Das Massaker am Elementenwald 
bei Podersam/Podborany 
am 7. Juni 1945 an 
68 deutschen Männern. 



sie nie vergessen werden 
Dokumentation 


Christel Demel 



Widmung 

Christiane Binder, Christel Demel und Alfred Sykora widmen 

ihre Arbeit 

an dieser Dokumentation den Familien der Opfer - den Müt- 
tern, Ehefrauen, Kindern und Kindeskindern. 

Venoväni 

Christiane Binder, Christel Demel a Alfred Sykora 
venuji svou praci na teto dokumentaci 
rodinam obeti - matkam, manzelkam, detem a vnoucatüm. 


Impressum 

Herausgeber: Heimatkreis Podersam/Jechnitz 

in der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
Umschlaggestaltung: Matthias Demel 

Matthias Demel, Sigwalt Kaiser u.a. 
Matthias Demel 


Fotos: 

Satz und Layout: 


SL Heimatkreis Podersam-Jechnitz, 2016 




www.heimatkreis-podersam-iechnitz.de 


Matthias Demel 

Dipl. Grafik-Designer FH 








Flöhau 

Die Toten 

vom Elementenwald 

Auf dass sie 
nie 

vergessen 

werden 


Inhaltsverzeichnis 


Seite 8 
10 
11 
12 

14 

15 

20 

24 

30 

31 

32 

34 

35 
38 

40 

41 

45 

46 

47 

48 

53 

54 

58 

59 
61 
66 
69 


Zur Geschichte von Podersam 

Weg von Ledau nach Wohlau: Feld, auf dem das Massaker stattfand 
Leute, die „zu Wort“ kamen 

Vorwort von Christiane Binder, Heimatkreisbetreuerin 

Tschechische Übersetzung: Predmluva od Christiane Binder (Übersetzung: Gudrun Heißig) 

Vorwort von Christel Demel 

Rektorin a.D., Heimatkreisbetreuerin 2011-2014 

Tschechische Übersetzung: Predmluva od Christel Demel (Übersetzung: Gudrun Heißig) 

Segnung des Gedenksteines an die 68 Toten vom Elementenwald 
am Altvaterturm auf dem Wetzstein bei Lehesten in Thüringen am 
16. September 2011 durch Heimatpfarrer Friedrich Pittner 

Der Elementenwald - die „Allmende“ 

Elementenwald - Wald der Heimat, Wald schönster und 
traurigster Erinnerungen, Adolf Hofbauer 1958, HBS 

Der Ort des Verbrechens: Landkarten 

Der Schauplatz, Skizze der tschechischen Untersuchungskommission aus Brüx 
von 1947. 

Luftaufnahme vom Weg von Ledau nach Wohlau 

Judenfriedhof 2014: Er gehört zu Podersam. Angelegt 1889 

Straßenbau am Elementenwald 1937 zwischen Podersam und 
Groß-Otschehau 

Die Namen der Opfer 

Gab es einen, der dem Massaker entkommen konnte? 

Sieben von 68 Toten, denen wir nach 70 Jahren noch ein Gesicht geben konnten 
Sieben Fotos der Opfer 

Albin Groschup, Bürgermeister von Groß-Otschehau, Alfred Sykora 

Verzweifelte Suche des ältesten Sohnes nach dem Vater Albin Groschup 

Albin Groschup, Hopfenbauer und letzter deutscher Bürgermeister, Christel Demel 

Oberstadtsekretär Otto Titlbach, Rudig, Alfred Sykora 

Zimmermann Otto Schwipp, Rudig, Alfred Sykora 

Landwirt Ernst Koppa, Stachl / Oberklee, Alfred Sykora 

Landwirt Albin Raz, Stachl / Oberklee, Alfred Sykora 

Ahnenliste der Familie Albin Raz, Alfred Sykora 


4 



72 Major Otmar Steiner, Klein- Otschehau, Christel Demel 

74 Friedl Steiner, 19 Jahre, Klein-Otschehau, Christel Demel 

76 Kriegsende in Groß-Otschehau vor 60 Jahren, Christel Demel, Annl Chalupka 

79 Zwei Fotos aus Groß-Otschehau 

80 Handschriftlicher Bericht über das Massaker am Elementenwald von Eduard 
(Edi) Fickert vom 24. Juli 1945/ Übertragung Christel Demel 

Fotos von Edi Fickert 

88 Groß-Otschehau am Beginn des 1. Weltkrieges 1914/ Adressbuch 

89 Karel Srp, Anstifter und Haupttäter der Tragödie 

91 „Er trug die Pistole so, dass sie für jeden sichtbar war, Saazer und Launer Zeitung, 
21.1.2011 / Josef Neubauer, Anstifter und einer der Mörder 

92 Die Namen der anderen Revolutionsgardisten aus Podersam, 
veröffentlicht Mai 2010 im Heimatbrief Saazerland von Josef H. Hasenöhrl 

94 Aus der Chronik der Familie Fickert, Besitzer des Hammelhofes 
bei Groß-Otschehau, 1945 

96 Erste Berichte über den Massenmord im Heimatbrief Saazerland 1949 

103 Weitere Berichte über den Massenmord aus den Jahren 1955, 1959, 1975, 1979 

104 Gustav Vobl, Landwirt, GB von Groß-Otschehau 

105 14. Jahrestag der furchtbaren Tragödie im Elementenwald. Gustav Vobel, HBS 1959 

106 Die Tragödie beim Elementenwald, HBS 1975 

107 Holocaust im Elementenwald, Eduard Fickert, HBS Mai 1979 

108 Brief an Bundespräsident Richard von Weizsäcker, MdL Justus Leicht 1986 

109 Holocaust in einem Wald bei Podersam, Sudetendeutsche Zeitung, 14.3.86 

110 2 Gedichte über den Massenmord um 1996, HBS 

112 1988: Uta Bräuer und Dipl.Ing. Sigwalt Kaiser und ihre Dokumentation: 

„Das Massaker beim Elementenwald“ mit Liste aller 321 Nachkriegsopfer und 
11 Selbstmorde im Kreis Podersam Jechnitz (im Anhang: Seite 226) 1988 

118 Ein bemerkenswertes Buch: Tornas Stanek: „Verfolgung 1945“ - Die Stellung der Deutschen 
in Böhmen, Mähren und Schlesien (außerhalb der Lager und Gefängnisse) 1996, tschechische 
Ausgabe. 

121 1997: Ota Filip, tschechisch- deutscher Schriftsteller und Journalist besuchte als 

erster tschechischer Journalist wegen der Morde die Bierkneipe „Zur Sonne“ in Podersam, 
die Hinrichtungsstätte am Elementenwald und Anka Zabranskä 
in Ocihov - Groß-Otschehau 

122 „Verschwinden Sie von hier“, Ota Filip, 1997 in der FAZ 

124 Email- Wechsel zwischen Christel Demel und dem tschechischen Schriftsteller Ota 
Filip 


5 



130 

131 

132 

133 

134 

139 

140 
145 

150 

151 

154 

159 

160 

162 

163 

164 
166 

167 


168 

170 

172 

173 

174 

175 

176 

177 
179 


Ota Filip wurde zum Motor der Versöhnung 

zwischen Deutschen und Tschechen, FAZ, 9.3.2000, Matthias Rüb 

Landgericht Hof 1998: Strafverfahren gegen die Mörder Josef Neubauer und Karel Srp 

Staatsanwaltschaft Hof: Brief an den Saazer Erich Hentschel 

Strafanzeigen gegen tschechische Mörder, HBS Juni 1998 

Ein begonnenes Strafverfahren am Landgericht Hof und dessen Einstellung 

Die Zeugen 

Befragung des Augenzeugen Anton Groschup, 1998 

2001 gab die Stadt Podborany ein Buch heraus, in dem der „Excess“ zugegeben wird 

Bemühungen um eine Gedenktafel 

Die Kreisbetreuerin Ingeborg Ranwig teilte im HBS 2004 mit 

„Laßt Gras darüber wachsen“, von David Hertl aus „Svobodny hlas“, Laun, Ausgabe 
vom 15. Januar 2004 

„Sudentendeutscher setzt Belohnung für Fund von Massengräbern aus“, Hr. Kasai, Denik 
Chomutovska, 7.9.2005 

Brief von J.H. Hasenöhrl an die Podersamer Vertriebenen, 2005, mit Luftaufnahme vom 
Judenfriedhof 

Schillerwarte Kriegern 

Eine neue Chance für die Gerechtigkeit? Gerhard W. Schmid löste 2010/2011 eine 
Flut von Nachrichten in tschechischen und deutschen Medien aus 

Brief von Gerhard W. Schmid an Klaus Brill (Privatarchiv Demel, 21.8.2010) 

Josef Howorka, Kriegern (11.11.2010): Exhumierungen der Toten schon 1948 


Klaus Brill, Redakteur bei der Süddeutschen Zeitung, besuchte 2010 

Anton Groschup mit Pavel Polak und Dr. Sandra Kreisslova und Agnieszka Socha 

von „Antikomplex“ 


Email von Klaus Brill an Gerhard W. Schmid: Mitteilung über das Erscheinen seines 
Artikels in der SZ und der 7 Rundfunkreportagen im Tschech. Rundfunk am 


19.1.2011 


Klaus Brill: „Als das Pendel der Gewalt zurückschlug“, SZ 
Leserkommentare an die Süddeutsche Zeitung (19.1.2011) 
Brief von Pavel Polak an Gerhard W. Schmid, Dank (25.1.201 1) 
Brief an Pavel Polak (29.1.201 1) von Gerhard W. Schmid 


Gerhard W. Schmid: Elementenwald 7. Juni 1945/ Eine neue Chance für die Gerechtig- 
keit? „Dank“ an Klaus Brill und Pavel Polak (Radiozurnal) 


Tschechien: Suche nach Massengräbern bricht Tabus/Prag (dpa) 

Massaker ist bis heute strafrechtlich nicht aufgeklärt (19.1.2011), www.t-online.de 

Bericht in der Sudetendeutschen Zeitung von Milan Kubes t (28. Januar 2011) 
„Tschechischer Hörfunk meldet weiteren Massenmord“ 


6 



1 82 „Töten auf Tschechisch“ (3 1 . 1 .20 1 1 ) Badische Zeitung 

1 84 Nachbarn arbeiten Geschichte auf, Leserbrief (28. 1 .20 1 1 an SZ) 

185 80 tschechische Gymnasiasten auf zweijähriger Spurensuche 
der tragischen Geschichte der Deutschen in ihrer Region 

186 Steifen Neumann: „Wir dürfen nie aufhören, Fragen zu stellen“ (4.2.201 1) 

Sächsische Zeitung 

188 DIE ZEIT (Aktualisiert 8. März 2011) „Geschichte Tschechien: Suche nach 
Massengräbern bricht Tabus“ 

189 Michael Heitmann: „Sag mir, wo die Toten sind“, www.evangelisch.de/ 
inhalte/103966/08-03-201 1/suche-nach-massengraebern-bricht-tschechien-tabus 

190 Martina Schneibergovä, Radio Praha: „Sag mir, wo die Toten sind“ (29.4.201 1) 

191 Untersuchungsbericht des tschechischen Landesnationalausschusses aus 
Brüx von 1947 in HBS, Mai 2010, Josef H. Hasenöhrl 

193 Josef H. Hasenöhrl und Libor Zelinsky berichten im März 2011, HBS 

196 Harald Richter: „Der Trümmerhaufen“, 2007 

198 Historische Momente aus Kriegern bis 1945, Prof. Harald Richter, 2014 

203 Eine Gedenktafel an die Toten vom Elementenwald in der Kirche von Podersam? 

204 Erneuter Wunsch nach einer Gedenktafel wird 2013 laut 

217 Gedenkstein an die Heimat - Kronach 1982 

210 Deutsche und tschechische Autoren, die in Zeitungen, Rundfunk und in 2 Büchern 
über das Massaker am Elementenwald bei Podersam berichtet haben 

213 Für die Dokumentation haben folgende Personen ihre Sammlung zur Verfügung 
gestellt 

214 Gedenkkreuz und Mahnmal in Großhabersdorf/ 

Mittelfranken für die Heimatgemeinde Puschwitz/GB Inge Jahnel 

207 Nachwort: Christel Demel und Christiane Binder 

218 Ortsnamen deutsch - tschechisch 

219 Anhang 

220 Adolf Hofbauer, „Elementenwald - Wald der Heimat, Wald schönster und traurigster 
Erinnerungen, HBS 1958 

223 Nachruf für Gerhard Wolfgang Alfred Schmid t 9. Februar 2014, Christel Demel 

227 Sämtliche Nachkriegs- Todesopfer des Kreises Podersam- Jechnitz: 317 Personen und 
1 1 Selbstmorde, zusammengestellt von Dipl.Ing. Sigwalt Kaiser und Uta Bräuer 

236 Alfred Sykora: Die Ahnenliste der Groß-Otschehauer Familie des letzten 

Bürgermeisters Albin Groschup, Opfer des Massakers am Elementenwald; bis 1585 

Sohn Anton Groschup mit seiner Frau Rosa, geb. Gröger, letzter Augenzeuge 


7 



Zur Geschichte von Podersam 

(nach Wenzel Rott: 

„Der politische Bezirk Podersam“ 1902) 


Podersam verbindet seine Entstehung mit dem aus 
Prag verdrängten Rokowicz von Wrssowitz, der im 
Jahre 804 die Stadt Saaz befehdete. 

Durch einen nächtlichen Überfall hoffte er sich in 
den Besitz der wohlhabenden Stadt zu bringen, 
scheiterte aber an der Wachsamkeit der Bürger. 
Nun baute er sich auf dem Berg Wladarz bei Luditz 
ein Schloss und unternahm von hier aus Streifzüge 
gegen Saaz und plünderte und raubte in der Umge- 
bung. Um sich zu schützen, bauten die Saazer ein 
Blockhaus an dem Berge bei Podersam und besetz- 
ten es mit einer Wache. 

An das Blockhaus reihten sich allmählich weitere 
Siedlungen - und so entstand - der Sage nach Po- 
dersam = pod horan = unter dem Berge. 

Die von Adolf Hofbauer, Amtmann und Podersa- 
mer Stadtrentmeister (1888-1964) im Stadtarchiv 
von Podersam aufgefundene Urkunde über den 
Elementenwald (Allmende, Allgemeinbesitz), der 
ursprünglich zur „Herrschaft Rudig (Vroutek)“ ge- 
hörte und in dem die Viehbesitzer der umliegen- 
den Gemeinden ein unbeschränktes Weiderecht 
hatten, machte darauf aufmerksam, dass die frühe 
Geschichte der Herrschaft Rudig eng verbunden 
mit Podersam war. 

In Rudig stand die schon im 11. Jahrhundert im 
romanischen Stil erbaute St. Jakobuskirche und 
daneben das Schloß, mit einem Wallgraben umge- 
ben, eine „ecclesia castellata“, wohl an einem vom 
Osten herkommenden Jakobusweg gelegen. 

1393 bis 1410 war Rudig mit Podersam im Besitz 
des Benediktinerklosters Posteiberg, das 1420 von 
Hussiten zerstört wurde. 

1426 kam das „Gut Rudig-Podersam“ an die Brüder 
von Guttenstein. Podersam war damals ein „un- 
terthäniger Markt“, noch keine Stadt - und führte 
das Familienwappen der Herren von Guttenstein, 
drei Paar Hirschgeweihe im goldenen Schild. 



Wappen von Rudig 


1535 bestätigte Kaiser Fer- 
dinand I. dem Sebastian 
von Weitmühl, Oberbe- 
fehlshaber der ständischen 
Truppen im Schmalkaldi- 
schen Krieg seine Besit- 
zungen: Wiskov, Lenesicz, 
Bezwar, Städtchen Wrou- 
tek (Rudig) und Podharzan 
(Podersam). 

In der Folgezeit wurde der Markt Podersam von 
Rudig getrennt und kam in den Besitz der Grafen 
Schlick, während Rudig seit 1630 an Graf Her- 
mann Czernin von Chudenitz kam und nun zur 
Herrschaft Petersburg gehörte. 

Christoph Schlick der Jüngere, Graf zu Passaun, El- 
bogen und auf Duppau bemühte sich um die Erhe- 
bung des Marktes Podersam zu einem Städtchen, 

was Kaiser Rudolf II. am 
6. Dezember 1576 vollzog. 
Podersam erhielt ein Stadt- 
wappen: auf blauem Schild, 
darin eine gezinnte silber- 
ne Stadtmauer mit offenem 
Tor, Flügeltüren und aufge- 
zogenem Fallgitter, hinter 
welchen sich zwei vierecki- 
ge gezinnte Türme mit ro- 
ten Satteldächern und gol- 
denen Knöpfen erheben. Unter den Zinnen haben 
die Türme zwei runde Schießlöcher und darunter 
zwei übereinander stehende Fenster. Zwischen 
den Türmen schwebt das Guttensteinsche Fami- 
lienwappen. Zu dieser Zeit war Podersam zwei- 
sprachig: tschechisch-deutsch. Die Grafen Schlick 
schenkten dem Städtchen ein Bräuhaus, die Bürger 
waren von Robot und Scharwerken befreit. 
Podersam war nun „für ewige Zeiten“ eine freie 
Schutzstadt und in allen Rechten der königlichen 
Stadt Saaz gleichgestellt. Auch den Zoll, der eigent- 
lich dem Schutzherren gehörte, durfte die Stadt für 
sich verwenden und Salzhandel betreiben. An je- 



Wappen von Podersam 
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dem Mittwoch durfte weiterhin ein Wochenmarkt 
stattfinden, Fischerei konnten die Bürger im Fich- 
telbach bei Podersam ausüben. 

1586 hatte Wolf Bernhard Vitzthum von Egerberg Po- 
dersam in Besitz, danach Dietrich Vitzthum. 

1620: Nach der Schlacht am weißen Berge wurde es 
von der königl. Kammer eingezogen, 

1623 an Frau Helene Vitzthum, geh. von Steinsdorf ab- 
getreten. 

1626 kaufte es die königl. Kammer zurück. 

1637 erwarb es der k.k. General Herzog Julius Hein- 
rich zu Sachsen, Engern und Westphalen. 

1689: Nach seinem Tode erbte das Gut Podersam sei- 
ne Tochter, die sich 1733 mit dem Markgrafen Ludwig 
Wilhelm von Baden-Baden vermählte. Bei dieser Fa- 
milie verblieb Podersam bis zum Tod der Prinzessin 
Elisabeth Augusta 1785. 

Nun wurde das Gut der königl. böhmischen Staatsgü- 
terverwaltung zugewiesen. 

Die zum Gut Podersam gehörenden Meierhöfe in Dol- 
lanka, Wohlau, Groß- und Klein-Otschehau wurden 
in einzelne Bauernhöfe geteilt und verkauft. Podersam 
war nun eine Kammeral-, Schutz- und Municipalstadt. 
Sie hatte drei Brauhäuser und das Recht, vier Jahr- 
märkte neben den Wochenmärkten abzuhalten. 

1837 wurde das Gut Podersam öffentlich feilgeboten 
und von Ritter Josef Schreiter von Schwarzenfeld er- 
worben. Er verkaufte es 1843 an Hugo Karl, Fürst und 
Altgraf zu Salm-Reifferscheid-Raitz. 

1850 konnte die Bezirksstadt Podersam die eigene Ge- 
richtsbarkeit Rudigs an sich ziehen. 

1900 kam Gut Podersam durch Verkauf an die Brau- 
erei Hielle und Dittrich, in deren Besitz sich das Gut 
Podersam auch 1945 noch befand. 

Verheerende Brände (z.B. 1590, 1720, 1734, 1748) und 
Durchzüge von Kriegsvolk im 30 -jährigen Krieg mit 
dem schwedischen General Oxenstürn und Plünde- 
rungen mussten die Bewohner von Podersam über- 
stehen ebenso wie im siebenjährigen Krieg zwischen 
Österreich und Preußen. 

Um das Jahr 1900 gab es 25 Vereine in Podersam, die 
das kulturelle Leben förderten. 

Podersam war Sitz einer k.k. Bezirkshauptmannschaft 
und eines k.k. Bezirksschulrates, eines k.k. Bezirks- 
gerichts, eines k.k. Steuer und Grundbuchamtes, ei- 
ner k.k. Finanz-Central-Bezirksleitung und eines k.k. 
Eichamtes. 

Die Eisenbahn mit Bahnhof Podersam trug wie die 
Saazer Staatsstraße und die Bezirksstraßen in den 


Richtungen nach Puschwitz, Hohentrebetitsch, Ledau 
und Groß-Otschehau dazu bei, den stetig wachsenden 
Verkehr aufzunehmen und zu erleichtern. Achtzehn 
Gasthäuser und Hotels sorgten für das Wohl der Gäs- 
te, fünfzehn Handlungen für Gemischtwaren luden 
zum Kauf ein. Zwei Geldinstitute, eine wohlsortierte 
Buchhandlung, Drogerie, das allgemeine öffentliche 
Bezirkskrankenhaus, das unter großen Anstrengun- 
gen von Adeligen, von Spendern, von Landwirten, 
die unentgeltlich Ziegel und Steine heranführten, im 
September 1883 vom Leitmeritzer Bischof eingeweiht 
werden konnte, trugen in verschiedener Weise zum 
Wohle der Bürger bei. 

Podersam war Sitz zweier Buchdruckereien. 

Die Schwobsche Druckerei gab das „Podersam-Jechnit- 
zer Wochenblatt“, das Fachblatt „Landwirtschaftliche 
Mitteilungen“, „Der Bienenvater aus Böhmen“, die 
„Saazer Hopfenlaube“, die „Jägerzeitung“ und andere 
Zeitschriften einschließlich des Amtsblattes der Be- 
zirkshauptmannschaft heraus. 

Zwei große Bürgerschulen (für Jungen und für Mäd- 
chen) nahmen die Schülerinnen und Schüler aus vie- 
len Gemeinden auf. 

In Podersam stand aber auch das größte Industrieun- 
ternehmen des Bezirks, die Tonwarenfabrik L. u. C. 
Hardtmuth und die Porzellanfabrik der Brüder Mar- 
tin. Beide Fabriken waren weltbekannt und haben auf 
Ausstellungen höchste Preise und Auszeichnungen er- 
zielt. 

Kleinere Betriebe waren die Orgelbauanstalt Ferdi- 
nand Langenauer, eine „Werkstätte für mechanische 
und elektrotechnische Gegenstände“ und mehrere an- 
dere Werkstätten für Möbel und Brückenwagen. 

Podersam war gut gerüstet für das 20. Jahrhundert, das 
aber den ersten Weltkrieg, den Übergang von der kai- 
serlich-königlichen österreichischen Monarchie der 
Habsburger Kaiser zum 1. Tschechoslowakischen Staat 
brachte, die Abtretung des Sudetenlandes an das Deut- 
sche Reich, die Bildung des Protektorates Böhmen und 
Mähren und den zweiten Weltkrieg von 1939- 8. Mai 
1945 und schließlich die 2. Tschechoslowakische Re- 
publik. 

Für die Deutschen aus Podersam und aus dem gesam- 
ten Sudetenland brachte das Ende des Krieges den 
Verlust ihres gesamten Besitzes, Vertreibung aus der 
Heimat, in der ihre Ahnen seit Jahrhunderten gelebt 
hatten und für allzu viele den unverdienten, oft grau- 
samen Tod. 
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Weg von Ledau nach Wohlau, 2014. Fotos: Matthias Demel 
Hier auf diesem Feld fand das Massaker statt. 
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Vorwort von Christiane Binder 


Mit der vorliegenden Dokumentation ver- 
sucht der Heimatkreis Podersam-Jechnitz 
das Massaker am Elementenwald aufzuar- 
beiten - eine schreckliche Greueltat unter 
den vielen anderen in diesem unseligen 
Zweiten Weltkrieg und dessen Folgen. 
Anstoß dafür gab letztendlich die verzwei- 
felte Forderung unseres Gemeindebetreu- 
ers Walter Nowak auf der Zusammenkunft 
im April 2013 auf dem Heiligenhof, nun 
doch endlich eine Gedenktafel vor Ort aufzustellen, damit der 
letzte Augenzeuge und andere Zeitzeugen dieser Freveltat es noch 
erleben, dass in Podersam der Opfer gedacht wird - dies sei man 
den Opfern schuldig! Daraufhin entsandte meine Vorgängerin, 
Christel Demel, den langjährigen Gemeindebetreuer von Rudig, 
Karl Kostinek, ins Rathaus der Stadt Podersam. Da er sehr gut 
tschechisch spricht und gute tschechische Kontakte hat, sollte es 
diesmal mit einer persönlichen Bitte aus unseren Reihen gelingen, 
dass die Stadtverwaltung einer Aufstellung eines Gedenksteines 
zustimmt. Aber auch 10 Jahre nach der schriftlichen Anfrage der 
damaligen Heimatkreisbetreuerin Ingeborg Ranwig wurde dieses 
Ansinnen abgelehnt und sogar darauf verwiesen, dass es durchaus 
möglich sei, dass die Bevölkerung jegliche Form der Erinnerung 
boykottieren wird, ja zerstört oder entwendet. Aufgrund dieser 
Aussagen ging die Diskussion um die Möglichkeiten der Auf- 
arbeitung in alle Richtungen weiter, bis der langjährige Kreisrat 
Alfred Sykora die Idee dieser Dokumentation entwickelte. 



Christiane Binder 
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Seitdem hat es Christel Demel als ihre Aufgabe in ihrer Tätigkeit als Hei- 
matkreisbetreuerin gesehen, dieses Verbrechen an 68 deutschen Männern 
aus Podersam und Umgebung darzustellen. 

Sie ist nicht nur Zeitzeugin, sondern wir können sie auch als 
„Ohrenzeugin“ benennen, da sie die tödlichen Schüsse der 
Ermordung der Männer hörte, als sie, die damals 14-jährige sich, bei der 
Zwangsarbeit auf einem Hopfengarten beim Dorf Groß-Otschehau be- 
fand. Sie hat mit dieser Dokumentation 

den Fall wieder für uns aufgerollt, hat Ungereimtheiten der Darstellung 
aufgedeckt und ist so wieder tief in die Vergangenheit eingetaucht, hat 
diese schrecklichen Bilder nahe an sich herangelassen, heranlassen müs- 
sen - was ihr sicherlich viel Kraft abverlangt hat - Danke dafür - Danke 
für diese wertvolle Arbeit! 

In ihrem, aber auch in unserem Sinne ist es, dass diese Dokumentation 
nicht nur Anklage oder Mahnung an die Überlebenden sein soll, sondern 
vor allem ein Beitrag, der den Dialog vorantreibt. Also ein weiterer Bei- 
trag „Geschichte offen zu legen“, wie dies jetzt auch gerne in Tschechien 
genannt und von jungen Tschechen umgesetzt wird. 

Wir sehen diese positiven Ergebnisse des Dialogs in den Ereignissen des 
letzten Jahres. Besonders hervorzuheben sind die Versöhnung in Brünn - 
70 Jahre nach dem Todesmarsch oder die Ehrung der Opfer an der 
Elbebrücke in Aussig. 

Vielen Dank an Christel Demel und all jene, die am Entstehen dieser 
Dokumentation mitgearbeitet haben - vielen Dank für diesen Schritt in 
Richtung Dialog. Wir dürfen unsere Augen nicht vor der Geschichte 
verschließen! 

Christiane Binder, Heimatkreisbetreuerin Podersam-Jechnitz, 

im Juli 2016 
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Predmluva od Christiane Binder 


Pomod zde predlozene dokumentace by chtel Domovsky okres Podersam-Jechnitz 
(Podborany-Jesenice) zpracovat masakr ve Valovskem lese - hrüzny ein, jeden 
z mnoha jinych z druhe svetove välky a z dob jejich näsledkü. Podnetem bylo 
koneckoncü temer zoufale präni Waltera Nowaka, naseho kurätora pro domovskou 
obec, pri setkäni v dubnu 2013 ve vzdelävacim zarizeni Heiligenhof, aby se konecne 
zridila prirno na miste pametni deska, aby posledni ocity svedek a jini dobovi sved- 
ci tohoto zlocinu jeste zazili, ze se v Podboranech vzpominä na tyto obeti - to jsme 
obetem povinni! Moje predchüdkyne Christel Demel poprosila dlouholeteho kuräto- 
ra domovske obee Vroutek, Karla Kostinka, aby zasel na radnici v Podboranech. Pro- 
toze mluvi velmi dobre cesky a mä dobre ceske kontakty, vznikla nadeje, ze by se ten- 
tokrät mohlo na zäklade prirne prosby z nasich fad dosähnout toho, ze spräva mesta 
vyslovi souhlas se zrizenim pamätniku. Ale i 10 let po pisemnem dotazu tehdejsi 
kurätorky Ingeborg Ranwig bylo toto dozädäni zamitnuto, dokonce s poukazem na 
to, ze je docela mozne, ze obyvatelstvo bude bykotovat kteroukoli formu pamätniku, 
ba ze jej dokoce znici ci odeizi. Na zäklade takovychto informaci, pokracovala dis- 
kuze o nejrüznejsich moznostech zpracoväni, az pak dlouholety okresni rada Alfred 
Sykora rozvedl a predstavil myslenku predmetne dokumentace. 

Od tohoto okamziku videla Christel Demel jako ükol sve cinosti, coby kurätorky do- 
movskeho okresu, v znäzorneni a popsäni tohoto zlocinu spächaneho na 68 muzich 
z Podboran a okoli. 

Neni jen dobovou svedkyni, müzeme ji oznacit take jako „svedka, ktery neco slysel“, 
protoze slysela smrtici vystrely pri vrazdeni techto muzü, kdyz jako 14-letä byla na 
nucenych pracich v chmelnici v Ocihove. Touto dokumentaci pro näs cely pripad 
znovu otevrela, zjistila nesrovnalosti v podäni a hluboce se pohrouzila do minulosti, 
vsechny ty strasne obrazy si zpfitomnila, musela si je zpritomnit - co ji urcite stälo 
hodne sily - dekujeme ji za to - dekujeme za tuto cennou präci! 

V jejim a rovnez tak i v nasen smyslu je, kdyz tato dokumentace nebude pouhou za- 
lobou ci pripominkou prezivsim, nybrz predevsim pfinosem, ktery priblizi a urychli 
dialog. Je to tedy dalsi prinos k „odhaleni dejin“, jak to nyni zaznivä take v Cesku a 
jak to realizuji mladi Cesi. 

Pozitivni vysledky dialogu vidime v udälostech minuleho roku. Obzvläsf podtrhnout 
chci akei smireni v Brne - 70 let po pochodu smrti nebo ucteni obeti na üsteckem 
moste pres Labe. 

Dekujeme Christel Demel a vsem, kteri spolupracovali pri vzniku dokumentace - 
dekujeme za tento krok smerem k dialogu. Nesmime zavirat oci pred dejinami! 

Christiane Binder 

kurätorka domovskeho okresu 

Podersam-Jechnitz (Podborany-Jesenice) 

cervenec 2016 
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Vorwort von Christel Demel 


Wie ein Schrei nach Gerechtigkeit, 

der auch nach 71 Jahren noch nicht verklungen ist, muten die vielen 
Berichte über das Verbrechen vom 7. Juni 1945 an, das vor dem Ele- 
mentenwald bei Podersam an 68 deutschen unschuldigen Männern 
und einem Jugendlichen von tschechischen Revolutions-Gardisten 
begangen worden ist - aber auch wie ein zwar spätes Bemühen von 
tschechischen Autoren, Publizisten und Radiojournalisten, ihren eige- 
nen Landsleuten zu schildern, was das Ende des 2. Weltkrieges für die 
Sudetendeutschen bedeutet hat. 

Jahrzehntelang von den tschechischen Behörden verschwiegen und 
tabuisiert, kam doch die Wahrheit durch den Augenzeugenbericht des 
Groß-Otschehauer Landwirtes Eduard Fickert ans Licht, der mit einunddreissig anderen Männern 
und Jugendlichen aus Groß-Otschehau die grausam verstümmelten Toten eingraben, einschlichten 
und auf ihren Körpern stehen musste, ein Gefühl, das ihn sein Leben lang bedrückte und nicht zur 
Ruhe kommen ließ. 

Eduard Fickert war später Gemeindebetreuer von Groß-Otschehau für den „Heimatbrief 
Saazerland“ und besaß ein Lohndruschunternehmen in Gründau/Hessen. 

Sein Bericht über jene grausame Nacht, 1945 geschrieben, war immer wieder Grundlage weiterer 
Artikel von mehreren Autoren im „Heimatbrief Saazerland“ zu den Jahrtagen des Verbrechens oder 
zu den Totengedenktagen im November - mit jeweils anderen Überschriften versehen bis hin zu der 
Bezeichnung „Holocaust im Elementenwald“. Das aus dem Griechischen stammende Wort bedeutete 
ursprünglich „vollständig verbrannt“, sollte heute allerdings ausschließlich der Benennung der 
Vernichtung der ca. sechs Millionen Juden durch Nazideutschland oder der Vernichtung sehr vieler 
Roma als „Roma-Holocaust“ Vorbehalten bleiben. 

Ein Tscheche schreibt über das Verbrechen! 

Ota Filip, tschechisch-deutscher Schriftsteller und Journalist, besuchte im Jahr 1997 als erster Tsche- 
che die Hinrichtungsstelle, fand noch ein Kreuz und drei verwelkte Fliederzweige in einem Glas für 
Gurken auf dem Acker vor dem Wald. Er fand noch zwei Täter, die bei dem Massaker dabei waren 
- einen alten Mann in der Bierkneipe „Zur Sonne“ in Podersam, wo die Tragödie ihren Anfang ge- 
nommen hatte und eine alte Frau, Anka Zäbranskä in Ocihov - Groß-Otschehau. Beide waren auch 
nach 52 Jahren noch stolz darauf, dass sie etliche deutsche Männer „in die Hölle zum großen Adolf 
geschickt“ oder „Podborany von den Nazis befreit“ hätten. Und Anka Zäbranskä drohte Ota Filip: 
„Vergessen Sie die Geschichte und verschwinden Sie von hier - die Revolutionäre vom Elementenwald 
leben nämlich noch!“ 

Ota Filip vergaß die Geschichte nicht, nannte das Hinmorden eine „grausame Tragödie“, 



Christel Demel 
Rektorin a.D. 
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„ein Verbrechen“ und machte sie am 9. Juni 1997 in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ) ei- 
nem großen Publikum unter der Überschrift „Verschwinden Sie von hier!“ zugänglich. 

Ein Strafverfahren gegen die Haupttäter Josef Neubauer und Karel Srp bei dem Land- 
gericht Hof? 

Ein Jahr später, 1998, konnten die in ganz Deutschland zerstreut lebenden sudetendeutschen 
Vertriebenen unseres Kreises in ihrer Heimatzeitung lesen, dass der Saazer Landsmann Erich Hent- 
schel der Staatsanwaltschaft in Hof acht Adressen von Zeugen oder Wissensträgern über den Massen- 
mord zugeschickt habe und dass die Täter Josef Neubauer, in den Tagen nach Kriegsende Leiter des 
Podersamer Gerichtsgefängnisses und Karel Srp, selbsternannter Bürgermeister von Groß-Otschehau 
nun endlich vor dem Gericht in Hof angeklagt würden. Karel Srp war inzwischen 80 Jahre alt. 

Sollte wirklich Gerechtigkeit nahen? Es sah beinahe so aus. 

Der Bundesgerichtshof in Karlsruhe hatte 1998 mehrere damals beschriebene „Tatkomplexe“, darunter 
„die Akte Podersam“ nach Hof wegen der Nähe zur Tschechischen Republik überwiesen . Man glaub- 
te, dass das Landgericht Hof ein „Brennpunkt der deutsch-tschechischen Justizgeschichte“ sei und 
über die Verbrechen von Tschechen an Deutschen während der Vertreibung urteilen würde, wie die 
„Frankenpost Hof“ am 6.9.1999 mitteilte. Das Hofer Gericht veranlasste im Fall Podersam zwei Befra- 
gungen von deutschen Augenzeugen, die Erich Hentschel dem Landgericht Hof übermittelt hatte. 

In Ebersberg bei München führte die dortige Polizei am 1.4.1998 eine Befragung des 
damals 69jährigen Anton Groschup, Sohn des ermordeten Bürgermeisters Albin Groschup 
durch und erstellte darüber ein Protokoll, das in der Dokumentation enthalten ist. 

Auch Annl Chalupka-Bachheibl, damals Gemeinde-Betreuerin von Groß-Otschehau 
wurde von der Polizei nach ihren Beobachtungen befragt. 

Daraufhin hatte das Gericht in Hof den Fall Podersam mit dem Fall Totzau bei Karlsbad den Behör- 
den in Prag übergeben, wie neu aufgefundene Zeitungsartikel („Frankenpost Hof“ v. 6. und 8. Sept. 
1999) mitteilten. 

Man war gespannt auf die Entscheidung der Prager Justiz, die allerdings die Verfahren einstellte, da 
man keine Zeugen in Tschechien gefunden habe und die Zeugenaussagen aus Deutschland „zu stark 
emotional gefärbt“ erschienen. Die Verjährung für Mord in der Tschechoslowakei nach 20 Jahren und 
die sog. Benes-Dekrete sprachen für die Revolutionäre vom Elementenwald. 

Ota Filip, von dem man in Podersam angenommen hatte, dass er 1998 Strafantrag gegen 
die Mörder bei Gericht in Hof gestellt und 1999 wieder zurückgezogen habe, wies diesen Verdacht 
2015 strikt zurück. Auslöser des Strafverfahrens war wirklich der Saazer Erich Hentschel/Soest und 
die Sonderausgabe des „Heimatbriefes Saazerland „50 Jahre Vertreibung 1995“. 

Eine Gedenktafel in Podbor any? 

Der Wunsch aller ehrenamtlich für den Heimatbrief Saazerland tätigen Gemeindebetreuer/innen nach 
einer Gedenktafel an die Toten führte in den Jahren 2002 und 2003 dazu, dass sich Ingeborg Ranwig, 
damals Heimatkreisbetreuerin, an den 1. Bürgermeister von Podersam, Josef Cernansky, mit der Bitte 
wandte, in Podersam wenigstens in der Kirche St. Peter und Paul eine Gedenktafel zu stiften und an- 
bringen zu dürfen, scheiterte im Dezember 2003. 
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Der tschechische Journalist David Hertl, der die Sitzung kritisch beobachtete, erinnerte den 1. 
Bürgermeister, der grundsätzlich immer noch von einem „angeblichen Massaker“ sprach, an den 
Widerspruch, dass in dem von der Stadt 2001 selbst herausgegebenen, von Jan Smetana verfassten 
Buches über die Geschichte Podboranys das Verbrechen am Elementenwald zugegeben, als 
„schlimmster Excess“ bezeichnet und auch Zeugen zitiert werden. Die Antwort des Bürgermeisters: 
„Wahrscheinlich sind Zeugen gemeint, die nicht mehr leben!“ 

Radek Reindl, 2. Bürgermeister (ODS - bürgerliche, demokratische Partei) strebte einen 
Vergleich an, der eine Veränderung des Textes der gewünschten Gedenktafel zum Inhalt hatte. 

Die Gedenktafel sollte besser an alle, auch an die tschechischen und jüdischen Toten der 
Kriegszeit erinnern. Der von Frau Ranwig vorgeschlagene Text sollte enden mit dem Satz: 

„Verzeihen wollen wir - vergessen können wir nicht.“ 

Der Stadtrat stimmte ab: Sechzehn von achtzehn Stadträten stimmten gegen eine Gedenktafel - zwei 
enthielten sich der Stimme. 

David Hertl schrieb in der Launer Zeitung „Svobodny hlas“ unter dem Titel: 

„Lasst Gras darüber wachsen“ am 15. Januar 2004: 

„Fast 60 Jahre nach Kriegsschluss schicken die Podersamer Volksvertreter ein klares Wort in die Welt: 
„Wir pfeifen auf eure Toten, wir wollen nicht, dass man ihrer gedenkt.“ Und mit einem Hinweis auf die 
Zeit des Kommunismus, die von 1948 bis zur sogenannten „Samtenen Revolution“ 1989 gedauert hatte, 
in der auch der jüngste Stadtrat von Podersam sein Abitur gemacht habe, bemerkt David Hertl, dass für 
diese Männer „der Deutsche“ einfach der besiegte Feind sei. Also wozu eine Gedenktafel?“ 

Sieben Radioreportagen von Pavel Polak in RadioZurnal, Prag am 19.1.201 1 

Fast eine Flut von Medienberichten in Tschechien und Deutschland löste in den Jahren 2010/2011 
Gerhard W. Schmid, Gemeindebetreuer von Kriegern aus, als er Kontakte suchte mit Klaus Brill, 
Korrespondent der Süddeutschen Zeitung in Prag und Pavel Polak, Journalist beim tschechischen 
Rundfunk. Man besuchte gemeinsam den letzten Augenzeugen des Massakers, Anton Groschup in 
Ebersberg bei München, der erst sechzehn Jahre alt war, als er mithelfen musste, die Toten zu begraben, 
bei denen auch sein Vater lag. 

Klaus Brill und Pavel Polak recherchierten auch in Prag und Podersam und brachten am gleichen 
Tag, dem 19.1.201 1 nicht nur in der Süddeutschen Zeitung den Lesern, sondern vor allem in sieben 
Radioreportagen den tschechischen Hörern den 66 Jahre zurückliegenden Massenmord nahe. 

Es gab viele Kommentare von Hörern in Tschechien - negative, aber auch positive. 

Zahlreiche weitere Zeitungsberichte folgten. Insgesamt haben sich bis heute 18 deutsche und 9 tsche- 
chische Autoren bemüht, das Geschehen am Elementenwald offen zu legen und die Wahrheit über die 
Vertreibung von drei Millionen Sudetendeutschen zu berichten, deren Ahnen jahrhundertelang an 
den Rändern Böhmens gelebt hatten und die auf die dramatischen Ereignisse der „wilden Vertreibung“ 
nicht vorbereitet waren. 
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Eine neue Generation will die Wahrheit wissen 

In den letzten Jahren mehren sich jedoch Meldungen aus Tschechien, die von Aktionen der jungen 
Generation berichten, die die lange verschwiegenen und tabuisierten Vorgänge aufarbeiten wollen. 

So das Buch, das von 80 Schülerinnen und Schülern der Gymnasien in Komotau, Kaaden, Laun, Saaz 
und Aussig erarbeitet und das sie „Tragische Erinnerungsorte“ nannten. Sie und ihre Lehrer hatten 
keine Ahnung, dass sich in ihrer unmittelbaren Umgebung derartige Tragödien wie in Posteiberg, wo 
bis zu 1000 Saazer Einwohner hingerichtet wurden, ereignet hatten. 

Im April 2011 hielten zwei Mitglieder der tschechischen Organisation „Antikomplex“, Frau Dr. Sandra 
Kreisslova und Frau Agnieszka Socha, auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen eine Diaschau mit dem 
Titel „Projekt Dekau Antikomplex“ - ein Versuch junger Tschechen, an den kleinen Orten Dekau und 
Wilkau deren sudetendeutsche Vergangenheit zu zeigen. Antikomplex führt inzwischen viele Projekte 
durch, von denen die bekanntesten wohl Buch und Ausstellung „Das verschwundene Sudetenland“, 
„Tragische Erinnerungsorte“, „Grenzstreifen“ sind. Aber auch neue Bücher hat Antikomplex vorgelegt: 
„Weggehen und Wiederkehr“, „Sudetengeschichten“ und andere. Der Einsatz der Mitglieder an Schu- 
len und Bildungseinrichtungen lässt hoffen - auch die Ansichten über die Benes-Dekrete. Antikom- 
plex versucht durch seine Projekte zu einem Umdenken in der tschechischen Gesellschaft beizutragen. 

Im Herbst 2011 lernte ich in Jechnitz die Gruppe „Rakovnicko o.p.s.“ kennen, 
die eine Ausstellung von Bildern konzipiert hatte mit dem Titel: 

„TEHDY / DNES 

EINST/JETZT“ Sie wollten zeigen, dass die einst schönen, sauberen, deutschen Dörfer und 
Städtchen sich sehr zum Negativen seit der Vertreibung der Sudetendeutschen aus ihren Häusern 
entwickelt haben. Die Ausstellung wurde auch in Kronach und auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen 
gezeigt. Die letzte Ausstellung fand am „Sudetendeutschen Tag“ 2016 in Nürnberg statt. 

Der tschechische Historiker Roman Hartl, den ich in Jechnitz 2011 kennengelernt 
hatte, arbeitet seit Jahren daran, die deutsche Vergangenheit der Region Jechnitz - Jesenice vorzustel- 
len, was nach 1945 völlig unerwünscht war. Man wollte nur die slawische 
Vergangenheit der Orte darstellen. 

Heute weiß man, dass die deutsche Vergangenheit dazu gehört: Persönlichkeiten, Industrie, Kultur, Se- 
henswürdigkeiten. In seiner Publikation „Osobnosti Jesenice a Petrohradu“ (Die Persönlichkeiten von 
Jechnitz und Petersburg) hat er die Hälfte den deutschen Persönlichkeiten gewidmet. Dafür gab es nur 
positive Reaktionen. Seine Artikel für die Wanderzeitung „Turista“ über interessante Plätze Nordböh- 
mens wie Schloss und Park Schönhof, Petersburg, Saaz, Jechnitz, Waltsch sind beliebt, was ihm schon 
einen Preis, den „Prix Non Pereant“ einbrachte. 

Auch auf Tafeln an den Lehrpfaden „Jesenicko“ und „Krtske skaly“ (Gertenfelsen) führt er Touristen 
und geht dabei ein auf die deutsche Mythologie, z.B. die Zwergensagen in dieser Gegend. Das alles 
stimmt überein mit den Berichten von Uta Bräuer, dass in ihre Podersam-Jechnitzer Heimatstube in 
Kronach mehr Tschechen als Deutsche kommen, um über die deutsche Vergangenheit ihrer Wohnor- 
te zu forschen. 
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Der angestrebte Dialog zwischen Sudetendeutschen und Tschechen funktioniert in unserem 
Bereich. 

Daniel Herman, Kulturminister der Tschechischen Republik hielt am Sudetendeutschen Tag 
2016 in Nürnberg eine eindrucksvolle Rede. Daniel Herman begrüßte die Sudetendeutschen als 
„Liebe Landsleute“, zitierte den ehemaligen tschechischen Präsidenten Vaclav Havel, der schon 
1990 sagte, dass die Vertreibung der Deutschen aus den böhmischen Ländern eine unmoralische 
Tat gewesen sei, die nicht durch das Verlangen nach Gerechtigkeit, sondern durch den Drang 
nach Rache geleitet wurde. 

Die Begierde nach Rache und Vergeltung für das Genozid an den Juden und Roma „nahm 
die grauenvolle Gestalt von Verbrechen eines Teils der tschechischen Bevölkerung gegen die 
deutschsprechenden Mitbürger an“. 

Herman „bedauerte zutiefst“, was vor sieben Jahrzehnten von einigen der tschechischen Vorfah- 
ren begangen wurde und dadurch das jahrhundertelange Zusammenleben verletzt habe. 

Seine Sorge galt dem „gemeinsamen Haus Europa“, an dem wir weiter gemeinsam bauen müs- 
sen. Schließlich dankte er den Sudetendeutschen für die Erneuerung und Instandhaltung des 
gemeinsamen Kulturerbes in Böhmen, Mähren und Österreich-Schlesien. 

Bernd Posselt, Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe und Bundesvorsitzender 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft nannte das Auftreten des tschechischen Kulturminis- 
ters Herman einen „historischen Augenblick“ und erinnerte die Sudetendeutschen 
an ihre „Brückenfunktion“ im Sinne der „goldenen Straße Nürnberg- Prag“ Kaiser Karls IV. Eine 
Hoffnung? 

Nicht eine Hoffnung auf Rückkehr in die alte Heimat - für unsere Kinder ist das keine Hei- 
mat mehr. Nur eine Hoffnung auf ein zivilisiertes, menschliches Neben- und Miteinander in 
Europa, in dem christliche Werte noch gelten. Und wo der uralte Brauch noch gilt, an geliebte 
Menschen, an schreckliche Ereignisse ein Kreuz, einen Bildstock aufzustellen wie in den Fluren 
Frankens, von wo die Ahnen der Deutschen im Saazerland einst nach Böhmen kamen. 

„Lasst Gras darüber wachsen?“ 

Nicht gewachsen ist allerdings so viel Gras über die Tragödie in 71 Jahren, dass wir sie vergessen 
könnten. Die Toten vom Elementenwald werden nicht vergessen werden, auch wenn kein Kreuz, 
kein Stein und keine Gedenktafel in Podersam an sie erinnert und wir nicht wissen, wo man ihre 
Asche verstreut hat. 

Christel Demel 
Rektorin a.D. 
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Predmluva od Christel Demel 


Jako volani po spravedlnosti, 

ktere nezaniklo ani po 71 letech, püsobi vsechny ty zpravy o zlocinu, spachanem prislusniky revolucnich 
gard dne 7. cervna 1945 ve Valovskem lese u Podboran na 68 nevinnych nemeckych muzich a jednom mla- 
distvem - zni ale tez jako - pozdni - snaha ceskych autorü, publicistü a radiozurnalistü, vylicit svym vlast- 
nim krajanüm, co znamenal konec 2. svetove valky pro sudetske Nemce. 

Pravda, kterou ceske ürady po desetileti zamlcovaly a tabuizovaly, vysla najevo na zaklade zpravy ociteho 
svedka Eduarda Fickerta, zemedelce z Ocihova, ktery spolu s 31 dalsimi muzi a mladistvymi z Ocihova 
musel hrüzne zohavene mrtvoly nasklädat do jam a zahrabat, ktery musel stat na jejich telech, pocit ktery ho 
tizil cely zivot a pro ktery nemohl najit klid. 

Eduard Fickert byl pozdeji kuratorem domovske obce Groß-Otschehau (Ocihov) pro publikaci „Heimat- 
brief Saazerland“ a vlastnil smluvni püjcovnu zemedelskych strojü v Gründau v Hesensku. 

Jeho zprava o tehdejsi hrozne noci, zapsana v r. 1945, se stala opakovane podkladem pro clanky nekolika 
autorü „Heimatbrief Saazerland“, pri prüezitosti vyroci tohoto zlocinu, nebo ke Dni pamatky zesnulych v 
listopadu - pod rüznymi nadpisy az po titulek „Holocaust ve Valovskem lese“. Toto z rectiny pochazejici 
slovo znamenalo püvodne „zapalna obef“, v prenesenem vyznamu tedy zniceni ohnem; dnes by se ho ovsem 
melo pouzivat vylucne jako pojem pro zniceni zhruba sesti milionü Zidü nacistickym Nemeckem nebo pro 
zniceni velkeho poctü Romü, jako „Romsky holocaust“. 

Cech pise o zlocinu! 

Ota Filip, nemecko-cesky spisovatel a zurnalista, navstivil v roce 1997 jako prvni Cech misto popravy. Na 
poli pred lesem jeste nasel kriz a tri zvadle snitky seriku ve sklenici od okurek. Nasel take jeste dva pacha- 
tele, kteri se zücastnili masakru - stareho muze v restauraci „Slunce“ v Podboranech, kde tragedie mela 
svüj zacatek, a starou zenu, Anku Zabranskou v Ocihove. Oba byli jeste po 52 letech hrdi na to, ze nekolik 
nemeckych muzü „poslali do pekla k velkemu Adolfovi“ anebo, ze „Podborany osvobodili od nackü“. Anka 
Zabranska pohrozila Otu Filipovi: „Zapomente na tu udalost a zmizte odtud - revolucionari z Valovskeho 
lesa totiz jeste ziji!“ 

Ota Filip „na tu udalost“ nezapomnel, oznacil vrazdeni za „hroznou tragedii“, za „zlocin“, a 9. cervna 1997, 
v deniku Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ), s ni pod titulkem „Zmizte odtud!“ seznamil velke publi- 
kum. 

Trestni rizeni proti hlavmm pachatelüm Josefu Neubauerovi a Karlu Srpovi 
u Zemskeho soudu v Hofu? 

Rok nato, v roce 1998, si mohli vyhnani z naseho okresu, roztrousene zijici v celem Nemecku, precist v 
svych domovskych novinach, ze zatecky krajan Erich Hentschel zaslal statnimu zastupitelstvi v Hofu osm 
adres svedkü nebo lidi obeznämenych s masovou vrazdou a ze pachatel Josef Neubauer, v onech dnech po 
skonceni valky vedouci podboranskeho soudniho vezeni a Karel Srp, samozvany starosta Ocihova, stanou 
nyni konecne jako obzalovani pred soudem v Hofu. Karlu Srpovi bylo mezitim 80 let. 

Blizil se skutecne okamzik spravedlnosti? Skoro to tak vypadalo. Spolkovy soudni dvür v Karlsruhe pridelil 
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roku 1998 nekolik tehdy popisovanych „komplexü trestnich cinü“, mezi nimi i „spis Podborany“, soudu v 
Hofu pro jeho blizkost k Ceske republice. Soud v Hofu vyslechl v pripade Podborany dva nemecke ocite 
svedky, ktere oznamil Zemskemu soudu v Hofu Erich Hentschel, jak doklada z roku 1998 pochazejici kore- 
spondence mezi statnim zastupitelstvim v Hofu a Erichem Hentschelem / nyni Soest. 

V Ebersbergu u Mnichova / München vyslechla tamni policie dne 1.4.1998 tehdy 69-leteho Antona 
Groschupa, syna zavrazdeneho starosty Albina Groschupa a sepsala o tom protokol, ktery se zachoval v 
dokumentaci. Policie vyslechla take tehdejsi kuratorku domovske obce Groß Otschehau (Ocihov) Annl 
Chalupka-Bachheibl ohledne jejich poznatkü. Vseobecne se melo za to, ze soud v Hofu bude jako „ohnisko 
historie cesko-nemeckeho soudnictvi“ soudit zlociny, ktere spachali behem vyhnani Cesi na Nemcich, jak 
psaly noviny „Frankenpost Hof“ dne 6.9.1999. Jak dokladaji nove nalezene novinove clänky („Franken- 
post Hof“ z 6. a 8. zari 1999), predal soud v Hofu kauzu Podborany, spolu s kauzou Tocov u Karlovych 
Var, üradüm v Praze. S velkym napetim se cekalo na rozhodnuti prazske justice, ktera vsak r izeni zastavila, 
jelikoz se pry v Cesku nenasli zadni svedkove a svedecke vypovedi z Nemecka se zdaji byt „prilis emotivne 
zabarvene“. A v Ceskoslovensku byla vrazda promlcena po 20 letech a tzv. Benesovy dekrety vyznivaji ve 
prospech revolucionärü z Valovskeho lesa. 

Ota Filip, o kterem v Podboranech mysleli, ze v roce 1998 podal proti vrahüm trestni oznameni u soudu 
v Hofu a v roce 1999 ho zase stahl zpet, toto podezreni v roce 2015 striktne zamitl. Podnet pro toto trestni 
rizeni dal skutecne z Zatce pochazejici Erich Hentschel / nyni Soest a zvlastni vydani „50 let vyhnani 1995“ 
periodika pro domovskou krajinu Zatecko „Heimatbrief Saazerland“. 

Pametni deska v Podboranech? 

Umisteni pametni desky pro mrtve bylo pranim vsech kurätorü domovske obce, pracujicich bezplatne pro 
periodikum „Heimatbrief Saazerland“. To primelo v letech 2002 a 2003 Ingeborg Ranwig, tehdejsi kurätor- 
ku domovskeho okresu, aby se obratila na starostu Podboran Josefa Cernanskeho s prosbou dovolit v 
Podboranech darovani a umisteni pametni desky alespon v kostele sv. Petra. Toto prani bylo zamitnuto v 
prosinci 2003. 

Cesky zurnalista David Hertl, ktery zasedani pozorne siedoval, upozornil starostu, ktery zasadne mluvil o 
„üdajnem masakru“, ze to je v rozporu s knihou Jana Smetany o dejinach Podboran, kterou mesto vydalo 
v roce 2001 a v kde je zlocin ve Valovskem lese priznavan a oznacen za „nejhorsi exces“. Odpoved’ starosty: 
„Pravdepodobne je ree o svedcich, kteri jiz neziji!“ 

Radek Reindl, mistostarosta (ODS) usiloval o smirne reseni, jehoz obsahem byla zmena textu na pametni 
desce. Pametni deska mela pfipommat vsechny, take ceske a zidovske obeti doby valecne. Text navrzeny 
pani Ranwig mel koncit slovy: „Chceme odpustit - zapomenout nemüzeme.“ 

Mestskä rada o tom nechala hlasovat: sestnact z osmnacti radnich hlasovalo proti pametni desce - dva se 
zdrzeli hlasovani. 

Pod titulkem „Nechte vse zarüst travou“ napsal David Hertl 15. ledna 2004 do lounskyeh novin „Svobodny 
hlas“: „Necelych 60 let po skonceni valky podboransti zastupei lidu posilaji svetu jasnou zpravu: ,Kasle- 
me na vase mrtve, nechceme, aby se na ne vzpominalo 1 .“ A s odkazem na dobu komunismu, ktera trvala 
od roku 1948 az do tak zvane „sametove revoluce“ v roce 1989, kdy napr. maturoval i nejmladsi radni 
Poboran, poznamenava David Hertl, ze pro tyto muze je „Nemec“ proste porazeny nepritel. Tak k cemu 
pametni deska?“ 
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Sedm reportäzi od Pavla Poläka v RadioZurnälu, Praha, dnel9.1.2011. 

V letech 2010/201 1 zavdal Gerhard W. Schmid, kurätor domovske obce Kriegern (Kryry), pficinu 
pro spoustu clänkü v mediich, kdyz naväzal kontakt s Klausem Brillem, prazskym korespondentem 
deniku „Süddeutsche Zeitung“ a s Pavlem Poläkem, zurnalistou Ceskeho rozhlasu. Spolecne navsti- 
vili posledniho ociteho svedka Antona Groschupa v Ebersbergu u Mnichova/München, kteremu 
bylo teprve sestnäct, kdyz musel pomähat pohrbit mrtve, mezi nimiz byl take jeho otec. 

Oba, Klaus Brill a Pavel Polak, take pätrali v Praze a v Podboranech a oba stejneho dne, 19.1.201 1, 
priblizili nejen ctenarüm v deniku „Süddeutsche Zeitung“, nybrz v sedmi reportazich v rädiu take 
ceskym posluchacüm masovou vrazdu, kterä se stala pred 66 Jahre lety. Posluchad v Ceske repub- 
lice reagovali velkym mnozstvim komentära - byly negativni, ale i pozitivni. 

Näsledovaly cetne dalsi reportäze v novinäch. Celkem se do dnesniho dne pokusilo 18 nemeckych 
a 9 ceskych autorü vnest svetlo do udälosti ve Valovskem lese a informovat pravdive o vyhnäni tri 
milionü sudetskych Nemcü, jejichz predkove zili po staleti v okrajovych oblastech Cech a kteri na 
dramaticke udälosti „divokeho vyhnäni“ nebyli vübec pripraveni. 

Nova generace chce znät pravdu 

V poslednich letech vsak pribyvä informad z Cech, ktere hovori o akcich mlade generace, kterä 
chce dlouhä leta zamlcene a tabuizovane udälosti zpracovat. 

Tak vznikla kniha, na ktere pracovalo 80 zäkyn a zäkü gymnäzii v Chomutove, Kadani, Lounech, 
Zatci a v Üsti nad Labem a kterou nazvali „Tragickä mista pameti“. Ani zäci ani jejich ucitele nemeli 
potuchy, ze se v jejich bezprostrenim okoli odehräli tragedie jako napr. v Postoloprtech, kde bylo 
popraveno az 2000 obyvatel Zatce. 

V dubnu 2011 mely dve clenky obcanskeho sdruzeni „Antikomplex“, pani Dr. Sandra Kreisslovä a 
pani Agnieszka Sochovä, ve vzdelävacim zarizeni Heiligenhof v Bad Kissingen prednäsku s diapo- 
zitivy s titulkem „Projekt Dekov Antikomplex“ - byl to pokus mladych Cechü, na prikladu malych 
obci Dekov a Vlkov ukäzat sudetonemeckou minulost. Mezitim sleduje Antikomplex mnoho 
dalsich projektü, z nichz nejznämejsi jsou asi kniha a vystava „Zmizele Sudety“, „Tragickä mista 
pameti“ a „Hranicni päsmo“. Antikomplex ovsem predklädä i nove knihy: „Odchody a nävraty“, 
„Sudetske pribehy“ a dalsi. Präce jeho denü ve skoläch i v vzdelävacich zarizenich vzbuzuje nadeji 
- a to plati take o näzorech na tzv. Benesovy dekrety. Antikomplex se pokousi prispet svymi projek- 
ty k prerodu ceske spolecnosti. 

Na podzim roku 2011 jsem se v Jesenici seznämila se skupinou „Rakovnicko o.p.s.“ kterä 
usporädala obrazovou vystavu s titulkem: 

„TEHDY/DNES 

EINST/JETZT“. 

Chteli ukäzat, jak se kdysi hezke, dstotne nemecke vesnice a mestecka po vyhnäni sudetskych 
Nemcü z jejich domü velice negativne vyvijely. Vystava putovala take do Kronachu a do vzdelä- 
vaciho strediska Heiligenhof v Bad Kissingen. Nejnoveji byla instaloväna na „Sudetonemeckem 
sjezdu“ r. 2016 v Norimberku. 
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Cesky historik Roman Hartl, ktereho jsem poznala roku 201 1 v Jesenicich, se jiz nekolik let venuje vyzku- 
mu nemecke minulosti regionu Jesenice, coz bylo po roce 1945 zcela nezadoud. Ukazovat se mela pouze 
slovanskä minulost techto obci. Dnes vime, ze k nim patff i nemecka minulost: osobnosti, prümysl, kul- 
tura, pametihodnosti. Ve sve publikaci „Osobnosti Jesenice a Petrohradu“ se venuje stejnym dilem take 
nemeckym osobnostem. Reakce na to byly vylucne pozitivni. Jeho clänky pro turisticke noviny „Turista“ 
o zajimavych mistech severnich Cech, jako jsou zämek a park Kräsny dvür, Petrohrad, Zatec, Jesenice, 
Valec jsou velmi oblibene, coz mu take vyneslo cenu, v roce 2015 ziskal cenu „Prix Non Pereant“. 

Pomoci informacnich tabuli a na naucnych stezkach „Jesenicko“ a „Krtske skäly“ provädi turisty krajinou 
a pritom uvädi nemeckou mytologii, napr. mistni povesti o trpaslicich. To vse odpovidä take tomu, co 
pozoruje Uta Bräuer, ze totiz do jeji Domovske jizby Podborany-Jesenice v Kronachu prichazi vice Cechü 
nez Nemcü, aby tarn patrali po nemecke minulosti svych bydlist’. 

V nasi oblasti je vytouzeny dialog mezi sudetskymi Nemci a Cechy jiz v plnem chodu. 

Daniel Herman, ministr kultury Ceske republiky mel v Norimberku na Sudetonemeckem sjezdu 2016 
pozoruhodny proslov. Daniel Herman oslovil sudetske Nemce jako „Mili krajane“, citoval byvaleho 
ceskeho prezidenta Väclava Havla, ktery uz r. 1990 rekl, ze vyhnani Nemcü z ceskych zemi byl nemorälni 
ein, ktery nebyl urcovän snahou po spravedlnosti, nybrz touhou po pomste. 

Touha po pomste a odplate za spächäni genocidu na Zidech a Romech „nabylo hrüzne podoby zlocinü 
pachanych casti ceskeho obyvatelstva na nemecky hovor icich spoluobcanech“. 

Herman „hluboce litoval“, co pred sedmi desetiletimi spachali nekteri cesti predkove a cimz porusili 
stalete souziti. Jeho starost platila „spolecnemu evropskemu domu“, ktery musime i nadäle budovat spo- 
lecne. Na zaver dekoval sudetskym Nemcüm za renovovani a udrzoväni spolecneho kulturniho dedietvi v 
Cechach, na Morave a v Slezsku. 

Bernd Posselt, mluvci sudetonemecke närodnostni skupiny a spolkovy predseda Sudetonemeckeho 
krajanskeho sdruzeni nazval vystoupeni ceskeho ministra kultury Hermana „historickym okamzikem“ a 
pripomnel sudetskym Nemcüm jejich „funkei mostu“ ve smyslu „zlate cesty Norimberk - Praha“ cisare 
Karla IV. Snad tedy nadeje? 

Nikoliv nadeje na nävrat do Stare domoviny - pro nase deti to uz neni domovina. Pouze nadeje na ci- 
vilizovane, lidske, sousedske souziti v Evrope, ve ktere jeste plati krestanske hodnoty. A kde jeste plati 
prastary zvyk, postavit na pamätku milovaneho cloveka, na pamätku strasne udälosti kriz, Bozi muka, 
jako ve Frankäch, odkud kdysi prisli do Cech predkove Nemcü na Zatecku. 

„Nechte vse zarüst travou?“ 

Ovsem ani po 71 letech nevyrostlo tolik travy nad tragedii, abyehom ji mohli zapomenout. Mrtvi z 
Valovskeho lesa nebudou zapomenuti, i kdyz je v Podboranech nepripominä zädny kriz, zädny kämen a 
zädnä pametni deska a ani nevime, kde roztrousili jejich popel. 

Christel Demel 
rektorka v.v. 
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WIR GEDENKEN DER TOTEN, 

DER AM ENDE 

DES 2. WELTKRIEGES 1945- ft 
UMGEKOMMENEN DEUTSCHEN v 

BÖHMEN WAR SEIT I 
JAHRHUNDERTEN IHRE 
UND UNSER ALLER HEIMAT. P 

ALLEIN AM 

ELEMENTENWALD 

BEI PODERSAM 

WURDEN AM 

7. JUNI 1945 

*• r, 

68 UNI ADELIGE MÄNNER 
GESCHUNDEN, ERMORDET 
UND VERSCHARRT 
DURCH HASSERFÜLLTE 
TSCHECHEN 

DIE OPI FR BEDECKTE 
HEIMATLICHE ERDE. 

. IHRE I.ETZTF RUHE 
FANDEN SIE 

AN UNBEKANNTEN ORTEN 


DIE VERTRIEBENEN 
t)ES HEIMATKREfiES 
.■ JECHNIU 




Segnung des Gedenksteines 

an die 68 Toten 

vom Elementenwald 

am Altvaterturm auf dem Wetzstein, 

bei Lehesten in Thüringen 

am 16. September 2011 

durch 

Heimatpfarrer Friedrich Pittner. 

Form und Inschrift 
wurden von Sigwalt Kaiser, 

Leiter des Kulturkreises 

Podersam-Jechnitz 

und Uta Bräuer, Leiterin unserer 

Heimatstube in Kronach, gestaltet. 


Gedenktafel zur Erinnerung und gegen 
das Vergessen an der Außenfassade 
des Altvaterturmes Mahn , Gedenk 
und Begegnungsstätte zum Grundrecht 
auf Heimat, gegen jedwede 
Vertreibung - auf dem Wetzstein bei 
Lchesten/Thüringcn. an der Grenze 
zum Landkreis Kronach. 
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Der Altvaterturm erwartet 2016 den 
Hunderttausendsten Besucher 



In der Kapelle im Altvaterturm 
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Segnung der Gedenksteines 
16.9.2011 am Altvaterturm bei Lehesten/Thüringen 



V.I.: Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser, Heimatkreisbetreuerin Christel Demel, 
Heimatpfarrer Friedrich Pittner, Leiterin der Heimatstube in Kronach 
Uta Bräuer und der Trompeter Bernhard Welscher 
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Segnung der Gedenktafel des Heixnatkreises Podersam-Jechnitz 

am Altvaterturm am Wetzstein bei Lehesten/Thüringen g93 

durch unseren Heimatpfarrer Friedrich Pittner, Tlesko 






Bernhard Welscher spielte das Lied „s is Feieromd“ 
des deutschen Volksdichters und Sängers Anton Günther 
aus dem Erzgebirge 
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Der Name 


Der Elementenwald 


oder „die Elemente“ liegt zwischen der Stadt Podersam (Podborany), Wohlau (Va- 
lov) und dem Hopfenbauerndorf Groß-Otschehau (Ocihov) am Goldbach. 


Sein Name bedeutet Allmende, althochdeutsch „algimeinida“. 

Die Allmende war ein Teil der Gemeindeflur, der sich im Gemeinde- 
eigentum oder der Markgenossenschaft befand und bestand zumeist aus Weide und 
Wald. Alle Hofbesitzer hatten daran Anteil. Die Allmende wurde von den Markge- 
nossen als Viehweide, Schweinemast (Eicheln), Holznutzung und Jagd genutzt. 

So weist der Name „Elemente“ Jahrhunderte zurück in die Zeit des Hochmittelalters 
und der Besiedlung dieser Gegend durch den Stamm der Franken, die ihre herge- 
brachten fränkischen Rechte mitbrachten und ausübten. Der Elementenwald gehör- 
te bis in die 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts zur Herrschaft Rudig. Alle Viehbesitzer 
der umliegenden Gemeinden besaßen darin ein uneingeschränktes Weiderecht. 

Die erste Liste der Einwohner von Groß-Otschehau aus dem Jahr 1651, kurz nach 
dem 30jährigen Krieg, weist 98 deutsche Familiennamen und nur zwei tschechische 
Familiennamen auf. 



Edwin Nack an einem tschechischen Bunker, 1937/Straße gegen Podersam. 
Im Hintergrund die Hora. 
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Der Podersamer Adolf Hofbauer, Amtmann- Stadtrentmeister und 
Naturbeobachter (1888-1964), der mit seinem älteren Freund und dessen 
Hund fast täglich den Elementenwald besucht hatte, schrieb darüber 1958 
einen sehr schönen und interessanten Bericht für unsere Heimatzeitung 
HBS, Folge 138, S. 218 und Folge 139: der gesamte Bericht im Anhang. 


Elementenwald - Wald der Heimat, Wald schönster und 
traurigster Erinnerungen 


Adolf Hofbauer wusste aus einer alten Urkunde des Stadtarchivs Podersam, 
dass das Gelände des Elementenwaldes oder der „Allmende“ einst zur 
Herrschaft Rudig gehörte und dass die Viehbesitzer der umliegenden 
Gemeinden ein unbeschränktes Weiderecht auf diesem Gelände hatten. 

Er erzählt von einer Quelle mit Tümpel bei Wohlau, an der sie die Tier- und 
Vogelwelt des Waldes beobachten konnten, dass im Winter Zigeuner (Roma) 
in ihren Zelten hier lebten. Er berichtet, dass im Frühling 1938, als es 
beinahe zu einem Krieg zwischen der Tschechoslowakei und Deutschland 
gekommen wäre, tschechische Soldaten eine Feldstellung mit Laufgräben, 
Maschinengewehrnestern und Artillerieständen auf dem Platz vor dem 
Wald gegen Podersam gebaut haben, den man „das Gericht“ nannte, weil 
vor langen Zeiten dort das „Halsgericht“ stand, vor dem Verbrecher 
abgeurteilt und hingerichtet wurden. 

Von hier aus konnte das Militär die Straßen nach Groß-Otschehau, 

Flöhau, Wohlau und Rudig überwachen. 

Für Zivilpersonen war damals der Wald gesperrt. 

Adolf Hofbauer schließt seinen Bericht mit dem traurigsten Kapitel: 

„Im Jahre 1945 fanden hier 68 deutsche Männer ein gewaltsames Ende. 

Sie waren keine Verbrecher, sondern geachtete Menschen, 
die ihr Leben nur lassen mussten, weil sie Deutsche waren. 

Wir gedenken ihrer in Ehren! Requiescant in pace!“ 
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Der Ort des Verbrechens 
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Der Ort des Verbrechens am Elementenwald 
gegenüber dem Podersamer Judenfriedhof am Weg 
von Ledau nach Wohlau, der dort die Straße von 
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Podersam nach Groß-Otschehau kreuzt. 
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Der Schauplatz 


Die Felder vor dem Elementenwald gegenüber dem jüdischen Friedhof auf 
Podersamer Seite des Waldes und neben dem Weg, der von Ledau herkommt, 
beim jüdischen Friedhof die Straße Podersam - Groß-Otschehau quert und 
weiter nach Wohlau führt, waren am 7. Juni 1945 der Platz des Dramas, das 
hier geschah. 

Das erste Grab für 32 Männer lag auf der linken Seite des Weges, das 
zweite Grab für 36 Tote etwa 100 Meter weiter auf der rechten Seite und 
etwa 80 Meter vom Wald entfernt. Es waren die Parzellen Nr.: 2509 
und 2510 des Podersamer Landwirts und Müllers Hart. 

Der Flurteil soll „das Gericht“ heißen. Diese Skizze ist dem Geheimbericht der 
tschechischen Untersuchungskommission von 1947 angefügt. 



Landes Nationalausschuss 

Gebietsamt der Staatssicherheit in Brüx, den 25. August 1947 

Brüx 

Nr.: Archiv des Innenministeriums 

(Auf der linken Seite ist eine Skizze 
vom Platz der Ermordeten.) 

(Text auf der rechten Seite) 

Skizze 

Zu dem Massengrab Deutscher bei Otschehau, 
Bezirk Podersam 

1. Massengrab 5x4 m 

2. Platz, wo die Deutschen erschossen wurden. 

3. Entfernung von der Hauptstraße 300 m 

Unterschrift unbekannt 
kas 
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Übersetzt von Jos. Hasenöhrl aus der tschechischen Sprache. 



Die Lage der Gräber 
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In dem linken Gebäude, „Hotel Sonne“, saßen am 7. Juni 1945 etliche 
Tschechen beim Trinken zusammen und beschlossen den Tod der 68 
deutschen Männer. 
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Alte Ansichten aus Podersam 
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Judenfriedhof, 2014. Fotos: Matthias Demel 
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Der einzige noch vorhandene, hebräisch und deutsch beschriftete kleine Grabstein 
der Josefa Meertief aus Flöhau, die am 22.2.1897 gestorben ist. 
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Straßenbau am östlichen Ende des Elementenwaldes zwischen Groß-Otschehau und Podersam 1937. Die Straße, 

die vorher in einer Kurve um das Waldende herumgeführt hatte, wurde begradigt. Links ein Hopfengarten, im Hintergrund 

der Bergrücken der Hohen Hora. Foto: Johann Falge 


Die Namen 

der Opfer vom Elementenwald 


Podersam: 26 

Bachmann-Steiner Rudolf, Bindermeister, 51 Jahre 
Bienert Emil, Angestellter, 59 

Fischer Emil, Buchhalter in der Tonwarenfabrik Hardtmuth, 39 Jahre 
Hasenöhrl Josef, Beamter 
Hussak Anton, Hotelier, 55 Jahre 
Katletz, Beamter 

Kermann Wenzl, Maurer, 66 Jahre 
Kr uta, Beamter 

Knobloch Viktor, Arbeiter, 47 Jahre 

Lifka Josef, Gärtner bei Fa. Hardtmuth, 49 Jahre 

Maier Reinhard, Installateurmeister, 55 Jahre 

Dr. Pansky Hans, Direktor der Hardtmuth Tonwarenfabrik, 37 Jahre 

Papsch Alois, Bauer 

Paulus Franz, Beamter, 44 Jahre 

Petschauer Franz, Angestellter in der Tonwarenfabrik Hardtmuth, 68 Jahre 
Pfaff Karl, Buchhändler, 67 Jahre 
Pöschl Hans, Fachlehrer, 40 Jahre 
Quoika Karl, Mietautobesitzer, 41 Jahre 

Schuldes Anton, Prokurist in der Tonwarenfabrik Hardtmuth, 40 Jahre 
Schmolik, Musiker 

Stocklassa, Musiker, 24 Jahre, Schwerkriegsbeschädigter 
Stöhrer, Postmeister 

Wahla Adolf, Versicherungsinspektor, 58 Jahre 
Schummer Fritz, Trafikant, 27 Jahre, Schwerkriegsbeschädigter 
Burkert Erich, Apotheker 
Urbanek, Karl 


Deutsch-Trebetitsch: 2 

Jaksch Franz, Landwirt 
Reindls Karl, Landwirt 

Flöhau: 1 


Schwarz Josef, Polizei- Hauptwachmeister 
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Groß-Otschehau: 3 

Groschup Albin, Bauer und Bürgermeister, 44 Jahre 
Machowetz Karl, Landwirt, 51 Jahre 
Schaffer Otto, Beamter, 46 Jahre 

Klein-Otschehau: 2 

Steiner Ottomar, Bauer, Major, 50 Jahre 
Steiner Friedl, Bauersohn, 19 Jahre 


Kriegern: 18 

Gasch Josef, Sägewerksarbeiter, 50 Jahre 
Grimm Anton, Fleischer, 59 Jahre 
Halbhuber Karl, Säge werks arbeiter, 52 Jahre 
Hotek Anton, Arbeiter, 48 Jahre 
Leicht Bruno, Buchbinder, 54 Jahre 
Leicht Edwin, Arbeiter, 48 Jahre 
Mattausch Josef, Sägewerksarbeiter, 45 Jahre 
Payer Josef, Schmied, 34 Jahre 
Scherbaum Hugo, Sägewerks arbeiter, 48 Jahre 
Schreier Franz, Malermeister, 55 Jahre 
Stolz Rudolf, Bauer, 63 Jahre 
Tittelbach Willi, Bauer, 35 Jahre 
Wagner Josef, Bahnbeamter, 50 Jahre 
Weiß Jarosch, Viehhändler, 48 Jahre 
Hüttl Ernst, Sattler meister 

In der Totenliste, die von dem Kriegerner Chronisten Gerhard W. Schmid 

aufgestellt wurde, werden noch die Namen von 

Freiberger Ferdinand, Lehrer 

Kaiser Paul, Oberlehrer i.R. und Standesbeamter 

Suchy Josef, Arbeiter, Eisenbahner, 55 Jahre 

genannt. 
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Ledau: 1 

Januschkowetz Franz, 18 Jahre 

Lubau: 2 

Benesch Johann 
Hanke Karl, Steuerbeamter 

Maschau: 2 

Adolf Niebel 
Willi Zickler 

Mohr: 1 

Fischer Emil 

Podletitz: 1 

Laska Franz, Schmied, Polizeiwachtmeister, 50 Jahre 

Rudig: 3 

Eisenkolb Anton 
Lifka Rudolf 

Titlbach Otto, Oberstadtsekretär, 28 Jahre 
Schwipp Otto, Zimmermann, 39 Jahre 

Sirbitz: 1 

Keim Karl, Polizei- Hauptwachtmeister, 49 Jahre 

Stachl/ Gern. Oberklee: 3 

Koppa Ernst 
Ratz Albin 
Wenzl Julius 
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Gab es einen, der dem Massaker 
entkommen sein soll? 


In dem Geheimbericht der tschechischen Untersuchungskommission 
von 1947 wird ein Gerücht erwähnt, dass ein Deutscher der Erschießung 
entkommen sei und den Vorfall in Deutschland dem internationalen 
Roten Kreuz gemeldet habe. 

Auch in Groß-Otschehau wurde erzählt, dass einer zwar verwundet wurde, 
aber flüchten konnte und von der Tschechin Frau Rydlova, der zurückgekehrten 
Besitzerin des Meierhofes versorgt worden sei. Sie hätte ihm auch bei der Flucht 
nach Bayern geholfen und er habe später in Würzburg gelebt. Sein Name soll 
Schauer gewesen sein, Bezirkskommisar in Podersam. 
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Sieben von 68 Toten, denen wir nach 
70 Jahren noch ein Gesicht geben konnten 


Insgesamt nur sieben von 68 erschossenen Männern konnten 
Alfred Sykora und Christel Demel mit Hilfe von Angehörigen näher 
beschreiben und ihnen ein Gesicht geben: 

Das Leben des letzten deutschen Bürgermeisters von Groß-Otschehau, Albin 
Groschup, haben sowohl Christel Demel, als auch Alfred Sykora nachgezeich- 
net. Als Familienforscher hat Alfred Sykora zusätzlich die Ahnenliste des 
Groschup Anton, Sohn des Bürgermeisters Albin Groschup erstellt und 11 
Generationen bis zum Jahr 1585 darstellen können. 

Diese 40-seitige Ahnenliste befindet sich im Anhang dieser Dokumentation. 

Darüberhinaus hat Alfred Sykora zwei Männer aus Rudig, Otto Titlbach und 
Otto Schwipp und zwei Männer (Landwirte) aus Stachel, Gemeinde Oberklee 
näher beschrieben. 

Bei einem der beiden Männer, Albin Ratz oder Raz konnte ebenfalls 
eine Ahnenliste über vier Generationen erarbeitet und Hinweise 
auf tschechische Mitglieder der Familie gefunden werden. 

Christel Demel hat die Klein-Otschehauer Bürger Major Ottomar Steiner, der 
eine Stellung im Wehrmeldeamt Podersam innehatte und dessen erst 16jäh- 
rigen Sohn Friedl Steiner, den wir nur auf einem Klassenfoto der Volksschule 
Groß-Otschehau finden konnten, näher beschrieben 

1. ) Groß-Otschehau: Albin Groschup, Hopfenbauer und 

Bürgermeister, 44 Jahre 

2. ) Rudig: Otto Titlbach, Oberstadtsekretär, 28 Jahre 

3. ) Rudig: Otto Schwipp, Zimmermann, 39 Jahre 

4. ) Stachl, Gern. Oberklee: Ernst Koppa, Landwirt, 42 Jahre 

5. ) Stachl, Gern. Oberklee: Albin Raz, Landwirt, 42 Jahre 

6. ) Klein-Otschehau: Ottomar Steiner, Bauer und Major, 50 Jahre 

und dessen Sohn 

7. ) Klein-Otschehau: Friedrich (Friedl) Steiner, 19 Jahre 
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Albin Groschup 
Bürgermeister 
Hopfenbauer, 44 Jahre 
Groß-Otschehau 



Otto Titlbach 

Oberstadtsekretär, 42 Jahre 
Rudig 



Otto Schwipp 
Zimmermann, 39 Jahre 
Rudig 



Ernst Koppa 
Landwirt, 42 Jahre 
Stachl/Oberklee 



Albin Raz 
Landwirt, 42 Jahre 
Stachl/Oberklee 



Ottomar Steiner 
Major, 50 Jahre 
Klein-Otschehau 



Lriedl Steiner 
19 Jahre 

Klein-Otschehau 
Hier als Schüler mit 
14 Jahren 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Alfred Sykora, Kleintschernitz 



Bürgermeister Albin Groschup 


Albin Groschup wurde am 27. März 1901 
in Groß Otschehau geboren. 

Er war Bürgermeister von Groß Otschehau 
und Landwirt in Groß Otschehau Haus-Nr. 86. 
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Am 2. November 1928 ehelichte er die ebenfalls 
aus Groß Otschehau stammende 
Irmgard geb. Hochberger. 



Eltern des Albin Groschup 


Groschup Albin, Landwirt in Groß-Otschehau, 
geboren am 11.02.1875 in Seltsch Nr. 34, 
gestorben 1926 in Groß-Otschehau 

verheiratet mit: 

Schwarz Paulina, 

geboren am 09.02.1876 in Groß-Otschehau Nr. 36, 
Tochter des Wenzel Schwarz, 

Grundbesitzer in Groß-Otschehau Nr. 36 
und der Paulina geb. Fauska aus Fürwitz Nr. 21. 
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Irmgard Groschup geb. Hochberger 



Irmgard Hochberger, wurde am 14. Dezember 1901 
in Groß-Otschehau geboren. 
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Anton (Tontsch) Groschup (links) als 15 Jähriger mit Mutter und Bruder Albin 
(Seffl) Groschup. 



Vater Albin Groschup, Bürgermeister von 1938 
1945 


Anton Groschup und Frau Rosa an ihrer Goldenen 
Hochzeit 2007. Anton lebt noch 2016. 
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Die Söhne Albin Groschup, geboren am 2. März 1927 in 
Groß-Otschehau und Anton, geb. am 31. März 1929 
in Groß-Otschehau sowie weitere Familien-Angehörige. 


Im Jahre 1945 wurde Anton Groschup mit seiner Mutter und mit weiteren 
Familienangehörigen auf einen Bauernhof bei Prilep zur Zwangsarbeit 
verbracht. Während Bruder Albin im Kriegseinsatz bei einem Luftangriff 
verwundet wurde und in amerikanische Kriegsgefangenschaft geriet. 

Anton musste täglich mit dem Pferdewagen in den Steinbruch fahren 
und Steine holen. Die weiteren Angehörigen wurden bei verschiedenen Arbeiten 
auf dem Bauernhof eingesetzt. 

Später, 1946, kam die Familie nach Gotha/Thüringen. Von dort ging die 
Familie nach Westdeutschland. Da der Bruder Albin bereits nach der Entlassung 
aus der Kriegsgefangenschaft in Ebersberg wohnte, ließ sich die Familie auch 
dort nieder. 


Beruflich war Anton Groschup als Selbständiger Meister in der 
Fertigungsmontage für Operationsleuchten, tätig. 

Bruder Albin, verheiratet mit Elisabeth geb. Irl, war Prokurist. 


Anton Groschup hat die im Anhang 
befindlichen Befragungen beantwortet. 


Alle weiteren Angaben wurden ebenfalls von Anton Groschup gemacht. 


Namen und Daten etc. wurden von Alfred Sykora aus Kleintschemitz, 
erfragt und aufgezeichnet. 


2016 


52 



Verzweifelte Suche des ältesten 
Sohnes nach dem Vater Albin 
Groschup noch im Jahr 1949 


Albin (Seffl) Groschup 



Albin Groschup junior, der gegen Ende des Krieges in Italien in amerikani- 
sche Kriegsgefangenschaft geriet, war 1945 nicht zu Hause in Groß-Otschehau, 
als Karel Srp und zwei andere tschechische Revolutionsgardisten seinen Va- 
ter in dessen Hof schlugen, auf ein Lastauto warfen, in das Gerichtsgefängnis 
von Podersam brachten und nach wenigen Tagen vor dem Elementenwald auf 
schreckliche Weise ermordeten. 

Albin kehrte nach seiner Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft nicht in die 
Tschechoslowakei zurück, sondern zu Freunden der Familie nach Ebersberg 
bei München. 

Inzwischen war auch seine Mutter Irmgard und sein Bruder Anton aus der 
sowjetischen Besatzungszone in Thüringen über die grüne Grenze bei ihm in 
Ebersberg angekommen. Sie erzählten wohl von „einem gewissen Meßner“, 
der im August 1946 von Podersam nach Arnstadt in Thüringen gekommen sei 
und erzählt hätte, dass er mit Groschup (Vater) in Humny bei Schlan gespro- 
chen hätte. 

Albin Groschup jun., damals 22 Jahre alt, suchte daraufhin im Heimatbrief Saa- 
zerland, Ausgabe Nr. 16/1949 nach diesem Meßner aus Podersam. 

Groß-Otschehau: 

Albin Groschup, geb. 27. 3. 01, aus Gr.- 
Otschehau, wurde am 6. Juni 1945 vom 
narodny vybor unter Führung des Kom- 
missars Srb verhaftet und nach Podersam 
abgeführt. 

Im August 1946 kam ein gewisser Meßner 
aus Podersam nach Arnstadt in Thür, und 
erzählte, daß er mit Groschup in Humny bei 
Schlan gesprochen hätte. Wer kennt einen 
Podersamer namens Meßner? Wer hat mit 
ihm gesprochen? — Nachricht erbittet Albin 
Groschup jun. in (13b) Ebersberg b. München, 

Egglsee 2. Bei ihm befindet sich nun auch 
seine Mutter Irmgard. 

Er hatte wohl keine Antwort auf seine Frage erhalten. 
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Albin Groschup, Hopfenbauer und letzter 
deutscher Bürgermeister von Groß-Otschehau 


Christel Demel 

Zur Erinnerung und zum Gedenken 


Albin Groschup wurde nur 44 Jahre alt. Er 
gehörte zu den Opfern, die am 7. Juni 1945 
vor dem Elementenwald bei Podersam mit 
67 anderen Männern aus Podersam und 
Umgebung erschossen worden sind. Am 
27. 3. 1901 geboren, musste er 1926 nach 
dem Tod seines Vaters Albin, der ebenfalls 
Bürgermeister von Groß-Otschehau war, 
den elterlichen Hopfenbauernhof mit ca. 
45 ha übernehmen. 

Er heiratete 1928 Irmgard Hochberger 
aus der Gastwirtschaft Hochberger. Zwei 
Jungen wurden geboren: Albin 1927 und 
Anton (Tontsch) 1929. Nur 17 Jahre Glück 
blieben der jungen Familie in ihrem schö- 
nen Hof und Haus am Dorfplatz, Nr. 86, 
nahe der mit kleinen Bäumchen angeleg- 
ten Gartenanlage, die früher der Dorfteich 
gewesen war. Albin Groschup war ausge- 
bildeter Sanitäts- Soldat und gehörte dem 
3. San. Ersatz- und Ausbildungs Batallion 
13 an. 1938 wurde er zum Bürgermeister 
von Groß-Otschehau gewählt. 

Einen großen Hopfenbetrieb zu füh- 
ren mit den vielfältigen Arbeiten in den 
Hopfgärten bis zum „Hoppnpflocker“, das 
Trocknen, Einstampfen und Verkaufen 
unseres damals berühmten „Goldbachta- 
ler Hopfens“, ab 1938 mit den Aufgaben 
eines Bürgermeisters zu verbinden, war 
eine große Leistung. Als die Tschechen 


um 1935/36 begannen, in den Fluren und 
Hopfgärten von Groß-Otschehau zahlrei- 
che Bunker zu bauen, ging die Angst um, 
ein Krieg gegen Hitler-Deutschland könn- 
te ausbrechen. Es kam nicht dazu. 1938, am 
10. Oktober fuhren deutsche Soldaten ins 
Dorf und wurden mit allen Schulkindern, 
Lehrern, Feuerwehr, Musikanten und Ge- 
meinderat mit Bürgermeister begrüßt. Die 
Erwachsenen - die Gemeinderäte und 
mein Vater, der Schulleiter, zeigten auf ei- 
nem Foto ernste Gesichter. 

Ein Jahr später war Krieg. Die Aufgaben 
des Bürgermeisters wurden schwieriger, 
denn die Not an verschiedenen Dingen, 
Nahrung, Kleidung, Schuhe, Benzin muss- 
te verwaltet werden. Der Krieg war weit 
weg, nur wenn wieder einer der Väter oder 
Söhne des Dorfes gefallen war, wurde am 
Kriegerdenkmal in der Gartenanlage am 
Dorfplatz eine „Kriegerehrung“ durch- 
geführt. 1944 zeichnete sich die deutsche 
Niederlage ab. Wenn Bürgermeister Gro- 
schup gedacht hätte, dass er nach Kriegs- 
ende um sein Leben fürchten müsste, 
hätte er fliehen können. Er floh nicht. Er 
war zwar Mitglied in der NSDAP wie sehr 
viele sudetendeutsche Männer, aber kein 
Funktionär. Viele Sudetendeutsche gehör- 
ten vor dem Einmarsch Hitlers der Partei 
des Turnlehrers Henlein an und wurden 
1938 einfach in die NSDAP übernommen. 
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Groschup Al bin 


(Name) 

27.3. 1901 

^ (Vorname) 

Großotschehau . Krs. Podersam . Sudetenlnnd 


(Geburtstag) 

Großotschehau 

Nr. 86 . Krs. 

(Ort der Geburt, Kreis, Land) 

Podersam. Sudetenland 



(Letzter Wohnsitz: Ort, Straße, Kreis. Land) 

3. /San. Ers. u. Ausb. Btl. 13 




(Letzte Einheit) 

Sanitäts - Soldat 


(Feldpost Nr.) 

44 Jahre 



(Dienstgrad) 


(Alter) 



(Wann getanen) 


(Wo gefallen) 



(Wann lur tot erklärt) 

12. 6. 7945 

(Wo vermißt) 

Großotschehau . Krs. Podersam . 

Sudetenland 


(Wann verstorben) (Wo verstorben) 

Massenarab zwischen Otschehau und Podersnm 

Sudetenland 


(Wo bestattet: Name des Friedhofes, Ort, Land) 




Block; — Reihe; 

- Grab Nr.: 

— Volksbundatlas Seite: 

Nr.; 



Nun gehörten wir Sudetendeutschen zum 
„Deutschen Reich“ Da in Groß-Otschehau 
nur zwei tschechische Familien wohnten, 
eine davon war die Familie Srp, veränderte 
sich das Leben im Dorf nicht. 

Nach der deutschen Kapitulation am 
8. Mai 1945 brach im Dorf das Chaos aus. 
Gastwirt Schnürl wurde vor seinem Haus 
und vor den Augen seiner Frau am 6. Juni 


erschossen, Karel Srp, der in Groß-Ot- 
schehau aufgewachsen war, 1938 in Rich- 
tung Prag verschwand, kam zurück als 
„Dorfobrist“ und spielte den Bürgermeis- 
ter. Aus dem Kreis Rakonitz kamen tsche- 
chische Männer, suchten sich die größten 
und schönsten Bauernhöfe aus und ver- 
trieben die Besitzer, die lediglich einen 
kleinen Koffer mitnehmen durften - so 
wie es Annl Bachheibl-Chalupka, unse- 
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rer langjährigen Gemeindebetreuerin und 
anderen Bauern während der sog. „wilden 
Vertreibung“ ergangen ist. 

Etwa eine Woche vor dem 7. Juni 1945, 
dem Tag des Massakers vor dem Elemen- 
tenwald, kam Karel Srp mit zwei weiteren 
Tschechen auf den Hof von Bürgermeister 
Albin Groschup, der sich mit seinem Sohn 
Anton (Tontsch) dort aufhielt. Srp trug 
eine Pistole im Hosenbund, wie Anton 
Groschup, der 1998 als wohl letzter Zeuge 
des Verbrechens am Elementenwald von 
der Polizei in Ebersberg bei München be- 
fragt worden ist, aussagte: „Sie haben mei- 
nen Vater geschlagen und ihn und Adal- 
bert Machowetz verhaftet und auf einem 
Lastwagen ins Gefängnis nach Podersam 
gebracht.“ 

Auftraggeber für die Befragung war das 
Landgericht Hof in Oberfranken, dem 
„der Fall Podersam - Elementenwald“ we- 
gen der Nähe zu Tschechien vom Bundes- 
gerichtshof zugewiesen worden war. 

Am 7. Juni 1945 fand nach Zeugenaussa- 
gen im Hotel „Sonne“, wo Tschechen beim 
Trinken zusammensaßen, darunter der 
Leiter des örtlichen Gefängnisses, ein ver- 
hängnisvolles Gespräch statt. Ein Mann 
aus Kladno habe vom Gefängnisdirektor 
100 Deutsche verlangt, weil er in Lidice 
durch die Deutschen einen Neffen verlo- 
ren habe. Der Gefängnisdirektor übergab 
seine 68 Inhaftierten, die durch sog. „Rot- 
gardisten“ zum Elementenwald geführt 
wurden. 

Eduard (Edi) Fickert aus Groß-Otschehau, 
der beim Verscharren der Toten mitarbei- 
ten musste, berichtete, dass er gegen 5 Uhr 


am Nachmittag Schüsse aus Richtung Ele- 
mentenwald hörte. 

Am Abend liefen im Dorf Tschechen in 
Uniformen des Deutschen Afrikacorps 
herum und holten alle Männer und jungen 
Burschen, auch den erst 16jährigen Sohn 
des Bürgermeisters Groschup, Anton. Auf 
einem Leiterwagen des Bauern Scheithau- 
er wurden sie mit Schaufeln und Hauen 
hinter den Elementenwald gegenüber dem 
Judenfriedhof gefahren. Anton Groschup 
gab 1998 zu Protokoll: „Wir haben eine 
Menge von Toten liegen sehen. Wir waren 
damals der Meinung, dass wir das Grab 
schaufeln müssen und dann auch erschos- 
sen würden ... Karel Srp war an der Er- 
schießungsstätte . . . wir mussten ein gro- 
ßes Loch graben. Es war schon sehr spät 
am Abend und wir haben lange gegraben 
. . . Wir mussten dann die Toten ausziehen 
und die Kleider Zusammenlegen ... Die 
Toten wurden dreireihig in die Grube ge- 
legt ... Es ist mir noch in Erinnerung, dass 
der Fickert Eduard verhindern wollte, dass 
ich meinen Vater sah ... Er ist in das Grab 
gelegt worden, das ich mit gegraben hat- 
te (Ein zweites Grab war etwa 200m ent- 
fernt) . . . Wir haben fast bis zum Morgen 
gearbeitet, bis die Grube zugefüllt war. Die 
Kleider der Toten wurden auf den Wagen 
geladen und sind in einer Sandgrube ver- 
brannt worden. 

Erst am frühen Morgen sind wir zu Fuß 
- auf Umwegen - wieder zum Dorf zu- 
rück gegangen, nachdem wir bemerkt hat- 
ten, dass die Tschechen inzwischen ver- 
schwunden waren.“ 
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Anton Groschup wohnte inzwischen mit 
seiner Mutter bei seinem Großvater in der 
Gastwirtschaft Hochberger. Sein Bruder 
Albin war Soldat und in Gefangenschaft. 
Den Hof seines Vaters hatte sich die Tsche- 
chin Zäbranskä genommen, bei der Anton 
als Knecht arbeiten musste. Aber schon 
im Juli 1945 wurde er mit der Mutter, dem 
Großvater Hochberger und weiteren Ver- 
wandten in die Gegend von Prag vertrieben, 
wo sie bei einem tschechischen Bauern ein 
Jahr arbeiten mussten, bevor sie 1946 nach 
Thüringen „abgeschoben“ wurden. Über 
die grüne Grenze kamen sie 1947 schließ- 
lich nach Bayern. Beide Brüder fanden 
hier Arbeit im Bereich München, heirate- 
ten, bauten beide ein Haus. Albin in Otto- 
brunn und Anton in Ebersberg. Sie wur- 
den sehr tüchtig in ihren kaufmännischen 
und technischen Berufen. Albin war Ab- 
teilungsleiter bei BMW, Anton war Leiter 
der Fertigmontage in der Firma Dr. Mach. 
Ihre Mutter starb 1961 mit 60 Jahren. Alb- 
in und Anton Groschup, ihre Kinder und 
Enkel haben in Bayern eine schöne, neue 
Heimat gefunden. 

Noch einmal, am 21. August 2010 wur- 
de Anton Groschup über die Tragödie 
am Elementenwald als wohl letzter Zeu- 
ge befragt: Klaus Brill, Mitarbeiter der 
Süddeutschen Zeitung in Prag und Pavel 
Polak vom tschechischen Rundfunk be- 


suchten ihn mit Frau Dr. Sandra Kreiss- 
lovä und Frau Agnieszka Socha von „An- 
tikomplex“, eine tschechische Gruppe, 
die sich um Versöhnung bemüht. Anton 
Groschup sollte noch einmal das Ende 
seines Vaters beschreiben. Eine neue Ge- 
neration in Tschechien wollte die Wahr- 
heit wissen. Berichte darüber brachte der 
tschechische Rundfunk, die Süddeutsche 
Zeitung am 19.1.2011 und am 10. Febru- 
ar 2011, die Sudetendeutsche Zeitung am 
28. Januar 2011. Allerdings fehlerhaft ist 
im Bericht der Sudetendeutschen Zeitung, 
dass das Massaker „in Groß-Otschehau 
im Kreis Podersam“ stattgefunden habe. 
Es fand eindeutig gegenüber dem Poder- 
samer Judenfriedhof auf einem Acker des 
Landwirts und Müllers Hart aus Poder- 
sam, nur 80 - 100m von der Straße ent- 
fernt in Richtung Wohlau statt. 

Am 16. September 2011 hat der Kulturkreis 
im Heimatkreis Podersam-Jechnitz am 
Altvaterturm auf dem Wetzstein bei Lehes- 
ten/Thüringen einen großen Gedenkstein 
an die Toten vom Elementenwald und so- 
mit auch an unseren letzten Bürgermeister 
Albin Groschup errichten und von Hei- 
matpfarrer Friedrich Pittner segnen las- 
sen. 

Christel Demel HKBetr. 
in Heimatbrief Saazerland 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Alfred Sykora, Kleintschernitz 



Oberstadtsekretär Otto Titlbach, Rudig 

1917-1945 


Als Nachfolger des Stadtsekretärs Oberpolizeimann 
Josef Schuldes, wurde der Rüdiger Otto Titlbach 
1934 in der Stadtverwaltung von Rudig aufgenom- 
men. Er hatte zuvor in der Kreisstadt Podersam 
unter Bürgermeister Pfaff praktiziert und die erfor- 
derlichen Kenntnisse für die verantwortungsvolle 
Tätigkeit erworben. Als Stadtobersekretär unter- 
stützte er auch Bürgermeister Hugo Pohl bei seinen 
vielfältigen Aufgaben. Otto Titlbach erledigte alle in 
seinem Verantwortungsbereich anfallenden Arbei- 
ten zur vollsten Zufriedenheit seines Vorgesetzten 
und der Bürgerinnen und Bürger der Stadt Rudig. 
Als der zuständige Standesamtsbeamte Lehrer Ro- 
bert Spinler zum Militärdienst eingezogen wurde, 
übernahm er auch wechselweise dessen Obliegen- 
heiten. 

Ab 8. Mai 1945 wurde seine Arbeitskraft nicht mehr 
im Rathaus benötigt. 


Am 6. Juni 1945 kam tschechische Miliz in seine 
Wohnung und holte ihn mit drohenden Gesten ab. 
Man sagte der Familie nicht, wohin er gebracht wird. 
Doch Augenzeugen berichteten der Familie, dass er 
mit weiteren Männern in Richtung Podersam ge- 
trieben wurde. Ziel war ein Wiesengrundstück beim 
Podersamer Elementenwald. Ein Erschießungskom- 
mando stand bereit und ermordete alle 68 Männer. 
Otto Titlbach stand kurz vor Vollendung seines 28. 
Lebensjahres und hinterließ eine junge Frau und 
zwei minderjährige Söhne. 

Otto Titlbach wurde am 10. September 1917 in Nür- 
schan Bez. Mies geboren, Er war der Sohn des Rü- 
diger Maurers und Gastwirts Karl Ferdinand Titl- 
bach und seiner aus Nürschan stammenden Ehefrau 
Anna geh. Czada. 

Im Jahre 1940 ehelichte er die Rudigerin Marie Al- 
bert. 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Alfred Sykora, Kleintschernitz 



Otto Schwipp 


Zimmermann in Rudig Nr. 138, 

Karlsbader Straße, Kreis Podersam, 
geb. am 24. Dezember 1906 in Rudig, 
verheiratet mit Anna, geb. Mattausch aus Rudig. 

Zur Familie gehörten 5 Kinder 
im Alter von 2 bis 17 Jahren. 

(Der 17jährige Sohn Otto war bei der Marine eingesetzt 
und ist dort in englische 
Kriegsgefangenschaft geraten) 
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Bericht von der Tochter Waltraud! 


Vater Otto Schwipp war Soldat in Frank- 
reich, geriet dort in Gefangenschaft und 
wurde nach Kriegsende nach Deutschland 
entlassen. 

Aus Sorge um seine Familie ging er heim- 
lich über die Grenze und kam Anfang Juni 
1945 in der Nacht bei Frau und Kindern in 
Rudig an. Er wollte nur 2-3 Tage bleiben 
und auf gleichem Weg wieder zurück nach 
Deutschland. Er kam barfuß an, da ihm 
seine Schuhe irgendwie abhanden gekom- 
men waren. Am Tag versteckte er sich im 
Garten des Nachbarn Lifka. 

Am zweiten Tag musste seine Frau mit 
mehreren Frauen die Schule putzen, die 
vorher als Ausweichkrankenhaus einge- 
richtet worden war. Im Laufe des Tages 
erschienen Tschechen in Begleitung von 
russischen Soldaten in Rudig und durch- 
suchten mehrere Häuser. Hierbei wurden 
mehrere Männer abgeführt. 

Sie gingen auch in das Haus der Familie 
Schwipp und durchsuchten es vom Keller 
bis zum Dachboden. Als sie nichts fanden, 
gingen sie zielstrebig 

(als ob ihnen schon irgendetwas bekannt 
gewesen wäre) in den Garten des Nachbar- 
hauses der Familie Lifka und nahmen Otto 
Schwipp, der sich dort versteckt hatte, in 
Haff. 

Die vier Kinder waren allein zu Haus und 
haben durchs Fenster gesehen, wie ihr Va- 
ter barfuß abgeführt wurde. Die älteste 
Tochter Waltraud lief so schnell sie konnte, 
laut weinend zur Schule. Eine Frau sah sie 
schon kommen und informierte sofort die 
Mutter, die alles stehen und liegen ließ und 
nach Hause eilte. Auf dem Nachhauseweg 


erfuhr sie von der Tochter Waltraud, was 
geschehen war. 

Noch am gleichen Tag ging sie in Rudig zur 
Polizei, die ihr sagte, dass Otto Schwipp 
in Podersam in Polizeigewahrsam sei. Am 
nächsten Tag ging die Mutter zur Polizei 
nach Podersam. Als man sie fragte, was sie 
will, sagte sie wahrheitsgemäß, dass sie ih- 
rem Mann Otto Schwipp Schuhe bringen 
will, weil er keine anhätte. Die Polizei sagte 
aber zu ihr, dass sie alle Schuhe bekommen 
hätten ( es waren also mehrere Inhaftier- 
te). So musste sie ohne Erfolg wieder nach 
Hause, mit dem Gefühl, dass man ihr nicht 
die Wahrheit gesagt hatte. An diesem Tag 
wollte Otto Schwipp eigentlich wieder zu- 
rück nach Deutschland. 

Der Mutter wurde von verschiedenen Au- 
genzeugen berichtet, dass diese inhaftierte 
Gruppe zunächst bei der Polizei in Poder- 
sam in ein Kellerverlies geworfen wurde. 

Am nächsten Tag mussten sich alle nackt 
ausziehen und im Hof mit roher Gewalt ge- 
genseitig kräftig schlagen. Zur Steigerung 
mussten dann mehrere der Inhaftierten in 
einem Kreis herumlaufen, während die an- 
deren mit Latten, die mit herausstehenden 
Nägeln bespickt waren, auf alle Körperteile 
gewaltsam einzuschlagen hatten. Dies ge- 
schah mehrmals im Wechsel. Die meisten 
konnten sich schon nicht mehr auf den 
Beinen halten. 

Am nächsten Tag fuhr ein Lastwagen vor, 
auf den die halbtoten Körper von anderen 
Häftlingen geworfen wurden. Außerdem 
erfuhr die Mutter, dass der Lastwagen in 
Richtung Elementenwald gefahren ist. 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Alfred Sykora, Kleintschernitz 



Ernst Koppa 


Ernst Koppa wurde am 5. September 1903 
in Stachl Nr. 8, bei Oberklee geboren. 

Als junger Mann arbeitete er auf dem land- 
wirtschaftlichen Hof seiner Eltern in Stachl. 
Im Januar 1930 ehelichte er die ebenfalls in 
Stachl arbeitende Julie geb. Kindl. 
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Eltern des Ernst Koppa 

Koppa Anton, Landwirt in Stachl Nr. 8 
geboren am 11.03.1865 in Stachl 
gestorben am 06.12.1938 in Stachl 8 
verheiratet mit: 

Schebesta Johanna 

geboren am 24.05.1871 in Puschwitz 

gestorben am 16.06.1950 in Seehausen/Thüringen 


Julie Koppa, geb. Kindlova (Kindl) 



Julie Kindlova, wurde am 6. Juni 1907 in Neuhaus (Novy Dum, 
Kreis Rakonitz/Rakovnik geboren) 
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Töchter des Ernst und der Julie Koppa in Stachl Nr. 8 


1. Ernestine Koppa, 

geb. am 11.2.1930 in Stachl. 

2. Helga Koppa, verh. Ludwig, 
geb. am 6.4.1935 in Stachl 

3. Anneliese Koppa verh. Heimann, 
geb. am 11.4.1937 in Stachl 

4. Erika Koppa verh. Börold, 
geb. am 27.3.1940 in Stachl 

5. Julie Koppa verh. Heißner, 
geb. am 8.12.1942 in Stachl 

ein Sohn ist im Kindesalter verstorben 


Vertreibung 

1946 wurde die Witwe des Ernst Koppa, Frau Julie Koppa geb. 
Kindl, mit ihren fünf Töchtern mittellos nach Thüringen vertrieben. 


Zwangsarbeits- Opfer der Familie 

Alois Koppa, Bruder des Elementenwald- Opfers Ernst Koppa, hat 
man im Mai 1945 auch geholt, jedoch nicht in den Elementenwald 
gebracht, wie seinen Bruder. 

Alois Koppa wurde zunächst schuldlos, mehrfach geschlagen, dann 
zu einem längeren Zwangsarbeits eins atz gebracht und später wieder 
freigelassen. 


Alle Angaben wurden von der ältesten Tochter Ernestina Koppa 
gemacht. 

Namen und Daten etc. wurden von Alfred Sykora 
aus Kleintschernitz, erfragt und aufgezeichnet. 2015 
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In der hinteren Reihe ganz rechts ist Ernst Koppa 1926 nach der Muste- 
rung zu sehen im Foto-Atelier Fritz Ideler in Podersam. Das Foto zeigt 
seine Pflichterfüllung gegenüber dem Tschechischen Staat. Von diesen 
Burschen waren 1945 zwei unter den Elementenwald- Opfern. 



Musterung zum tschechischen Militär 


Die Musterung fand immer jährlich im Monat März im „Hotel Rose“ in 
Podersam statt, wo eine tschechische Kommission die Auswahl der zum 
Militärdienst für „tauglich“ befundenen jungen Staatsbürger im Alter von 
20-23 Jahren vornahm. Die Untersuchung auf den gesundheitlichen Zu- 
stand nahm ein tschechischer Militärarzt vor. Es wurden jeweils drei Jahr- 
gänge zur Musterung aufgerufen. 

Wie in der k.u.k. Monarchie, so war das Ergänzungsbezirks-Kommando 
in Beraun. Die Musterung fand, wie schon erwähnt, im Frühjahr statt und 
der Termin der Gemusterten des aktiven Militärdienstes war für die meis- 
ten Waffengattungen der 1. Oktober des gleichen Jahres, nur die Pioniere 
wurden ein halbes Jahr später eingezogen. Die für tauglich befundenen 
Dienstpflichtigen wurden von den Kameraden mit Blumensträußen ge- 
schmückt und damit als künftiger Soldat kenntlich gemacht. Der Rest des 
Tages wurde dann feuchtfröhlich gefeiert. Zunächst zog man aber singend 
mit Musikbegleitung zu dem bekannten Foto-Atelier Fritz Ideler in Poder- 
sam. Hier wurden sie schon vom Meister erwartet und in Position für ein 
Erinnerungsfoto gebracht. 
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Am 1. Oktober bzw. 1. März hieß es dann „einrücken“ Mit einem klei- 
nen Holzkoffer mit den genau bestimmten Abmessungen, damit dieser 
unter dem Eisenbett abgestellt werden konnte, traf der Rekrut mit ge- 
mischten Gefühlen in der zugewiesenen Kaserne mit den anderen Lei- 
densgenossen deutscher, tschechischer oder slowakischer Nationalität, 
ein. 

Die Deutschen aus dem Sudetenland oder den Sprachinseln wurden zur 
Ausbildung meistens in Garnisonen, die im Landesinnern oder in Mäh- 
ren, in der Slowakei oder gar im östlichen Teil in den Karpaten lagen, 
eingezogen und meistens bei der leichten oder schweren Artillerie oder 
bei Pioniergruppen ausgebildet, während Tschechen und Slowaken 
überwiegend in Grenzgebieten oder bei der Infanterie ihren Militär- 
dienst ableisteten. 

Und wie war das Leben beim tschechischen Militär? Nach dem Einklei- 
den in die graugrüne Uniform wurde dem Rekruten das Kopfhaar auf 3 
mm Länge geschnitten und damit kenntlich gemacht, dass der Kahlge- 
schorene ein Rekrut ist. Meist durfte er in den ersten vier Wochen die 
Kaserne nicht verlassen und erst dann, wenn die Rekruten die Distinkti- 
on (Befehlssprache) der Vorgesetzten Offiziere und Unteroffiziere kann- 
ten und das Salutieren beherrschten, war der erste Ausgang in die Garni- 
sonstadt möglich. 

Und wie waren der Dienst und die Verpflegung? Wecken war im Som- 
mer bereits um 5.00 Uhr. Nach dem spartanischen Lrühstück das aus 1/2 
Liter schwarzen Kaffee aus geröstetem Gerstenkorn und Zichorie sowie 
trockenem Kommissbrot bestand, folgte die Morgenturnstunde in Uni- 
form am Kasernenhof oder am nahegelegenen Exerzierplatz mit einfa- 
chen Bewegungsübungen. Anschließend ging es zum Ausbildungsdienst, 
der bis 11.00 Uhr dauerte. Die ersten Wochen waren der Infanterieaus- 
bildung gewidmet, dann kam die Ausbildung in der Waffengattung wie 
zum Beispiel Artillerie, Pionierwesen usw. Im Laufe des Jahres standen 
Scharfschießen auf den Übungsplätzen und Manöver auf dem Dienst- 
plan. Die Verpflegung war zwar ausreichend, aber einfach und wenig 
abwechslungsreich. Mittags gab es etwa 1/2 Liter Rindssuppe mit einem 
Stück Rindfleisch, abwechselnd mit Erbsen, Bohnen, Linsen oder Kartof- 
feln. Als Abwechslung gab es Karbonadln, Powidl, Knödl oder sonstige 
typisch böhmische Beilagen und Gerichte. 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Alfred Sykora, Kleintschernitz 



Albin Raz 


Albin Raz wurde am 12. Dezember 1903 
in Stachl Nr. 18, bei Oberklee geboren. 
Selbständiger Landwirt in Stachl Nr: 14. 
Im Jahr 1927 ehelichte er die aus Fürwitz, 
Krs. Podersam gebürtige Maria Hyna. 
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Eltern des Albin Raz 

Raz Cölestin Peter, Landwirt in Oberklee Nr. 18 geboren am 
13.05.1860 in Senomat Nr. 113, Krs. Rakonitz. 
verheiratet am 13.01.1891 in Oberklee, mit: 

Koksch Josefa Anna 

geboren am 13.11.1864 in Lubau Nr. 18. 

Ehepaar Albin Raz und Marie geb. Hyna 
mit ihren sechs Kindern 

1. Inge Raz, 

geb. am 20.10.1928 in Stachl Nr. 14. 

2. Otto Raz, 

geb. am 3.4.1931 in Stachl Nr. 14. 

3. Waltraud Raz, 

geb. am 05.03.1934 in Stachl Nr. 14. 

4. Richard Raz, 

geb. am 25.07.1937 in Stachl Nr. 14. 

5. Helma Raz, 

geb. am 15.08.1942 in Stachl Nr. 14. 

6. Helmut Raz, 

geb. am 26.09.1943 in Stachl Nr. 14. 
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Vertreibung 

1946 wurde die Witwe des Albin Raz, Frau Marie Raz, geb. Hyna, 
mit ihren sechs Kindern mittellos nach Thüringen vertrieben. 


Alle Angaben wurden von der ältesten Tochter Inge Raz gemacht. 


Namen und Daten etc. wurden von 
Alfred Sykora aus Kleintschernitz, erfragt, 
bearbeitet und aufgezeichnet. 2016 
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Ahnenliste 

Stand : 05.01.2016 
Erstellt mit PC-AHNEN 


Proband 


1 RAZ Inge rk >2 

* 20.10.1928 Stachl 14 
Geschwister 

Raz Otto * 03.04.1931 Stachl 14 
Raz Waltraud * 05.03.1934 Stachl 14 
Raz Richard * 25.07.1937 Stachl 14 
Raz Helma * 15.08.1942 Stachl 14 
Raz Helmut * 26.09.1943 Stachl 14 


Generation 1 


2 RAZ Albin rk Landwirt in Stachl 14 < 1 >_4 

* 12.12.1903 Stachl 18 

Gemäß Angaben der Familie wurde Albin Raz am 2. Juni 1945 verhaftet und nach Flöhau gebracht, von dort zu 
einem Sammelplatz in Podersam. 

oo ca. 1927 
HYNA Marie rk (3) 

* 04.03.1903 Fürwitz 
Geschwister 

Raz Franz Landwirt in Oberklee Bez. Podersam * 12.11.1896 Stachl 18 
oo 18.10.1919 Oberklee Trousil Maria * 11.09.1897 Oberklee 


3 HYNA Marie rk <2 

* 04.03.1903 Fürwitz 

oo ca. 1927 

RAZ Albin rk Landwirt in Stachl 14 (2} <_1 >_4 

* 12.12.1903 Stachl 18 


Generation 2 


4 RAZ Cölestin Peter rk Landwirt in Oberklee 18 <2 >_8 

* 13.05.1860 Senomat 113/Rakonitz 

Abschrift aus der Heirats-Matrik der kath. Kirche Oberklee. Haus-Nr.: Oberklee Nr. 2. Die Trauung erfolgte am 
13. Jänner 1891 in der kath. Kirche zu Oberklee. Bräutigam: Cölestin Raz, Tagarbeiter in Oberklee Nr. 2, 
ehelicher Sohn des verstorbenen Adalbert Raz, Taglöhner in Senomat Nr. 113, Krs. Rakonitz, und der Veronika 
geb. Palkoska aus Pricina Nr. 17. 30 Jahre alt. Der Bräutigam ist in Senomat Nr. 113 am 13. Mai 1860 geboren, 
gemäß Abschrift des in Herrndorf liegenden Taufscheines vom 22. Dezember 1890. Seine erste Gattin Anna 
geb. Rödl ist in Oberklee am 3. Juli 1890 gestorben. Matrik IV, fol. 161. Braut: Koksch Josefa, ehel. Tochter des 
Wenzel Koksch, Häusler in Stachl Nr. 17 und der Anna geborenen Icha aus Stachl Nr. 17. 26 Jahre alt. Die 
Braut ist in Lubau Nr. 18 am 13. November 1864 geboren. Trauzeugen: Wenzel Pöhnert, Wirtschaftsbesitzer in 
Oberklee Nr. 2, Johann Koksch, Kutscher in Oberklee Nr. 33. 
oo 13.01.1891 Oberklee 
KOKSCH Josefa Anna rk £51 > io 

* 13.11.1864 Lubau 18 


5 KOKSCH Josefa Anna rk <_4 > io 

* 13.11.1864 Lubau 18 

oo 13.01.1891 Oberklee 

RAZ Cölestin Peter rk Landwirt in Oberklee 18 £4} < 2 > 8 

* 13.05.1860 Senomat 113/Rakonitz 


Generation 3 


8 RAZ Adalbert rk 1860 Bürger in Senomat 113, Bez. Rakonitz <_4 > 16 

* 1828 Senomat/Rakonitz 

oo ca. 1855 

PALKOSKA Veronika rk £9) > 18 

* 1832 Pricina Nr. 17 


9 PALKOSKA Veronika rk <_8 > 18 

* 1832 Pricina Nr. 17 
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oo ca. 1855 

RAZ Adalbert rk 1860 Bürger in Senomat 113, Bez. Rakonitz (8) <_4 > 16 
* 1828 Senomat/Rakonitz 


10 KOKSCH Wenzel rk 1864 Bürger in Lubau 18, Bez. Podersam <J> > 20 

* 1840 Lubau 

oo ca. 1863 

ICHA Maria Anna rk (U) > 22 

* 1840 


li ICHA Maria Anna rk < io > 22 

* 1840 

oo ca. 1863 

KOKSCH Wenzel rk 1864 Bürger in Lubau 18, Bez. Podersam (10) <J> > 20 

* 1840 Lubau 


Generation 4 


16 RAZ Johann rk Bürger in Senomat <_8 

* 1804 

Sohn des Johann Raz und der Katharina geb. Tschermak 

oo ca. 1827 

PINTRAVA Rosalia rk (17) 

* 1805 


17 PINTRAVA Rosalia rk < 16 

* 1805 

Tochter des Prokop Pintrava und der Anna geb. Pazourek 

oo ca. 1827 

RAZ Johann rk Bürger in Senomat (16) < 8 

* 1804 


18 PALKOSKA Franz rk <_2 

* 1812 

Sohn des Lorenz Palkoska und der Franziska geb. Hora, * 1777 

oo ca. 1837 

FRÖHLICH Anna rk (19) 

* 1814 


19 FRÖHLICH Anna rk < 18 

* 1814 

Tochter des Josef Fröhlich und der Theresia geb. Hackel, * 1791 

oo ca. 1837 

PALKOSKA Franz rk (18) <_2 

* 1812 


20 KOKSCH Karl rk Bürger in Lubau < 10 
* 1812 

Sohn des Franz Koksch und der Katharina Wondraschka 

oo ca. 1837 

MALAS Franziska rk (21) 

* ca. 1814 


21 MALAS Franziska rk < 20 

* ca. 1814 

Tochter der Agnes Malas 

oo ca. 1837 

KOKSCH Karl rk Bürger in Lubau (20) < 10 

* 1812 


22 ICHA Cölestin rk < n 

* 1813 

Sohn des Adam Icha und der Maria geb. Schimanek 

oo ca. 1838 

DUCHEK Walburga rk (23) 

* ca. 1815 
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23 DUCHEK Walburga rk <22 

* ca. 1815 

Tochter des Lorenz Duchek und der Theresia 

00 ca. 1838 

ICHA Cölestin rk £22) < 11 

* 1813 

Stand : 05.01.2016 
Erstellt mit PC-AHNEN 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Ch. Demel 



Klein-Otschehau 

Major Ottomar Steiner und Sohn Friedl 
Steiner (19) verloren ihr Leben am 7. 

Juni 1945 am Elementenwald 
bei Podersam. 

Ottomar Steiner wurde am 1.2.1895 in Hokau ge- 
boren. Seine Eltern besaßen dort den zweitgröß- 
ten Hof des Ortes. 

Er diente in der k. u. k. österreich-ungarischen 
Armee während des 1 . Weltkrieges und wurde 
zum Major ernannt. Nach dem Krieg heiratete er 
Martha Leicht aus Deutsch-Horschowitz. Das Ehe- 



Ottomar Steiner aus Klein-Otschehau, 
hier als Soldat im 1. Weltkrieg um 1915. 


paar zog nach Klein-Otschehau, nachdem es dort 
einen etwa 30 ha großen Bauernhof von Verwandten 
geerbt hatte. Major Steiner hatte inzwischen eine wichtige Stellung 
am Wehrmeldeamt Podersam inne. Auch sein Bruder 


Dr. Hugo Steiner arbeitete im Krankenhaus von Podersam. 
Familie Steiner hatte drei Kinder: Ingeborg, die mit fünf Jahren 
1935 auf der Staatsstraße zwischen Strojeditz und 
Groß-Otschehau von einem Auto erfasst und getötet wurde. 
Rudolf, der 1941 als Soldat in Russland gefallen ist und Friedrich 
(Friedl), der zufällig bei der Verhaftung seines Vaters zugegen 
war und ebenfalls gleich mitverhaftet und in das Podersamer 
Gefängnis gebracht wurde. 

Beide gehören zu den Toten vom Elementenwald. 

Kann man sich den Schmerz der Frau und Mutter vorstellen? 


Martha Steiner wurde vertrieben und lebte noch 20 Jahre in 


Moosburg/Bayern. 
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Auf ihrem Grabstein sind auch die Namen und Lebenszeiten ihres Mannes und 
ihrer Kinder verzeichnet. Auch ihre Schwester Alice Leicht und ihr Schwager 
Johann Leicht, Gastwirt im Gasthaus zum blauen Stern in Deutsch-Horschowitz 
wurden 1987 und 1996 in diesem Grab beerdigt. 
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Elementen-Wald-Opfer 


Bearbeitet von Ch. Demel 


Friedrich (Friedl) Steiner, 19 Jahre, 

Sohn des Majors Ottomar Steiner, 
ist mit seinem Vater, Bauer und Major 
im 1. Weltkrieg, beim Elementenwald 
erschossen worden. 

Sein Vater wurde verhaftet, weil er eine wichtige Stellung 
im Wehrmeldeamt Podersam innehatte. Da Friedl bei der 
Verhaftung des Vaters zufällig zugegen war, wurde er einfach 
mitgenommen und in das Podersamer Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. Dort mussten die Gefangenen tagelang bei gro- 
ßer Hitze in einem zu kleinen Raum ohne Essen und Trin- 
ken ausharren und wurden dazu noch auf fast unerträgliche 
Weise gequält und geschlagen. 

Seine Eltern hatten in Klein -Otschehau einen etwa 30 ha großen Bauernhof. 

Friedl Steiner wuchs dort auf und besuchte die Volksschule in Groß-Otschehau. 
Seine Lehrer waren Oberlehrer Johann Falge und Fachlehrer Bruno Frank. Auf dem 
Klassenfoto von 1940 steht er oben in der 1. Reihe v.l. an 15. Stelle. 

Welche Schule er von 1940-45 besucht hat, ist nicht bekannt. Er bewirtschaftete mit 
dem Vater den Klein -Otschehauer Hof. 

Seine Schwester Ingeborg wurde als 5jähriges Kind von einem Auto überfahren und 
getötet. 

Rudi, sein älterer Bruder fiel 1941 im 2. Weltkrieg in Russland. 

Mutter Martha Steiner wurde schließlich nach Moosburg/Bayern vertrieben und ist 
dort nach 20 Jahren am 19. Mai 1965 gestorben. Ein Foto des Grabsteines konnte 
Walter Novak (Moosburg), Gemeindebetreuer von Deutsch-Horschowitz noch fin- 
den. Die Grabstelle ist allerdings schon aufgelassen. 

Nach Auswertung aller relevanten Veröffentlichungen über die Toten vom Elemen- 
tenwald wurden die Überreste ihrer Körper im Jahr 1948 von der Stadt Podersam 
exhumiert und verbrannt. 

Wohin man die Asche der Toten verbracht hat, ist unbekannt. 



Friedl Steiner im 
Alter von 14 Jahren. 
Vergrößerung aus 
einem Klassenfoto 
der Volksschule 
Groß-Otschehau 
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Volksschule Groß-Otschehau, Jahrgänge 1926 - 29 


Friedl Steiner 



Oben v. li . , 1. Reihe: Hick Anton, Blaa Josef, Hoffmann Rudi t, Frank Rudi t, Fischer Rudi, Lifka 
Josef, Blaa Fritz t, Uhl Julius, Böckl Adolf t, Rittirsch Willi f, Köhler Walter, Rittirsch Helmut, Keil 


Anton t, Dinnebier Karl t,|Steiner Friedl t, Uhl Walter t- 2. Reihe: Bäuml Helmut t, Fachlehrer 
Bruno Frank t, Swedik Erna, Dinnebier Elsa, Pschor Gerda, Hoch Christi, Müller Hilde, Oeßer Elli, 
Guschl Marie, Heinz Annl, Keil Karl t, Patek Josef, Baierl Alfred. 3. Reihe: Schaffer, Pöhnert Herta 
t, Pöhnert Elli, Blaa Anni, Frank Brunhilde, Böckl Trudl t, Sommer Edith, Sommer Gusti, Sommer 
Anna, Müller Margit t, Vobl Friedl, Handarbeitslehrerin Josefine Schiller. 4. Reihe: Patek Walli, Uhl 
Wilma, Pschor Ems t, Uhl Rosl t, Hauk Ilse t, Swedik Gusti, Heinz Rosa t, Swetik Anna t, Guschl 
Gretl t, Nack Annl, Hochberger Traudl. Liegend: Falkmann Anna, Heinz Irma t, Frank Linde, Heinz 
Mizzi. Das Bild stellte Elli Bausbach aus Aschersleben zur Verfügung. A. Ch. 


Annl Chalupka, Gemeindebetreuerin von 
Groß-Otschehau von 1982 - 2000. 
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Kriegsende in Groß-Otschehau vor 60 Jahren 


Annl Bachheibl-Chalupka und Christel Demel 
in Heimatbrief Saazerland, 2005 



Annl Bachheibl/Chalupka und Christel Demel 
Oktober in Weiherhof bei Fürth, zwei Monate vor 
ihrem Tod (1. Jan. 2001). 


Nach den Aufzeichnungen von Annl 
Bachheibl/Chalupka, die 1945 als junges 
Mädchen den Bauernhof ihrer Eltern ver- 
waltete, die beide schon gestorben waren. 
Ihr jüngerer Stiefbruder Fritz war Soldat. 
Annl Chalupka war 18 Jahre Ortsbetreu- 
erin von GroßOtschehau (1982 - Ende 
2000). Sie hatte mich als ihre Nachfolgerin 
als Gemeindebetreuerin bestimmt. 

Sie gehörte zu den Deutschen, die während 
der ersten „wilden Vertreibung“ Ende Juni 
1945 aus ihren Häusern geholt und in die 
Nähe von Prag gebracht wurden, um dort 
bei den Bauern zu arbeiten. 


Annl schrieb: „Die Woche bevor die Rus- 
sen kamen, war schon aufregend. In Po- 
dersam wurde das Reservelebensmittella- 
ger der Wehrmacht geöffnet. Jeder konnte 
holen, was er wollte. Manche Bauern fuh- 
ren mehrmals mit voll beladenen Wagen 
und brachten Zucker, Mehl, Zigaretten- 
papier, Wein und vieles Andere ins Dorf. 
Ich ließ nichts holen, war ich doch mit drei 
ausländischen Arbeitern allein im Haus. 
Nikolaus, unser Weißrusse sagte: „Frau 
Anna, holen Sie nicht Wein, wenn Russen 
kommen, die trinken und dann wird es 
böse.“ Einige russische Arbeiter packten 
schon ihre Sachen, auch unser Nikolaus 
und Magda. 

Als am 10. Mai die ersten Panzer und Au- 
tos durchs Dorf fuhren, sprangen sie auf 
und fuhren mit. Ob sie auch heim zu ihren 
Familien kamen? Sonja, eine ehemalige 
Kosakenfrau blieb. Sie hatte Angst, weil sie 
freiwillig nach Deutschland gekommen 
war und weil sie von Julius, einem Slowa- 
ken, ein Kind erwartete. 

Am Nachmittag kamen die Fußtruppen. 
Wir mussten Waffen und Munition ablie- 
fern. Da unsere Gemeinde eine große Jagd 
hatte, gab es Gewehre und Patronen. 

Die ersten Russen waren ruhig und 
freundlich. Doch gegen Abend kamen 
Pferdefuhrwerke. Wir sahen zum ersten 
Mal asiatische Gesichter. Auch in unse- 
ren Hof fuhren drei Wagen mit zwölf Rus- 
sen herein. Angst kroch mir den Rücken 
hoch. Sonja, die Kosakenfrau, übersetzte. 
Die Russen brachten Fleisch und Bier - wir 
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mussten kochen. Gegen elf Uhr, die Rus- 
sen hatten gegessen und viel getrunken, 
half mir Sonja durchs Fenster, damit ich 
mich verstecken konnte. Aber auch bei 
den Nachbarn waren Soldaten einquar- 
tiert. Auf dem Dachboden der Pschors 
durfte ich mich bei den Töchtern verste- 
cken. Am frühen Morgen sah ich, wie die 
Russen unsere beiden Pferde mitnahmen. 
Ich ging zurück, überall im Haus lag Stroh 
und Unrat. Einige Uhren fehlten. 

Ich gehörte zu den wenigen Mädchen, die 
im Dorf noch herumliefen. Die meisten 
verließen ihre Verstecke nicht mehr. Als 
ich einen Krug Milch zu unserem Tag- 
löhner tragen wollte, kamen beim Bauern 
Miksch zwei Russen heraus und ich ent- 
ging nur mit viel Glück einer Vergewalti- 
gung. Danach lief ich zur KleinMühle und 
versteckte mich dort, die folgenden Näch- 
te in Flöhau. 

Seit dem 14. Mai war Karel Srp in Groß- 
Otschehau, dessen Mutter Arbeiterin im 
Dorf gewesen ist. Er ernannte sich sofort 
zum Bürgermeister. Am 21. Mai brachte 
Srp den Tschechen Mazek in unser Haus, 
stellte ihn mir als Arbeiter vor, aber schon 
drei Tage später sagte mir Srp eiskalt: „Ich 
muss Dir sagen, der Mazek bleibt, euer 
Hof ist jetzt Staatsbesitz und Mazek ist der 
Bauer. Du kannst Dir ein Zimmer neh- 
men, zu sagen hast Du nichts mehr, musst 
aber den Haushalt machen, bis seine Frau 
kommt.“ 

Mazek brachte von irgendwoher Pferde 
und sie brachten Möbel, nahmen, was ih- 


nen gefiel und brachten das andere Die- 
besgut nach Rakonitz. Vom Fenster aus 
sah ich, wie sie Herrn Machowetz und den 
abgesetzten deutschen Bürgermeister Alb- 
in Groschup ins Gemeindehaus führten, 
kurz darauf hörte ich furchtbare Schreie, 
so wurden beide geschlagen. Später fuhren 
Militärautos mit ihnen weg. Beide liegen 
bei den Opfern des Elementenwaldes. Am 
6. Juni wurde Gastwirt Adolf Schnürl vor 
seinem Haus erschossen. Durchs Fenster 
sah ich, wie man den Toten auf einen Wa- 
gen lud und zum Friedhof fuhr. Als ich 
Schritte hörte, ging ich in die Küche zu- 
rück. Da kam auch schon Mazek und sag- 
te: „Schnürl bum bum.“ Jeden Tag gab es 
eine andere Neuigkeit. Als am 7. Juni die 
Männer des Dorfes am Abend von der 
Feldarbeit kamen, wurden sie wieder ge- 
holt. Mit Haue und Schaufel zogen sie fort, 
niemand wusste wohin. Erst spät nach 
Mitternacht kam einer nach dem anderen, 
keiner sprach ein Wort und Hunger hatten 
sie auch keinen mehr. Sie durften nicht re- 
den, sonst hätte man sie auch erschossen. 
Erst viel später erzählten sie, dass sie die 
erschossenen Deutschen am Elementen- 
wald eingraben mussten. 

Dann kam Mazek und ein Wagen mit Klei- 
dern, doch nur über Nacht. Schon früh am 
Morgen wurde er in den Gemeindehof ge- 
fahren. Dort haben sich die Tschechen ge- 
holt, was ihnen passte. Mazek kam nur mal 
heim, um mir zu sagen: „Bum, bum, Gro- 
schup, Machowetz, Schaffer“. „Bum, bum“ 
hieß bei ihm „schießen“. Dann ging er ins 
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Gasthaus Schnürl Dort wurden sämtliche 
Fenster aufgerissen, Klavier gespielt und 
gesungen. Also das Massaker beim Ele- 
mentenwald wurde bei denen richtig ge- 
feiert. Es kamen nun immer mehr Tsche- 
chen ins Dorf, besetzten Bauernhöfe und 
Häuser. 

Am 29. Juni kam mein 19jähriger Bruder 
Fritz nach Hause. Er hatte sich zu Fuß aus 
der Gefangenschaft bis Groß-Otschehau 
durchgeschlagen. Es war für ihn die ers- 
te und letzte Nacht daheim. Am nächsten 
Morgen kamen zwei bewaffnete tschechi- 
sche Soldaten mit einem Schein ins Haus. 
Uns blieb eine halbe Stunde Zeit, um zu 
packen. Die Soldaten standen hinter uns 
und bestimmten, was wir nehmen durften. 
Dann fuhren sie uns in den Gemeindehof, 
wo es von Soldaten wimmelte. Bürgermeis- 
ter Srp erklärte, wer noch Schmuck oder 
Wertsachen nicht abgegeben habe oder 
versuche, wegzulaufen, würde erschossen. 
Bewundernswert fand ich, dass niemand 
weinte. Aber jeder trug den Schmerz im In- 
nern, für sich allein. Dann kam ein Pferde- 
wagen. Die Alten und das Gepäck wurden 


aufgeladen, wir 
Jüngeren trabten 
hinterher, eskor- 
tiert von bewaff- 
neten Soldaten. 

So zogen wir das 
letzte Mal durchs 
Dorf und über 
die Goldbach- 
brücke. Ab und 
zu sah ich, wie 
ein Vorhang sich 
bewegte. Das war 
unser Abschied 
am 30. Juni 1945 
von unserem Dorf.“ 

Eine Odyssee begann, die Annl Bach- 
heibl durch viele Lager und Arbeitsstel- 
len in der Tschechoslowakei, in der DDR 
und schließlich in die Bundesrepublik 
Deutschland führte, wo sie 1950 den Po- 
dersamer Karl Chalupka heiratete und in 
Weiherhof bei Fürth im eigenen hübschen 
Haus mit Garten zur Ruhe kam. Sie starb 
am 1.1.2001, im Alter von 81 Jahren. 

Christel Demel 



Annl Bachheibl mit 19 Jahren 
(1939) verh. Chalupka (seit 
1950) 



Der Bachheibl-Hof 
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Dreifaltigkeitsdenkmal 
auf dem Dorfplatz von 
Groß-Otschehau/Ocihov. 
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Handschriftlicher 


Bericht über den Massenmord 
am Elementenwald 


des Groß-Otschehauer Bauern Eduard (Edi) Fickert 

„Das Massengrab am Elementenwald“ 

geschrieben am 24.7.1945 

Eduard Fickert musste helfen, die Toten in der Nacht vom 7. zum 8. Juni 1945 zu be- 
graben. Beim Schlichten der Toten halfen ihm Paul Machowetz und der Trafikant 
Adolf Valenta. Bald danach fuhr er mit dem Fahrrad nach Bayern und fand Arbeit im 
Sommer auf einem Flugplatz bei Günzburg. Drei Tage nach seiner Fahrt nach Bayern 
wurde während der „Wilden Vertreibung“ seine Frau Zita, geb. Heßmann, und andere 
Bauern ins „Tschechische“ verbracht, wo sie ohne Rechte bei Bauern arbeiten mussten. 
Zita Fickert wurde später nach Kirchheim/Teck vertrieben, von wo sie Edi Fickert nach 
Gründau/Hessen holte. Dort schuf er sich eine Existenz als Lohndruschunternehmer 
und konnte ein Haus erwerben. 

Er war Gemeindebetreuer von Groß-Otschehau, der nach dem Tod von Gustav Vobl 
für den Heimatbrief Saazerland schrieb, bis ihn 1982 Annl Bachheibl/Chalupka ablöste. 
Er starb 1982. 

Eduard (Edi) Fickert wohnte im Stammhaus der Familie im Dorf Groß- 
Otschehau. Auch das links daneben liegende Haus Hochberger gehörte zur Fa- 
milie Fickert. 




Stammhaus der Familie Fickert im Dorf Eduard (Edi) Fickert 

Groß-Otschehau, 1936 
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Sein Augenzeugenbericht 
als „Einschlichter“ der 
Toten wurde von anderen 
Autoren immer wieder 
veröffentlicht. 

Das Gefühl, auf den 
Leibern der Toten zu stehen, 
hat ihn nie verlassen. 


Eduard (Edi) Fickert, Landwirt aus Groß-Otschehau und 

später Inhaber eines Lohndruschunternehmens in Gründau/Hessen. 

* 31. 7. 1910 - t 14.11.1982 
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Übertragung des handschriftlichen Briefes von 

Eduard (Edi) Fickert, Bauer aus dem Dorf Groß-Otschehau 

an den „Heimatbrief Saazerland“ wegen besserer Lesbarkeit 


An Podersamer Heimatbrief 
Das Massengrab im Elementenwald! 

Als wir am 7. Juni 1945 um 7 Uhr abends vom 
Acker heim fuhren, hörten wir in der Richtung 
Elementenwald Schüsse fallen, kaum waren 
wir im Dorfe angekommen, so wurden 
Männer, Greise, 14-16 jähr. Jungen zusam- 
men getrieben mit Schaufeln, Krampen 
und Hauern versehen. Ein Leiterwagen 
mit Pferden bespannt musste Werkzeuge 
und ältere Männer mit aufladen, 
wir jüngeren marschierten dem Wagen 
nach in der Richtung Elementenwald. 

Auf der Stelle wo der Weg von Ledau 
kommt in der Straße welche von 
Groß-Otschehau nach Podersam führt 
einmündet, zirka 80m links sahen 
wir einen Knäuel toter Menschen 
liegen. Zwei weiße Köpfe lagen 
nebeneinander Herr Buchbinder 
Pfaff u. Herr Magaziner Biehnert 
aus Podersam. Plötzlich hielt der Wagen, 
da die Pferde sich aufbäumten und 
nicht mehr weiter gingen. Wir mussten 
einen Halbkreis bilden und der Tscheche 
Srp sagte zu uns, hier sind 32 Tote 
und 100 Meter weiter rechts 36 Tote, es sind 
diejenigen, die bei der Invasion flüchten 
wollten, wer von euch sich drückt oder 
davon laufen will bei dem Löcher 
machen, wird erschossen, 4 Mann 
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werden jetzt die Toten entkleiden. 

12 Mann beginnen hier ein Loch, der 
Rest von 16 Mann geht 100 Meter weiter 
und schaufeln das nächste Loch für die 
36 Mann. Wir schaufelten den eingetrock- 
neten Basaltboden, der hart wie Beton 
war, wir hatten den ganzen glutheißen 
Tag schon gearbeitet und waren von 
dem Anblick der grausam blau und grün 
geschlagenen off ins Gesicht geschossenen Toten so niederge- 
drückt, während wir 
den harten Boden mit schlechten 
Werkzeugen bearbeiteten / das gute (Werkzeug) 
hatten die Russen Wochen vorher zum 
Schanzen genommen, schossen die tschechischen 
Soldaten, die in deutsche Afrika Uniform 
gekleidet waren andauernd in die 
angrenzenden Roggenfelder und in den 
Wald hinein. Neben mir arbeitete 
der 16jährige Anton Groschup, dessen 
Vater unter den 36 Toten lag und 
erschossen wurde, weil er Bürgermeister 
unseres Dorfes war, er wurde immer 
von einem Partisanen gefragt, ob 
er noch arbeiten könne. Zum Glück 
sagte er, ja ich kann noch arbeiten. 

Um 12 Uhr nachts waren wir 
endlich 130cm tief gekommen. 

Ich wurde bestimmt, die Leichen in 
das Loch zu schlichten, dass immer 
ein Kopf und Füße des nächsten 


85 



** 


J?££C-.ß ^ y / — , 

^'0^-4 — e?/' Jt*tL. 

3 **-. ~/c* — -l/ ^f & ^ t s t/*t /s ^ — ^ W l 

^jQlZ OZ £3^ 

I Ar. /I ' f)‘ //^ /l i ^ 


V. ~ ✓ 
r*r/A/' 







? i Oy ^a ^ > 

// ///^)f ^V^V<44** -#4//>^y ./j 

/ C -4 « 

MiiW- /// /aJ^ / — £>U /■/ 


^ ./f ^ 

j/.6*Z^// >4/^/ 

p) //jr ^ ^y/s^At — .»*** . 

I — ^4-t «v^ / — *s*s? t 

1^»^ ^/ — -j/*/ 1* /'■<• JÄ2//V- 

/ 3*+^' ^/t ///*(./ %&-'$/+ 


<36^£g 




► ,/ ? . : 4 ö^’€ 

*• > *^»^5? 

/ 

*/ *+ •«* ■■.•■• 


'^r/t*/J* ( ff*+&t Jt *£*££&+ **>* 3 °f // * 


cs** ^ 

<5^ 




S$t. . / 




■**.y "-&J ' Vi'i’i :'■:? 

2J$&b'3ä*äii&&: 


%. v 9 0 . o. ,, ' ö /i u <*o 

^ r«< — > rfa ^ 

t. >i • ^ * '9 / 

^.«aL t>. - . cS' J^ &L __ 

._, c &/Af^//?* _ ^00/ 

fe£z#*: 3 /Sm -j&£-£L 

a ro-++ ^a/O/a" e ty t*-t, *?/- 


.//. 



// 

r y , 

W» . ! 



3 /^rhA 


*?s f^pA^r --^00. s* y**—£-t 


iY-: •• -'• «Öfc 
U. , ••' <'■’><-: 


A7/^ 






^ 







: ■' ;■•' ; r. 

•• • >'••■;*?•» 

Y- '-^&£l 


' *■*/ 

¥ 


M<±/~ 


86 



zusammen zu liegen kamen und 
dadurch Platz gespart wurde. Die 
Außenstehenden reichten mir die Leichen 
zu, so schlichtete ich mit noch 2 Mann 
die 32 Leichen drei Schichten hoch. Um 
3 Uhr früh kamen wir wieder im Dorfe 
an. Die Kleidungsstücke, die teils zer- 
schossen und blutig waren, darunter 

auch Prothesen, die dem gew. Stocklaser gehörten, mussten 
in ein Bündel ge- 
schnürt werden und kamen in 
den Feuerschupfen, am nächsten 
Tag liefen schon verschiedene Tschechen 
mit den besten Überzügen und 
Schuhen herum. Erkannt wurde noch 
Stoklaser, Schaffer, Maier und Dr. Pansky 
aus Podersam, ob Hauptmann Steiner 
und sein Sohn dabei waren, kann 
von uns niemand mit Bestimmtheit 
sagen. Außer diesen wurde schon im 
Mai der Gastwirt Adolf Schnürl 

vor seinem Gasthof erschossen. Professor Pschorr aus Prag, 
der zu Besuch hier 

weilte, auf der Strasse nach Podersam erschossen. 

Das alles können wir, die 
dabei waren beschwören 
R... ! 24/7 1945 gez. Unterschrift 

Übertragung: Christel Demel 
Heimatkreisbetreuerin 2011-2014 
Oktober 2014 

Der Schreiber dieses Briefes war der Groß-Otschehauer 
Eduard (Edi) Fickert, der die Erschossenen in das erste 
Massengrab einschlichten musste. 
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Zur Geschichte von Groß-Otschehau 


Schon vor 7000 Jahren war Groß-Otschehau besiedelt. Archäolo- 
gische Funde aus der Jungsteinzeit, Bronze- und Hallstattzeit bis 
zur altslawischen Besiedlung konnten im Flurteil „das alte Dorf“ 
ergraben werden: Geschirr, Kohlenreste, Hufeisen, alte Münzen, 
eine Handmühle aus Stein und Kanonenkugeln. Auch Goldringe 
fand man, die nach Ansicht der damaligen Fachleute als „erstes 
Geld“ während der Bronzezeit (1800 - um 1300 vor Chr.) gedient 
hätten. Die Goldringe gehören zu einem Hortfund aus der Bron- 
ze- und Hallstattzeit, der im Museum Komotau aufbewahrt wur- 
de, aber verlorengegangen ist. Dafür sind in Komotau zahlreiche 
durchbohrte Steinbeile zu bewundern. 



Die ursprünglich romanische 
St. Martinskirche (Bauzeit um 
1275) in Groß-Otschehau, 

1790 nach einem Brand im Stil 
des Barock umgebaut. 


Der herrschaftliche Besitz mit Kirche St. Martin 
und Meierhof in Groß-Otschehau 

Schon im 8. Jahrhundert soll ein 
Schloß des Ritters Wotschehow 
hier gestanden haben. Aber erst 
J aus dem Jahr 1275 gibt es die ers- 

/ mH * ' te Urkunde, in der der Premislide 

Ottokar II. Groß-Otschehau dem 
Sulislav zuteilt, aus der Erbschaft 
des Vaters Sulislav von Trnova- 
ny. Die Gemahlin des Sulislav 
war Zdislawa, Nichte des Prager 
Bischofs Johann, von dem ihre 
Güter stammten. In dieser Zeit 
(13.Jhdt) entstand neben einem 
Kastell des Sulislav von Trno- 
vany und seiner Frau die erste 
Kirche im romanischen Stil, dem 
hl. Martin geweiht, die in ihrer 
ursprünglichen Architektur und 
ihrem Baumaterial sehr der Rü- 
diger St. Jakobskirche ähnlich ist, 
wie die Kunsthistorikerin Eva Bukolskä, die 1958 beide Kirchen 
untersucht hat, feststellte. Die Groß-Otschehauer St. Martinskirche 
gehört jedenfalls mit der Rüdiger St. Jakobskirche zu den ältesten 
herrschaftlichen Eigen- und Emporenkirchen im nördlichen und 
westlichen Böhmen. Die Groß-Otschehauer Kirche erhielt ihre 
heutige Form erst nach einem Brand 1790, als man sie auf den ro- 
manisch-gotischen Resten im Stil des Barock wieder aufbaute. Die 
Beziehungen Groß-Otschehaus zu Rudig verwundern nicht, da die 
„Herrschaft Rudig“ einige Jahrhunderte (bis etwa zur Stadterhe- 
bung Podersams 1576) mächtiger war als Podersam. 

Burg und Herrschaft Groß-Otschehau war 1298 im Besitz des Pri- 
byslav von Groß-Otschehau. 1403 wird Alexander von Zebesko, 
1412 die Herren von Lobkowitz und Gutstein, 1546 Hieronymus 
von Hrobschitz genannt, der die schon unbewohnte Burg wieder 
errichten ließ. Am Beginn des 30 jährigen Krieges 1618 beteilig- 
te sich Christof von Hrobschitz am Aufstand der Stände. Nach 
der Schlacht am Weißen Berg bei Prag verlor er Groß-Otschehau 
durch den Einzug seiner Güter. Zwischen 1631 und 1648 wurde 
der Ort durch die Schweden des Generals Qxenstierna zerstört. 
1651 wohnten 100 Personen in den „feuer- und brandstätten“. 

98 Personen trugen deutsche, zwei tschechische Namen. Wirt und 
Müller werden als „frey“ bezeichnet, die 7 Bauern-, eine Richter- 


und 13 Taglöhnerfamilien waren „underthanen“ der Herrschaft 
Podersam. Die letzte Besitzerin der gesamten Herrschaft war Prin- 
zessin Elisabeth, Markgräfin von Baden-Baden und Hochberg. 
Nach ihrem Tod 1785 fiel der Besitz an die k. u. k. Hofkammer. 
Groß-Otschehau war noch 1755 ein Pfarrort und wurde erst später 
nach Podersam eingepfarrt. 1790 wurden aus dem Groß-Otsche- 
hauer Gut elf Einzelbesitze gebildet und an Bauern verkauft, aber 
trotzdem blieb ein Meierhof bestehen, der 14% der Gesamtfläche 
des Ortes bebaute. 1902 war der Eigentümer der Herrschaft Po- 
dersam die Brauerei Hielle und Dittrich, was auch 1945 noch galt. 
Eine sogenannte „Winkelschule“ bestand schon vor 1750, Kaiserin 
Maria Theresia ließ im gleichen Jahr eine katholische Trivialschule 
errichten, die der Podersamer Kantor Joh. Adam Vögl betreute. Ab 
1753 gab es jedoch „ordentliche Schulmeister“, von denen im 20. 
Jhdt. besonders Oberlehrer Anton Leo Dembitzki, der mit seiner 
Frau Franziska als Industriallehrerin 26 Jahre hier erfolgreich als 
Lehrer und Schriftsteller gewirkt hat, zu nennen ist. Einer seiner 
Söhne stiftete zwei Bilder (Tryptichons) für die Kirche und eine 
Gruft für den Friedhof. Der letzte deutsche Schulleiter war Ober- 
lehrer Johann Falge, der auch die Bücher der Raiffeisenbank führte. 
Groß-Otschehau war in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ein 
reiches Hopfenbauerndorf mit zwei Mühlen am Goldbach: die 
Dorfs- oder Bausbachmühle und die Kleinmühle der Familie Oe- 
ser gegen Flöhau. 

Vor dem 2. Weltkrieg gab es sechs Vereine, die ein lebhaftes, ge- 
sellschaftliches und kulturelles Leben im Dorf ermöglichten. Nach 
Ende des Krieges war das Massaker am Elementenwald letztes 
schreckliches Ereignis einer jahrhundertealten Schicksalsgemein- 
schaft mit Podersam. 

Der Hammelhof 

Er gehörte ursprünglich zum Meierhof Groß-Otschehau und liegt 
in 1 km Entfernung gegen Podersam zu. Markgräfin Elisabeth von 
Baden-Baden und Hochberg setzte als Schafhirten drei Brüder 
Hochberger ein. Als 1790 der Meierhof teilweise an Bauern ver- 
kauft wurde, erhielten die drei Brüder jeweils 60 Strich Feld (ca. 
17 ha) und eine Schafhütte als Wirtschaftsgebäude. Ab 1910 kaufte 
die Familie Ing. Eduard Fickert nach und nach die drei Hofstellen 
auf und entwickelte den Hammelhof zu einem modernen, mit al- 
len denkbaren Maschinen und Fahrzeugen ausgestatteten und mit 
einem prächtigen Garten versehnenen Gutshof. Die Besitzer wur- 
den 1946 mit anderen Groß-Otschehauern nach Bayern vertrieben 
und konnten in Neu-Heiligenthal bei Würzburg wieder einen Hof 
erwerben. 

Der kleine Ort Wohlau (Valov) gehörte seit 1849 zu 
Groß-Otschehau 

Wohlau (Valov) war einer der vier Meierhöfe der Herrschaft Po- 
dersam: Wohlau, Dollanka, Groß- und Klein-Otschehau. 

1617 war der Besitzer Dietrich Vitzthum von Egerberg. Wohlau 
kam nach dem Tod der Prinzessin Elisabeth von Baden 1785 an 
die k.u.k. Hofkammer, die den Meierhof 1791 auflöste und in 9 
Bauernhöfe teilte. 

Die Familien Hochberger und Eberl erwarben diese Höfe. Zahl- 
reiche Söhne der Hochbergers wurden sehr berühmt, besonders 
der Karlsbader „Brunnenarzt“ Dr. Gallus Ritter von Hochberger, 
k.u.k. Hofrat. 
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Karel Srp, 

Anstifter und Haupttäter der Tragödie 


* 1918- 2006 f 


Aus den Berichten über den Massenmord von Augenzeugen, Zeitzeugen und 
Journalisten konnten Hinweise über die Person Karel Srp entnommen werden. 
Karel Srp ist als Sohn einer der zwei tschechischen Familien, die in 
Groß-Otschehau lebten, aufgewachsen und hat dort mit den deutschen 
Kindern gespielt. Seine Eltern arbeiteten bei Bauern. 

Vor dem Einzug der Deutschen Wehrmacht in das Sudetenland 1938 verließ 
er das Dorf in Richtung Prag. Seine Mutter blieb und votierte für Deutschland. 
Am 14. Mai 1945 nach der Kapitulation Deutschlands (8. Mai) kam er nach 
Groß-Otschehau zurück, sorgte für die Verhaftung des deutschen Bürgermeis- 
ters Albin Groschup und spielte sich als selbsternannter Bürgermeister auf. 

Er schloss sich der Revolutionsgarde „Schwarzer Löwe“ in Podersam an und 
saß mit einigen von ihnen schon am Vormittag des 7. Juni 1945 im „Hotel 
Sonne“ beim Trinken, wo dann „das wahrscheinlich schnellste Todesurteil der 
wiedergegründeten Tschechoslowakei über 68 Deutsche gefällt“ und am spä- 
ten Nachmittag des gleichen Tages vollstreckt wurde, wie Ota Filip 1997 in der 
FAZ schrieb. 

Karel Srp sei damals ein fescher Mann in der erbeuteten Uniform des deut- 
schen Akrika-Corps mit dunkler Stimme gewesen, wie ein alter Mittäter 1997 
dem tschechischen Autor und Journalisten Ota Filip erzählt hat. 

Am Abend nach der Schreckenstat, als die Groß-Otschehauer Männer begin- 
nen mussten, die Massengräber auszuheben, schilderte ihn Eduard Fickert als 
„verwirrt, betrunken und mit Blut bespritzt“. Er gab die Anweisungen über 
Größe und Tiefe der Gräber und die Befehle in jener Nacht. 

Viele Groß-Otschehauer Bürger erzählten, dass er stets mit einer Maschinen- 
pistole im Gürtel herumlief und zwar so, dass man sie auch sehen konnte. 

In den Berichten der Groß-Otschehauer Bürger wurde er als der Ortsgewalti- 
ge, Ortsobrist, der Befehlsgewaltige, Oberheld und Spravce geschildert. 

Annl Chalupka-Bachheibl beschrieb ihn als „eiskalt“. 

Pavel Polak, Journalist beim Tschechischen Rundfunk in Prag, konnte 
bei seinen Nachforschungen in Tschechien herausfinden, dass Karel Srp 
von seiner Stieftochter als „Gestapo -Mann“ bezeichnet wurde. 
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Er hat sich wohl wie viele jener Tschechen verhalten, die sich bei den 
„wilden Vertreibungen“ als Deutschen-Hasser besonders hervortaten, 
vorher aber mit den Nazis kollaboriert hatten und dies dann durch 
besondere Grausamkeit zu kompensieren suchten. Karel Srp konnte 
sich seiner Alleinherrschaft in Groß-Otschehau jedoch nicht lange erfreuen. 
Er soll schon im Spätsommer 1945 verhaftet worden sein. 

Über eine Bestrafung ist nichts bekannt geworden. 

Die sog. Benes-Dekrete und Gesetz Nr. 115 hatten zudem 1945/46 dafür 
gesorgt, dass Tötungsdelikte an Deutschen während der Nachkriegsjahre 
straffrei blieben. 

Karel Srp starb 2006 im Alter von 88 Jahren. 

Jedoch in der Bundesrepublik Deutschland erfolgte 1998, noch zu 
Lebzeiten Karel Srps eine Anzeige beim Bundesgerichtshof in Karlsruhe, 
der die Anzeige zum Landgericht Hof wegen der Nähe zur Grenze 
nach Tschechien überwies. 

Die Staatsanwaltschaft Hof sammelte daraufhin Zeugen der Tat und begann 
ein Strafverfahren, das aber nach der Überweisung an die tschechischen 
Justizbehörden in Prag sehr bald eingestellt worden ist. 
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Aus der Saazer und Launer Zeitung vom 21.01.2011 / über den Elementenvvald 

Überschrift: • * 

"Er trug die Pistole so, dass sie für jeden sichtbar war” 

"Hier Reinschrift nach Übersetzumg Wilma Churanova, t 2012 

Podersam-Münchcn-Lange gab es in Tschechien ein Tabu: Die Massaker von Tschechen an Sudetendeutschen. Es ist nicht nur 
der Film von Habermanns Mühle, sondern auch das neue Enthüllen, dass auf 70 Sudetendeutsche am 7. 6 1945 auf dem Feld 
zwischen (Groß-)Otschchau und Podersam südöstlich von Saaz von tschechischen Revolutionsgardisten geschossen wurde Einer 
von den Gardisten war Karl Srp, damals der Bürgermeister der Gemeinde Otschehau. 

Diesen Fall bezeichnet und schreibt das Blatt auch in einer Reportage der Süddeutschen Zeitung, auch in unserem Radio wurde es 
übertragen. Sie stützen sich auf Zeugen, die jetzt in Deutschland leben. 

Ein 81 jähriger Mann aus Otschehau - den Namen hat er nicht verraten,, die Zeitung beschreibt ihn als alten Mann - sah er 
einmal, wie sie seinen Vater wegfuhren. 

> In einpaar Tagen wurden im Dorf vom Wald her im Schüsse gehört. / "Aus dem Artikel Töten von Tschechen”.< 

Eine Weile später wurden Schüsse vom Wald ins Dorf gehört. Der damalige Jüngling war paar Tage später gemeinsam mit 
anderen zum Ausheben von zwei Massergräbem gezwungen 

Die Toten mussten sie auszichen. Ich dachte, wenn wir das Grab ausgegraben haben, bekomme ich auch einen Schuass in den 

Kopf,, dachte der alte Hen7Sudetendeutscher. Damals war er 16 Jahre alt. Nachher später erfuhr er, dass im Grab auch sein Vater 
ist. 

Nach dem sudetcndcutschen Eduard Fickert, der auch beteiligt war zum Ausheben der Gräber haben, haben die Gardisten . 
Uniformen des deutschen Afrikakorps, angehabt Das Zeitungsblatt schreibt von 68 Ermordeten. Es ging um sudetendeutsche 
Gefangene aus Podersam. 

Der erste Deutsche erzählte, dass die Familie Srp-Familie eine von den zwei tschechischen Familien war im Doitf Otschehau. Die 
Pistole hat Srp eingesteckt hinter dem Riemen an der Hose und immer die geöffnete Anzugjacke, dass die Pistole jeder gesehen 
hat, bezeichnet der alte Herr der jetzt in Bayern lebt. Herr Srp ist höchstwahrscheinlich von Saaz nach Prag gezogen. Vorfier, als 
Sudetendeutsche aufgrund des Münchner Abkommens 1938 zu Deutschland kamen, haben seine Mutter und Bruder die deutsche 
Staatsangehörigkeit angenommen, haben und sind geblieben. Als kleiner Junge spielte Srp mit den deutschen Kindern. Nach Srps 
Rückkehr wurde er Bürgermeister von Otschehau und erregbarer Alleinherrscher im Dorf 

Wir müssen auch ergänzen, dass zwischen den ermordeten Deutschen Mitgliedern der nazistischen Organisationen wie NSDAP. 
SA und SS waren. 

Tsch. Presse Top 


Josef Neubauer, Anstifter und einer 
der Mörder am Elementenwald 


Josef Neubauer, ein Podersamer, war in der Ofenfabrik „Tonwarenfabrik Hardtmuth“ beschäftigt. In 
den Tagen nach Kriegsende wurde er „Kommissar“ genannt und war Leiter des Gerichtsgefängnisses. 

Podersamer Frauen der Opfer bezeichneten ihn als Anstifter zu diesem Massenmord, wie aus einem 
Brief einer Podersamer Frau hervorgeht, die von einem Groß-Otschehauer Bauern, der beim Ver- 
scharren der Toten mithelfen musste, die Gewißheit über das Schicksal ihres Mannes erhalten wollte. 
Da die leitenden Beamten der Tonwarenfabrik Hardtmuth fast ausnahmlos beim Elementenwald er- 
schlagen und erschossen wurden, liegt es nahe, dass man an eine Abrechnung oder Rache Josef Neu- 
bauers denken kann. 

Ermordet wurden aus der Tonwarenfabrik Hardtmuth der 

Direktor Hans Pansky, 37 Jahre 

Prokurist Anton Schuldes, 40 Jahre 

Buchhalter Emil Fischer, 39 jahre 

Angestellter Franz Petschauer, 68 Jahre 

Gärtner Josef Lifka, 49 Jahre 

Die Behauptung in tschechischen Quellen, die Ermordeten seien alle Angehörige der SS, SA und 
NSDAP gewesen und von Russen ausgewählt worden, kann nur als Entschuldigung der grausamen 
Tragödie gelten. 


Die Namen der anderen Revolutionsgardisten aus 
Podersam, die bei dem Massaker dabei waren - veröf- 
fentlicht Juni/ Juli 2011 im HBS von Josef Hasenöhrl 


Josef Hasenöhrl 

Mein Leben in Podersam, die Vertreibung und Flucht 

(3. Fortsetzung und Schluss) 


Ob in der Saazer Straße, der Letauer Stra- 
ße, der Wohlauer Straße oder anderswo, 
überall liegt einer der Podersamer Bürger er- 
schlagen unter der Erde. Auch Herr Lacha hat 
zwei unbekannte Soldaten erschossen, die 
Afrika Corps-Uniform trugen. Damals wollte 
diese jeder tragen. Die Mitgliederder Roten 
Garde trugen diese überwiegend. Meine Mut- 
ter fand im Keller des Herrn Lacha zwei solche 
Uniformen unter der Kohle versteckt und ganz 
mit Blut verschmiert. Am nächsten Tag hingen 
diese gewaschen auf der Schnur. Die Träger 
der Uniformen lagen an der Flöhauer Straße 
erschossen. Rudolf Svoboda (*1925), ein 
Tscheche, der während des Krieges in 
Podersam lebte, hat aus seinem Lkw beob- 
achtet, wie Hr. Lacha mit seinem Freund Duda 
die beiden erschossen und ihnen die Kleidung 
auszogen. Bei all solchen Aktionen haben 
hauptsächlich teilgenommen: SNBTrunecky, 
Kryspin, Srp Karel, Lokajicek Bartolomej - ei- 
ner der Brutalsten, Marek Mira, Leiter der 
Roten Garde Krejza Josef und weitere. Ich 
war im Juli 1945 am Worka-Teich, um mir die 
verschmutzten Hände und Füße von der Ar- 
beit zu waschen und ging kurz ins Wasser 
schwimmen. Ich nahm die weiße Armbinde, 
die uns als Deutsche bezeichnete, ab, damit 
diese nicht nass wird. Einer der Roten Garde 
sah dies und führte mich daraufhin in die Kanzlei 
der Roten Garde ab. Dort befand sich Josef 
Krejza, der mich dafür zusammenschlug und 
mit Füßen trat. Er schrieb ein Aufnahme- 
protokoll fürs Gefängnis, das gegenüber lag. 
Als ich ihm meinen Namen nannte, fragte er 
mich, ob ich Greta Hasenöhrl kenne. Da sagte 
ich ja, das ist meine Cousine. Auf einmal war 
er ganz freundlich und ließ mich sofort gehen. 
Erst später erfuhr ich von Gretl, dass es ihr 
zukünftiger Ehemann sei. Am 7. Juni 1945 bin 
ich an einem schönen sonnigen Nachmittag 
aus der Bäckerei Nekvinda qekommen, wo ich 
Brot kaufte. Vorbei qinqen auf der Otschehauer 
Straße 68 Podersamer Bürger, die im Gefäng- 


nis inhaftiert waren und in Richtung Otschehau 
marschierten. Bewaffnete Wächter in Afrika- 
Uniformen, vielleicht 10 bis 12 an der Zahl, 
gingen daneben her. Am Ende erkannte ich 
den Beinamputierten Trafikanten Fritz Schuma 
(*31. 5. 1920), getragen aufseinen zwei Krük- 
ken von Freunden. Der zweite Fußamputierte 
war Rudolf Stocklasa, ebenfalls von 2 getra- 
gen. Als ich es meiner Mutter zu Hause erzähl- 
te, meinte sie, die Armen werden halt in den 
Wald arbeiten gehen müssen. Doch schon am 
nächsten Tag erfuhren wir, dass alle, bis auf 
einen, der geflüchtet ist, beim Elementenwald 
niedergemetzelt worden sind. Abends holte 
Kark Srp Otschehauer Bürger mit Schaufeln 
und Leiterwagen, die die Toten ausziehen und 
in zwei Massengräbern beerdigen mussten. 
Selbstverständlich kannten sie alle, es waren 
ehrliche Podersamer Bürger und Kaufleute. Ich 
habe mit diesen Otschehauer Bürgern nach 
30 Jahren das Geschehene niedergeschrie- 
ben und sie wussten noch ganz genau, wer in 
welchem Grab liegt und wie sie geschichtet 
worden sind. Die meisten hatten zertrümmer- 
te Köpfe mit herausgelaufenem Gehirn. Ich 
habe auf eigene Kosten alle 68 umbetten las- 
sen wollen und wie es sich für Katholiken ge- 
hört, menschlich beerdigen lassen. Leider habe 
ich in 2 x 2 Tagen mit Baggern die Stelle nicht 
gefunden. Es meldete sich aber ein Zeuge, 
der mit dabei war und der mir für 2000 DM 
alles genau unter Tränen erzählte. Angefan- 
gen hat man mit den letzten beiden Beinam- 
putierten, die nicht mehr getragen werden 
konnten und die meisten wurden mit Gewehr- 
kolben erschlagen, damit man Munition spare. 
Erst zum Schluss, wenn jemand noch gezuckt 
hat, hat man ihm noch aus der Pistole eine 
verpasst. Er sagte, dass alle sehr betrunken 
waren und einer eifriqer als der andere sich 
bemühte zu zeigen, was sie alles können. Er 
war im Alter von 18 Jahren und dachte Gott 
wer weiß, was ich geleistet habe. Heute kann 
er manche Nacht nicht schlafen und bereut 
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sehr, was er getan hat. Mir sind auch all die 
Namen bekannt und am Tschechischen Innen- 
ministerium in Prag lagen noch vor nicht lan- 
ger Zeit sämtliche Protokolle darüber. Angeb- 
lich hat diese jemand aus Brünn angefordert. 
Wenn das Ministerium aber Interesse daran 
hätte, so könnte es unter dem Kennzeichen 
die Akte -C-12504/taj-47-3, ze dne 14.7.1947 
anfordem. Und als ich dachte, dass nun schon 
alles wieder gut und vorbei ist, so kamen wir 
im Juni 1948 nochmals ins Lager Kaserne. Am 
26. 9. 1948 wurde wieder ein Transport mit 
1200 Deutschen zusammengestellt, wir kamen 
wieder in Viehwaggons, die von außen ver- 
sperrt worden sind und uns gesagt wurde, 'es 
gehe nach Sibirien'. Nach drei Tagen wurden 
wir in Weipert im Erzgebirge auf Lkw-Kipper, 
Tatra 111, verladen und in die umliegenden 
Orte interniert. Das ganze Erzgebirge war mit 
Stacheldraht umgeben und Hochtürmen ver- 
sehen. Wir kamen nach Böhmisch Wiesenthal 
und mussten schon am dritten Tag in die Uran- 
bergwerke St. Joachimsthal einfahren. Sogar 
meine 48 Jahre alte Mutter musste auf die 5. 
Sohle einfahren und war als Pumpenwärterin 
tätig. Den Wohnort durften wir in der ersten 
Zeit gar nicht verlassen und auch die Neben- 
orte durften nicht besucht werden. Die Gren- 
ze war in Oberbrand, wo ein Schlagbaum die 
Straße nach 1948 Schlackenwert und Karls- 
bad versperrte. Nach Karlsbad durften wir erst 
im Jahre 1955, nachdem uns die tschechische 
Staatsangehörigkeit aufgezwungen worden 
war. Von Joachimsthai kamen wir dann nach 
Pribram, wo ich nach 12-jähriger Schacht- 
tätigkeit und einem Unfall, unfähig einzufah- 
ren, entlassen worden bin. Nach meinem Stu- 
dium war ich dann als Direktor der Firma AMA- 
TI tätig, die ich über 10 Jahre leitete und bei 
der ersten Gelegenheit habe ich 1973 die 
Flucht in die BRD ergriffen, wo ich nunzufrie- 
den lebe. (Die Tätigkeit und das Leben in den 
Uranbergwerken von 1945 bis 1960 sowie die 
Weiterbildung und Tätigkeit bis 1973 ist ge- 
sondert in einem Beitrag erfasst.) 
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Aus der Chronik der Familie Fickert, 
Besitzer des Hammelhofes 
bei Groß-Otschehau, S. 91 



Eduard Fickert mit seiner 
Frau Helene. 

Gutsbesitzer Ingenieur Eduard 
Fickert ist der Onkel von Eduard 
(Edi) Fickert, dem „Einschlichter“ 
der Ermordeten. 

Die Gutsbesitzerfamilie wurde 
am 12. Mai 1946 nach Bayern / 
Unterfranken vertrieben. 



„Am 7. Juni (1945) 
war ein fürchterlicher Tag. Da kamen Tschechen mit 
Lastautos und nahmen die Parteifunktionäre u.s.w. 
mit. Zuerst wurden die Betreffenden mit eisernen 
Ketten u.s.w. halbtot geschlagen, dann aufs Auto 
und ins Gerichtsgebäude nach Podersam geschafft. 
Tags darauf wurden sie am weißen Hübel und 
bis zur Elemente getrieben und mit Maschinen- 
gewehren zusammengeschossen. Die Otschehauer 
Männer und Burschen mussten 2 Gruben aus- 
heben und die Toten bestatten. Den Tag werde 
ich auch nie vergessen. Besonders deshalb weil 90% 
dieser Männer ganz unschuldig waren, wie z.B. unser 
Ortsleiter, dem das Amt einfach befohlen wurde 
oder der Herr Pfaff oder Bienert u.s.w. von Podersam. 
Aber wer fragte damals viel nach schuldig. 
Schuldig waren wir alle, weil wir Deutsche waren.“ 
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Eintrag in der Familien- 
chronik der Familie Fickert 
aus dem Jahr 1945 


Das Gut „Hammelhof bei 
Groß-Otschehau. 


Wohnhaus des Gutes 
Mai, 1931 
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Erste Berichte über den Massenmord 


Erste Berichte über den Massenmord standen schon 1949 im „Heimatbrief 
Saazerland“, unserer Heimatzeitung, die von Hugo Zumpf und Emil Hauner 
gegründet worden ist und ab 1954 in Erhard Schöffl-Borstendörfers neuge- 
gründeter Druckerei in Forchheim gedruckt wurde. 

Erhard Schöffl-Borstendörfer, Sohn des Verlegers Gustav Schöffl-Borstendör- 
fer aus Saaz, war schon in Brüx als Verleger tätig, übergab 1978 die Druckerei 
und den Verlag seiner Tochter Eva Marx, die den HB Saazerland bis Ende 2014 
mit ihrem Ehemann Horst Marx herausgab. 

Seit dem 1.1.2015 erscheint der Heimatbrief Saazerland im Helmut Preußler 
Verlag Nürnberg. 

Der 1. Bericht von 1949 ist ein Briefverkehr zwischen einer Witwe eines der 
Podersamer Opfer und einem ungenannten Groß-Otschehauer Bauern, der 
mitgeholfen hatte, die Toten zu vergraben. 

Sie wollte wissen, ob ein Entfliehen möglich gwesen wäre. 

Die meisten Berichte der ersten Jahre tragen keine Unterschrift - zu groß 
war wohl die Angst vor den Tschechen, deren Haß man selbst im Westen von 
Deutschland noch fürchtete. 

Der Augenzeugenbericht von 1952: „Massengräber im Elementenwald“ stammt 
von Eduard Fickert - er ist identisch mit seinem handschriftlichen Bericht vom 
24.7.1945 - aber noch wollte er seinen Namen nicht preisgeben. 

Aus dem Jahr 1955 gibt es fünf Berichte im Heimatbrief Saazerland, auch vom 
sog. Exilgemeinderat Podersam. 

Besonders die ersten Gemeindebetreuer von Groß-Otschehau haben immer 
wieder von dem Verbrechen berichtet, wohl immer in der Hoffnung, dass diese 
schreckliche Tat weit bekannt werde und die Täter zur Rechenschaft gezogen 
würden. 

Diese Hoffnung hat sich jedoch nicht erfüllt. 
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1949 


Set fflnflmmorö beim 
CIcmcntcnronlö 

Am 29. Mai 1945 umstellten tschechi- 
sche Gendarme Häuser in Podersam, dran- 
gen in sie ein, hielten Hausdurchsuchun- . 
gen nach belastendem Material militäri- 
scher, politischer und krimineller Art. Die 
Durchsuchungen blieben ergebnislos. 
Trotzdem 'wurden 65 Männer verhaftet 
und auf das brutalste gequält. 

Am 7. Juni gegen 18 Uhr wurden sie 
gegen Groß-Otschehau getrieben. Uber 
ihr Schicksal wissen viele Groß-Otsche- 
hauer zu berichten: 

„Liebe Frau ! Wie Sie in Ihrem 

Briefe schrieben, wollen Sie Gewißheit 
über Ihren Mann haben. Es war am 
7. Juni 1945, da hörte ich MG-Feuer aus 
der .Ferne. Um 8 Uhr mußten alle Männer 
(von Gr.-Otschehau) mit Werkzeug am 
Dorfplatz gestellt sein. Ich war auch mit 
unter diesen. Wir waren ca. 30 Mann. 
Dann hieß es auf einen Leiterwagen, und 
im Galopp ging es in Richtung Podersam. 
Was sie mit uns vorhatten, wußte keiner. 
Der eine sagte, wir müßten unser Grab 
schaufeln. Am Elementenwald angekom- 
roen, hieß es: „.Alles absteigen!" Am Berg 
oben gingen wir in .die neue Straße und 
dann in einen Seitepweg, der von Ledau 
kommt. Als wir ca. 150 Meter auf dem 
Wege gegangen waren, sahen wir, was 
wir zu tun hatten. Als wir an den Toten 
vorbeizogen, sah ich Ihren Mann. So 
natürlich wie er war, lag er auch dort. 
Dann hieß es, ein großes Loch graben. Die 
Männer wurden alle ausgezogen. Als das 


(Elementenwald, Fortsetzung) 

' Loch fertig war, wurden alle hineinge- 
schafft und es wurde wieder zugemacht. 
Während der ganzen Zeit war eine starke 
tschechische Bewachung datyei. Ihr Mann 
liegt im ersten Grabe . . 

. „Um 12 Uhr nachts schafften wir die 
Opfer in die Gräber, da konnten wir kei- 
nen mehr erkennen infolge der Finster- 
ms * « • « 

'Wie r ^ie schrieben, interessieren Sie 
sich für meine Meinung über die Ent- 
flohenen. Nach meiner Meinung war ein 
Entfliehen unmöglich, und dieser Mei- 
nung waren auch alle Männer von 
. Otschehau. Erkannt wurden bloß Herr 
Pf aff und Herr Bienert. 

Als Anstifter zu diesem Massenmord 
wird von den Frauen der Opfer der Kom- 
missar Josef -Neubauer gehaßt und ver- 
flucht. Er war in der Ofenfabrik in Po- 
dersam beschäftigt. Die leitenden Beam- 
ten der Ofenfabrik wurden fast ausnahms- 
los beim Elementenwald erschossen. 

Wie es im Innern der Witwen aussieht, 
läßt ein Brief ahnen: . 

„Uns blieb der Haß gegen ein Volk, das 
uns alles nahm und die Verachtung für 
die, die als Wölfe im Schafspelz daher- 
gehen und mit Biedermeiermiene sich an- 
maßen, oft sehr fragwürdige und auf ge- 
bauschte Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit zu ahnden, wenn sie von Deut- 
schen begangen wurden, die aber anschei- 
nend nicht gesonnen sind, ü b e ra 1 1 Völ- 
ker und Menschen zur Verantwortung zu 
ziehen, wo immer die Menschenrechte 
verletzt werden." _ - 1 ■ 
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Massengräber im Elementenwald 

Ein Augenzeugenbericht 


Als war am 7. Juni 1945 um 7 Uhr 
abends vom Acker nach Hause fuhren, 
hörten wir in Richtung Elementenwald 
Schüsse fallen. Kaum waren wir im 
Dorf angelangt, so wurden Männer 
und Greise und 14- bis 16jährige Bur- 
schen zusammengetrieben und mit 
Schaufeln, Krampen und Hauen ver- 
sehen. Ein Leiterwagen, mit Pferden 
bespannt, mußte die Werkzeuge und 
älteren Männer aufladen, und wir jün- 
geren marschierten dem Wagen nach, 
Richtung Elementenwald. 

An der Stelle, wo der Feldweg, von 
Ledau kommend, in die Straße, die 
von Groß-Otschehau nach Podersam 
führt, einmündet, zirka 80 Meter links, 
sahen war einen Knäuel toter Men- 
schen liegen. Zwei weiße Köpfe lagen 
nebeneinander und wir erkannten so- 
fort Herrn Buchhändler Pfaff und 
Herrn Magazineur Biehnert aus Po- 
dersam. Plötzlich hielt der Wagen, da 
die Pferde aufbäumten und nicht 
mehr weitergingen. Wir mußten einen 
Halbkreis bilden und der Tscheche 
Srb sagte zu uns: „Hier sind 32 Tote, 
und 100 Meter weiter liegen nochmals 
36. Es sind diejenigen, die bei der In- 
vasion flüchten wollten. Wer von euch 
sich bei dem Löcherschaufeln drückt 
oder davonlaufen will, wird auch er- 
schossen. Vier Mann werden jetzt die 
Toten entkleiden, 12 Mann beginnen 
hier ein Loch, der Rest (zirka 16 Mann) 
geht 100 Meter weiter und schaufelt 
das nächste Loch für die 36 Toten.“ 

Wir schaufelten den ausgetrock- 
neten. schwarzen 'Basaltboden, der hart 
wie Beton war. Wir hatten den gan- 
zen glutheißen Tag schwer gearbeitet 
und waren von dem Anblick der grau- 
sam grün- und blaugeschlagenen, oft 
im Gesicht zerschossenen Toten nie- 
dergedrückt. Während wir den harten 
Boden mit schlechtem Werkzeug (das 
gute haben uns die Russen Wochen 
vorher zum Schanzen abgenommen) 
bearbeiteten, schossen andauernd die 
tschechischen Soldaten, die in deutscher 
Afrika-Uniform gekleidet waren, in die 
angrenzenden Roggenfelder und in 
den Wald. Neben mir arbeitete der 
16 jährige Anton Groschup, dessen 
Vater unter den 36 Toten lag und der 
erschossen wurde, weil er Bürger- 
meister unseres Dorfes war. Er wurde 
andauernd von einem Partisanen ge- 
fragt, ob er schon müde sei. Zum 
Glück antwortete er jedesmal; „Ich 
kann noch arbeiten.“ Um 12 Uhr nachts 
waren wir endlich 130 Zentimeter tief 
gekommen, und ich wurde dazu be- 
stimmt, die Toten in dem Loch so zu 
schichten, daß immer Kopf und Füße 
des Nächsten zusammen zu liegen ka- 
men und dadurch Platz gespart wurde. 
Die Außenstehenden reichten die Lei- 
chen ins Grab und so schichtete ich 
mit noch zwei Männern die 32 Leich- 
name drei Schichten hoch. Um 3 Uhr 
morgens kamen wir wieder im Dorf 
an. Die Kleidungsstücke, die teils zer- 
schossen und blutig waren, darunter 
auch Prothesen, die dem Gen. Stock- 
lassa aus P. gehörten, mußten in Bün- 
de! geschnürt werden und kamen in 
den Feuerschuppen. Am nächsten Tage 
liefen verschiedene Tschechen mit den 
besten Anzügen und Schuhen herum 


Erkannt wurden von uns außer den 
Herren Pfaff und Biehnert auch noch 
Stocklassa, Maier, Direktor von der 
Porzellanfabrik Schaffer u. Pansky aus 
Podersam, Groschup und Machowetz 
aus Groß-Otschehau. Ob Herr Steiner 
und sein Sohn dabei -waren, kann von 


v „ e»ewiuneit sagen 

Außer diesen wurden noch im Mai der 

rl4w rt A f ol S Schnürl vor seinem 
Gasthof und der Professor Pschorr 

Her o, ra ^L der ^ uf Besuch weilte, auf 
der Straße nach Podersam erschossene 

Das alles können wir, die wir da- 
bei waren, beschwören.. 

R - . 24. 7. 1949. 


gez. Unterschrift. 


Groß-Otschehau 

Prof. Anion Weidl (Schmidtonl), zu- 
letzt in Freilassing, Obb., ist am 9. Mai 1952 
plötzlich an Herzschlag gestorben; er wurde 
in Bad Reichenhall neben seiner Frau 
Walli, geb. Janka, welche ihm bereits am 
3. Juli 1950 im Tode vorangegangen ist, 
beerdigt. 

Am 16. Februar ist Fr. Antonia Janka 
in Laufen Obb. begraben worden. 

Im Herbst v. J. ist in Nürnberg Frau 
Paula M ü Ui n g , geb. Groschup, ge- 
siorben. 


HT.ö6 Großotschehau 

Wie wir bereits in Nr. 80 kurz berichte- 
ten, ist Prof. Anton Weidl in Freilassing 


gestorben. Dazu wird uns noch berichtet: 
Der Verstorbene war dritter Bürgermei- 
ster. Fiüchtlingsvertrauensmanns-Stellver- 
treter. Mitglied des Kreistages Laufen. 
Kreis- und Ortsverbands-Kulturwart der 
SL, Mitarbeiter der Volkshochschule und 
Kassier des Ruheständler- und Rentner- 
vereins Freilassing. Professor Weidl be- 
gann seine Laufbahn als Geographie- und 


Der nächste Heimatbrief - Nr. 87 
erscheint am 20. September. 


Geschichtslehrer am Gymnasium in Saaz. 
später wirkte er in Mährisch-Ostrau, Neu- 
titsehein und Reichenberg. 1928 wurde er 
Leiter des deutschen Staatsgymnasiums in 
Reichenberg. 1938 wird er Studiendirektor 
und 1939 Oberstudiendirektor der Ober- 
schule für Mädchen in Teplitz-Schönau. 
Prof. Weidl war bekannt als ein Manr. 
von lauterstem Charakter, als unermüd- 
licher Kämpfer für unser Volkstum, als ein 
Mann, der immer dort zu finden war, wo 
es auf den persönlichen Einsatz ankam. 
Seine Geburtsgemeinde liebte er über 
alles und es gab keinen Urlaub, wo der 
Schmidtonl nicht unter seinen Heimat- 
genossen geweilt hätte. Hart traf ihn die 
Ausweisung, noch härter aber der Verlust 
seiner geliebten Frau Walli, geb. Janka. 
Schwer trug er dieses Leid. Nun hat sein 
Tod in unsere Reihen eine kaum schließ- 
bare Lücke gerissen. War er doch als 
Mensch einer der edelsten, gütigsten, 
ruhigsten und bescheidensten, einer der 
besten Söhne unserer Heimat. Möge Ober- 
studiendirektor Weidl die fremde Erde 
leicht sein, Freilassing und die Heimat 
werden ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren! Sach. 


mi 
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Elementen 

DieToten des Posam e rtton waldes 


JPodeivsam — Mai 1045 

Auszug aus. einem Bericht des Poder- 
samer Exilgemeinderates an die Arbeits- 
|{emeinsdiaft zurä Wahrung sudetendeut- 
scher Interessen. 

Am 8. Mai 1945, 12 Uhr mittags, ist 
die russische Armee, von * Kaaden und 
Saaz kommend, in unsere Heimatstadt 
Podersam eingezogen.' Die Soldaten 
sprangen sofort aus den Panzern und 
Fahrzeugen und die Plünderungen und 
Überfälle nahmen ihren Anfang. Alle 
Wohnungen wurden nach Uhc<?n und 
Schmuck durdisudit — : auch vor den 
Ärmsten machte man nicht halt — und : 
die Soidäten’raubten auch jeden Passan- 
ten, den sie erwischen konnten, aus. 
Auch die Frauen 1 und Mädchen waren 
das Ziel der Soldaten. Trotzdem sich alle 
versteckten, wurde manche der Armen 
entdeckt und, wurde ein Opfer der Wüst- 
linge. Auch Kinder wurden nicht ver- 
schont. Ein 15-jähriges Mädchen ist an 
diesen Folgen gestorben. Frauen nahmen 
sich aus -.Schäm über solche Mißhandlung 
das Leben. 

Nachdem, die Soldaten ihr Werk voll- 
endet hatten, waren die- Tschechen da, 
hie alle deutschen: Bewohner mit weißen 
Armbinden kennzeichneten. Die Deut- 
schen wurden zu den .schmutzigsten Ar- 
beiten verwendet, ohne dafür ein Ent- 
gelt zu erhalten. Das Begehen der Geh- 
steige war für die., Deutschen verboten. 
Ein großer Teil i der deutschen Männer 
wurde sofort- verhaftet, darunter auch 
Schwerkriegsbeschädigte, ..von denen man 
48 in eine Zolle- von 16 qm und 20 in eine 
solche von nur 9 qm Raum hineinpreßte. 
Am 7. Juni 1945' wurden diese 08 Män- 
ner ohne Verhör in, dem: .ungefähr 30 
Minuten "entfernten Elementeuwald, ge- 
genüber dem Judenfriedhof erschossen. 

i [Fortsetzung folgt) 
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Aus dem Bericht des Podersamer 
Exilgemeinderates. 

1. Fortsetzung. 

Pansky Hans, Direktor der L. & C. Hardl- 
muth Tonwarenfabrik, 37 Jahre alt. 
Schultes Anton, Prokurist dieser Firma, 

40 Jahre alt. 

Fisdier Emil, Buchhalter dieser Firma, 

39 Jahre alt. 

Petschauer Franz, Vorarbeiter dieser Fir- 
ma, 60 fahre alt. 

Pfaff Karl, Buch- ‘und Papierhandlung, 
Podersam, 67 Jahre. 

Maier Reinhard, Installationsgeschäft, 
Podersam, 55 Jahre alt. 

Hussak Anton, Hotelpächter des Hotels 
„Sonne“, Podersam, 55 Jahre alt. 

Pöschl Johann, Fadilehrer, Podersam, 

40 Jahre alt. 

Steiner Ottomar, Bauer aus Kleinotscheh- 
au, 54 Jahre. 

Steiner jun., Sohn von Ottomar Steiner, 
Kleinotschehau, 17 Jahre alt. 

Groschup, Bauer und Bürgermeister von 
Großotschehau, 53 Jahre alt. 1 

Paulus Franz, Kanzloigehilfe, Podersam, 

44 Jahre. ; 

Bienert Emil, Lagerhalter, Podersam, 59 
Jahre alt. 1 

Quoika Karl, Mietautobesitzer, Poder- ? 

sara, 41 Jahre alt. 

Kermann Henzl, Maurer, Podersam, 66 ' 

Jahre alt. 

Kiiobloch Willi, Fabrikarbeiter, Poder- • 

sam, 47 fahre alt. { 

Schaffer Otto, Beamter des Landrats- 


amtes Podersam, 47 fahre alt. i 

Lifka Josef, Gärtner der Fa. Hardtmuth, . : 

Podersam, 49 Jahre alt. ] 

Machowetz, Großotschenau, ? 1 

Wahla Anton, Versicherungsinspektor, < 

Podersam, 58 Jahre alt. i 

Badimann-Steiner Rudolf, Bindermeister, i 


Podersam, 51 fahre. i 

Schummer Fritz, Schwerkriegsbesdiädig- 
ter, Trafikant, Podersam, 27 Jahre alt. 1 

Stoddassa, Medianikergehilfe, Sdiwer- 
kriegsbesdiädigtcr, 24 fahre alt. c 

Keim Karl, Gendarm, Sirbitz, 49 Jahre alt. \ 
Ferner waren noch 10 Opfer aus Krie- 
gern dabei und 31 aus dem Landkreis s 

Podersam, deren Namen jedoch unbe- i 

kannt sind. $ 

(Wer kennt diese Namen? Sendet sie £ 

der Schriftleitung ein, die diese Namen 
veröffentlichen wird.) c 
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, v ,lch war am 7. Juni 1945 mit dabei" 

Eiir Augenzeugenbericht 


Ich war einer von den 32 Mänenrn aus 
Großotschehau, denen die traurige Auf- 
gabe zuteil wurde, die 68 Opfer des 
Elementen-Waldes der Erde zu über- 
geben. 

Es war am 7. Juni 1945 um einhalb 
neun Uhr abends, als tschechische Sol- 
daten in unseren Ort eintrafen und alle 
erreichbaren Männer und kaum der 
Schule entwachsene Jungen auf dem 
Dorfplatze zusammentrieben. Jedem wur- 
de befohlen Haue und Schaufel mitzu- 
bringen. Wir waren 32 an der Zahl. 
Landsmann Scheithauser mußte seinen 
Leiterwagen anspannen. Dann ging es 
zum Dorf hinaus. Die Zurückbleibenden, 
Frauen und Kinder, weinten. Hieß es 
doch, daß wir unser eigenes Grab schau- 
feln müßten, um nachher erschossen zu 
werden. Auch in unseren eigenen Reihen 
wurde etwas Ähnliches vermutet, denn 
wir hatten schon allzuviel von Grausam- 
keiten in den letzten Tagen des Mai und 
Juni gehört. 

Um 9 Uhr abends kamen wir beim 
Elementenwalde an. Auf dem Feldwege, 
der von Ledau nach Wohlau führt, un- 
gefähr 80 m von der Straße entfernt, 
sahen wir viele Leichen kreuz und quer 
am Boden liegen. Beim Näherkommen 
erkannten wir an den weißen Köpfen 
den Altbürgermeister Pfaff und Maga- 



Länge, 2,50 in Breite und ungefähr 1 m 
Tiefe fertig, mußten die nackten Leichen, 
wir hatten diese Erschossenen vorher 
entkleiden müssen, in die Grube ge- 
schlichtet. Mir wurde der Auftrag zuteil, 
die Toten hinein zu schlichten und zwar 
so, daß der Kopf des einen bei den Bei- 
nen des anderen lag. Die 2. Schicht wur- 
de quer zu der ersten gelegt und die 
dritte wieder wie die erste. -Da ich die 
Arbeit des Nebeneinanderlegcns allein 
nicht schaffen konnte, wurde mir der be- 
reits verstorbene Landsmann Machowetz 
aus der Gasse und Landsmann Adolf 
Wallenta zur Hilfe gegeben. Um einhalb 
ein Uhr nachts waren mir mit der grau- 
sigen „Beerdigung“ fertig. Nachher muß- 
ten wir in der Dunkelheit noch nach To- 
ten suchen und erst danach das Massen- 
grab zu schaufeln. Wir durften während 
der ganzen Arbeit kein Wort sprechen. 
Wir haben aber, jeder für sich, für diese 
armen Opfer tschechischer Willkür gebe- 


zineur Piehuert aus Podersam, Installa- 
teur Mayer, Schaffer, Panhans und viele 
andere aus der näheren und ferneren 
Heimat. Der Wagen hielt. Dann sagte 
der Ortsgewaltige Srb zu uns: „Leit‘, 
sdiaut här, des sei die, wos bei da In- 
vasio ausgrissn sei; und wer davo laft 
und bei da Arwatt faul is, der werd a 
daschossn. Die Heit (Hälfte) bleibt do, 
die onnan genga zo denn onan Totn, 
dohintn seiere a nuch“. Es gingen 15 
Mann zu den „anderen Toten“. Hier lag 
unser Bürgermeister Albin Grosdiup mit 
5 Sdiüssen in der Herzgegend und der 
Orlsgruppenleiter Madiowetz mit Schüs- 
sen im Hals und Gesicht. Die ; Mörder, 
ö. -Mai-Kommunisten in ehemaligen Afri- 
kakämpfer-Uniformen, liefen aufgeregt 
hin und her und schossen dauernd in den 
Hlementemvald. Was diese Schüsse für 
unsere im Dorfe zurückgebliebenen Lie- 
hen bedeuteten, ahnten wir, dachten sie 
doch, daß man uns damit erledigte. 

Wir mußten nun mit unserer Arbeit 
beginnen. Wir schaufelten und hackten 
den ausgedörrlen harten Basaltboden, 
angetrieben von den Mördern, die es 
besonders auf den 16-jährigcn Sohn des 
ermordeten Bürgermeisters Grosdiup ab- 
gesehen hatten. Der arme Junge mußte 
ohne Unterlaß arbeiten. Kaum war das 
Loch in einer ungefähren Größe von 6 m 

tet und nrandi einer hat sich einen 
furchtbaren Sdiwur geleistet. 

Als wir bei den. Toten angekommen 
waren, mußten wir sie zuerst entkleiden, 
die Tasdien alle umkehren, alles sortie- 
ren und die Bündel auf den Leiterwagen 
laden. Dabei waren auch die Prothesen 
des Beinamputierten Stocklassa aus Po- 
dersam., deren Medianismus von den 
Mördern lange bestaunt wurde. 

Um 3 Uhr morgens waren wir mit un- 
serem blutigen Geschäft zu Ende. Auf 
dem Heimweg wuschen wir uns im Wie- 
scnbädilein die Hände. Bei unserer An- 
kunft im Dorfe wurden wir von unseren 
Lieben mit Tränen in den Augen be- 
grüßt. ' 

Heute steht auf diesem Massengrab 
eine Tafel mit der Aufschrift: 

Hier liegen 68 unschuldige tsdiechische 
Bürger, von den bösen Deutsdien meudr- 
lings ermordet. 
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Die Toten des Elementen waldes 

Zu dem Bericht des Podersamer Exilgemeinderates 


Die nachgenannten Landsleute wur- 
den. uns als Tote vom 7. 6. 1945 im Ele- 
mentenwald genannt: 

Wachtmeister Schwarz, Flöhau, 

Julius Wenzel, Stachl, 

Ernst Koppa, Stachl, 

Alwin Ratz, Stachl, 

Dazu schreibt uns Frau Th. Halbhuber, 
Gersthofen bei Augsburg, J. Strauß- 
Straße 11. 

Von Kriegern sind dort folgende Män- 
ner begraben: 

Kaisar Paul, Oberlehrer i. R„ 78 Jahre alt; 
Schreiner Franz, Malermeister, 55 Jahre; 
Leicht Bruno, Buchbinder, 54 Jahre alt; 
Leicht Edwin, Bruder des Vorhergehen- 
den, 52 Jahre alt; 

Stolz Rudolf, Landwirt, 64 Jahre alt; 

Grim Anton, Fleischer, 58 Jahre alt; 
Halbhuber Karl, Sägewerksarbeiter, 52 
Jahre alt; 

Gasch Josef, Sägewerksarbeiter; 

Weis Jerosi, Viehhändler; 

Wagner Josef, Bahhbediensteter; 
Tittelbach Willi, Wirtschaftsbesitzer, 35 
Jahre alt; 

Suchy, Bahnbediensteter, Frühlingsgar- 
ten; 

Scherbaum Hugo, Kriegern, geborener 
Podersamer, 46 Jahre alt; 

Hyna Edwin und Lehrer Alois Krotsch, 
wurden in Podersam erschossen und 
sollen am Podersamer Friedhof begra- 
ben sein. 

Walter Wenzl, Vorstand der Krieger- 
ner Sparkasse, 50 Jahre alt, soll in Ko- 
motau ums Leben gekommen sein. 

Der Gatte der Lore Halbhuber, „Bargl- 
schneiderlori", wohnhaft gewesen auf 
der Teichen, Nr. 362 (Paterhaus) dürfte 
sidi auch unter den Opfern des Elemen- 
tenwaldes befinden, da er mit den ande- 
ren verhaftet wurde und nie mehr wie- 
der kam. 

In Maltheuern starben: 

Krotsch Ernst und Stiepani Otto, 43 
Jahre alt, (Schlosser auf den Astrawer- 
ken in Saaz). 

Ludwig Willi, 60 Jahre, verstarb nach 
seiner Entlassung aus dem Lager Malt- 
heuern in Sachsen. 

Zu diesem Bericht in unserer Folge 
62/63 schreibt uns Ldsm. Albin Zeischka, 
Pomeisl, jetzt Nußbach .über Triberg/ 
Schwarzwald: 

„In diesem Berichte werden Pomeisler 
erwähnt, die es gar nicht gibt, während 
andere gar nicht erwähnt wurden. Um 
das richtig zu stellen und zu ergänzen, 


ersuche ich um folgende Berichtigung im' | 
Heimatbrief: 

In Pomeisl wurden Ende Mai — An-!; jj 
fang Juni 1945 erschossen: 

29. 6. 1945 Werkführer Freymuth NN. 

der Friedhofsmauer in Pomeisl. 

2. 7. 1945 Arbeiter Steiner Franz imi| 
Flurgebiet Hau bei Pomeisl, 

Verschleppt wurden: 

Hauner Josef, Gastwirt, Pomeisl, Nr. 54, J| 
Sauerstein Franz, Bürgermeister, Po-|| 
meisl, Nr. 1, 

Glück Franz, Pächter, Pomeisl, Nr. 14, | 

Glück Josef, Bauer, Pomeisl, Nr. 153, §| 

Röder Josef, Wagnermeister, Pomeisl, ,i| 
Nr. 208, 

öser Franz, Spenglermeister, Pomeisl;*! 
Nr. 69, ‘ 

öser Herbert, Bauer, Pomeisl, Nr. 69, 
Linz Franz, Schuhmacher, Pomeisl 154,: | 
Linz Eduard, Werkmeister, Pomeisl 179)1 
Berndt Franz, Arbeiter, Pomeisl 185, 7 1 
Meller Johann, Straßenwart, Pomeisl 57,f 
Zechner Emil, Kassenleiter, Pomeisl 78.| 
Von diesen sind bis heute vermißt:^ 
Hauner Josef, Sauer stein Franz, Glück | 
Franz, . Glück Josef, Linz Franz, Linz| 
Eduard, Berndt Franz. 

■ ■<« 

Nach. Aussagen der Zurückgekehrtenjj 
sind die Vermißten in Komotau und Ißly 
Mallheuern den. Strapazen und Qua .. 
reien erlegen. Was die Armen zu erdm^i 
den hatten, geht aus einem Briefe eines® 
Zurückgekehrten hervor, der mirfjj 
schreibt: 

. . . und vermutest, daß Hauner Joselj? 
wahrscheinlich mit Genickschuß in Kq|| 
motau endete. Das ist nicht nur wahrsH| 
scheinlich, das ist erwiesene Tatsache?^ 
Was aber diese Armen vor: dem Genick-*': 
schuß, den sie erst früh bei Morgen-; 
grauen erhielten, die ganze Nacht noch •• 
durchzumachen hatten, das ahnten nur; 
wir im Keller, wo wir in ständiger To- 
desangst lauschten und das Schreien und ft 
Jammern der Gequälten, das sich wie -f. 
Schmerz verendender Tiere anhörte, ft- 
mit anhören mußten, ohne helfen zu|| 
können. Dies waren meinem schwersten | 
Stunden in meinem Leben. Nicht einmal 
das schwerste Trommelfeuer im Kriege;; 
hat mich so deprimiert, als diese Nacht;; 
in Komotau. Schildern läßt sich so etwas’; 
nicht, nein, das muß man miterlebt' ha-|| 
ben, was die Bestie Mensch in ihrem/: 
Wahn imstande ist... 

Ein Spenglermeister Zei's.chka, den Sie|| 
als verschleppt-vermißt anführen, exi-i| 
stierte in Pomeisl überhaupt nicht. *iaL 
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Die Toten des Elementenwaldes 


WS 




Frau Th. H. schreibt uns: „Es ging mir ; | 
von einem Kriegerner Landsmann die ' 
Mitteilung zu, daß ich 3 Opfer des Ele- 
mentenwaldes (Unser Bericht in Folge 
65) vergessen hätte, u. zw. Josef Mat-; 
tausch und den Ziegelei-Arbeiter Hodek . 
aus der Seegasse, einem Tschechen, der | 
es aber mit den Deutschen hielt, diesem- 
wurden tags zuvor mit einem Gewehr-; 
kolben die Kiefer zerschlagen. Diese 1 
beiden ruhen im Eiementenwald. Auch 
der Sattlermeister Ernst Hüttl, der in 
dem Hause 11 der Saazer Straße [Voighi 
haus) 11 Tage eingesperrt war und dann g 
mit einem Lastauto abgeholt wurde,;; 
könnte zu den Opfern gehören, denn' 
seine Familie, die in der Ostzöne 
hat seitdem nie mehr von ihm gehö 
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Weitere Berichte 


1959 schrieb Gustav Vobl, GBetreuer von Groß-Otschehau im HBS: 

„14. Jahrestag der furchtbaren Tragödie im Elementenwald“ 

1975 Annl Chalupka/Bachheibl, eine engagierte und mutige 

Groß-Otschehauerin veröffentlicht im HB Saazerland, Folge 86 den 
Erlebnisbericht von Eduard Fickert und wählt die Überschrift: 

„Die Tragödie beim Elementenwald 

1979 Mai, HB, S. 19 

Erst 34 Jahre nach der grauenvollen Nacht und drei Jahre vor 
seinem Tod (1982) unterschrieb Eduard Fickert seinen Erlebnisbericht 
„Holocaust im Elementenwald“ - Die Ermordung von 68 unschuldigen 
Männern. 

Eduard Fickert (1910-1982) wurde 72 Jahre alt. Er hatte keine Kinder. 

1986 wandte sich Justus Leicht, MdL i.R. der Stadt Fürth mit einem Brief 
an Bundespräsident Richard von Weizsäcker zur Kenntnisnahme - 
mit dem Titel: „Der Mord an 68 Unschuldigen im Elementenwald“, 
was auch von der Sudetendeutschen Zeitung aufgenommen wurde (S. 
108/109). 

Zwei einfühlsame Gedichte über das Geschehen wurden geschrieben. 

1988 erstellte Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser, 1. Vorsitzender des Kulturkreises im 
Heimatkreis Podersam mit Uta Bräuer, Leiterin der Heimatstube in 
Kronach eine erste Dokumentation über alle Nachkriegsopfer des Krei- 
ses Podersam einschließlich der 68 Morde am Elementenwald, nach 
Schilderungen von Eduard Fickert und Gustav Vobel. 
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Gustav Vobl mit Frau Hedwig und Tochter Erna. 


Gustav Vobl hatte nach eigener Aussage be- 
obachtet, wie am Abend des 7.6.1945 die 
Groß-Otschehauer Männer von Tschechen 
in Uniformen des deutschen Afrikakorps 
zusammengetrieben und mit Schaufeln und 


Hacken auf einem Leiterwagen des Hopfen- 
bauern Scheithauer zum Elementenwald ab- 
fuhren. Teilgenommen an der Einscharrung 
der Toten hat er selbst nicht, wenn dies auch 
in manchen Beiträgen gesagt wird. 
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Gemeindehaus von Groß-Otschehau, ab 1945 „Narodny vibor“ 




1959 


14. Jahrestag der furchtbaren Tragödie im Elementenwald 

von Gustav Vobl 


Man schrieb den 7. Juni 1945. Ein herr- 
licher, schöner Frühlingstag, der Anlaß ge- 
wesen wäre, sich zu freuen, wäre nicht der 
Bann des verlorenen Krieges, des Zusam- 
menbruches und des unausgesetzten Terrors 
der tschechischen Horden auf jeden Einzel- 
n l n . . vo ° u ? s gelegen. Dieser Tag sollte der 
schicksalhafteste für unseren Ort Groß- 
otschehau werden. 

An diesem Tage schickte ich meine land- 
wirtschal fliehen Arbeiter unter Führung mei- 

nar , 7 0dlter auf mcin zwischen Groß- 
otschehau und Podersam gelegenes Feld, 
das ungefähr 200 m vom Elementenwald 
entfernt ist. Dort sollten sie Rüben bearbei- 
ten. Um 4 Uhr nachmittags kamen sie atem- 
los nach Hause und erzählten,' daß sic das 
Feld fluchtartig verlassen mußten, weil im 
Elementenwald Maschinengewahrsalven ab- 
gc feuert wurden und ihnen die Kugeln über 
die Köpfe flogen. Wir ahnten damals nodi 
mehl, daß 67 deutsche Männer aus Groß- 
otsrliehau, Podersam, Kriegern und Umge- 
bung von den Tschechen erschossen wurden. 

Am Abend desselben Tages gegen 8 Uhr 
ging ich mit meiner Tochter, die als Bursche 
verk.eidst war [um den Belästigungen der 
Russen zu entgehen), zur Schmiede. Da hör- 
ten wir hinter uns den tschechischen Ruf: 
Stui! (Halt!). Wir reagierten nicht darauf 
und gingen weiter, bis wir von 2 tschechi- 
schen Soldaten mit Gewehrkolbenhieben 
traktiert wurden, die lins zum Gemeinde- 
haus trieben, wo schon Männer und Bur- 
schen mit Schaufeln und Hauen versammelt 
waren. Unsere Frage, wozu sie das Werk- 
zoug brauchten, konnten sie nicht beantwor- 
len Der tschechische Kommissar befahl mir 
und meiner Tochter gleichfalls Schaufel und 
Haue zu holen. Die Gelegenheit benützten 
wir, um zu verschwinden und nicht mehr 
zuriiekzukehren. 


Unterdessen hatten di© Tschechen an die 
20 Männer zusammongetrieben. Pferdefuhr- 
werke fuhren vor, worauf das Werkzeug 
geladen wurde. Die Männer, von tschechi- 
schen Soldaten eskordiert, folgten schwei- 
gend dem Fuhrwerk. Es ging in Richtung auf 
den Elementenwald. Als sie dort ankamen, 
bot sich ihnen ein schauerliches Bild. 67 
Männer lagen tot und furchtbar zerschlagen 
auf dem Boden in ihrpm Blute. Den Män- 
nern wurde befohlen, 2 große Gräber aus- 
zuheben. Die Arbeit ging nur langsam von 
statten, Ja der Boden steinig war. Unter 
1 odesdrohungen wurden die Männer zur 
an 8 e trieben, denn vor Tagesanbruch 
sollte alles erledigt sein. Es war schon 
weit nach Mitlernacht, als die Gräber end- 
lich fertig waren. Jetzt mußten die Leichen 
ausgezogen, Kleider und Schuhe auf einem 
Hauten geworfen und die Leichen in die 
beiden Gräber gelegt werden. Als sich dann 
aber die Gräber als zu klein, als nicht tief 
genug erwiesen, wurden die Leidien nodi 
ringetreten. Die Kleider und Schuhe wur- 
den in Otschehau unter die Tschechen ver- 
teilt. 

Es graute schon der Morgen, als die Män- 
ner ganz verstört wieder ins Dorf zurück- 
geführt wurden. Mit banger Sorge wartete 
die ganze Bevölkerung auf sie. Sie waren 
nicht zum Sprechen zu bringen, da dies un- 
ter Todesstrafe verboten war. Erst nadi 
Tagen erfuhren wir von dem schrecklichen 
Vorkommnis. Wer alles unter diesen Op- 
fern war, ließ sich nicht genau feststellen 
denn viele waren bis zur Unkenntlichkeit 
verstümmelt und außerdem geschah es in 
der Nacht. Nur etwa 8 der Opfer konnten 
genau festgestellt werden. 

Das Waldstück, in dem sich diese Mas- 
sengräber befanden, durfte von Deutschen 
nicht mehr betreten werden. 


ff * ^ Großotsdhehau: 

Am 15. 8. fand in Aschaffenburg die Trau- 
ung des Herrn Fritz Bachheibl mit Fräulein 
Margarete Aulehla, statt. Fritz Bachheibl ist 
Bauernsohn aus Großotschehau und ist der- 
zeit Kraftfahrer in einer Brauerei. Seine 
junge Frau ist gleichfalls die Tochter eines 
vertriebenen Bauern aus der Brünner Ge- 
gend. Das junge Paar wohnt in 16) Klein- 
Krotzenburg, Schillerplatz 2, Kr. Offenbach/ 
M. Wir wünschen den Jungvermählten noch 
nachträglich alles Gute auf ihren gemein- 
samen Lebensweg. 

Meiner schreibfaulen Großotsdiehauer 
Bande in allen Himmelsrichtungen wünsche 
ich ein recht frohes Weihnachtsfest sowie 
einen guten Start ins neue Jahr mit der 
Bitte im kommenden Jahr doch etwas mehr 
hören zu lassen. 

Euer Ortsbetreuer Gustav Vobl. 


Großotsdiehau: 

Am 3. 10. fand in Weilhurg die Trauung 
des Ortsbetreuers von Wakowitz, Herrn 
Erich Vobl aus Merenberg bei Weilburg 
mit Fräulein Irene Riedl aus Langhecke b. 


Weilburg statt. Der Bräutigam ist der Sohn 
des ehern. Landwirtes Ferd. Vobl aus Wako- 
witz und die Braut die Tochter des ehern. 
Landwirtes Franz Riedl aus Tronitz. Erich 
Vobl betreibt in Merenberg eine Neu- 
bauemsiedlung. Den Neuvermählten unsere 
besten Glückwünsche. 

Am 27. 9. verstarb in Neuhönov 13, Alt- 
landsberg, Kr. Straußberg, DDR, der älteste 
unserer Ileimatgemeinde, Herr Franz Geß- 
1 a u e r im 92. Lebensjahre. Der Verstorbene 
mußte über 2 Jahre das Bett hüten, war 
blind und taub und konnte auch nicht mehr 
sprechen. Der Tod war für ihn eine Erlö- 
sung. Den älteren Otschehauern ist der Ver- 
storbene wegen seines humorvollen Wesens 
nodi gut in Erinnerung. Er war Leiter des 
Kirchendiores und Dirigent des Arbeiter- 
Gesangvereines Podersam. Auch als tüchti- 
ger Musiker war er bekannt. Seiner Frau, 
Franziska, die 80 Jahre alt ist, - auch ihr 
geht es gesundheitlich nicht sehr gut — ent- 
bieten wir herzliches Beileid. 
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1975 


Ein Augenzeuge aus Großotschehau berichtet 

Die Tragödie beim Elementenwald 

Vor 30 Jahren wurden 68 deutsch« Männer gemordet 

An» 7. funi sind es JO Jahre her, seit 68 deutsche Männer aus Podersam und den um- 
liegenden Ortschaften heim Elementenwald zwischen Großotschehau und Podersam ihr Leben 
lassen mußten. Nur weil sie Deutsche waren, wurden sie von tschechischen Soldaten erschos- 
sen und erschlagen. Männer von Großotschehau wurden gezwungen, zwei Massengräber aus- 
zuliebzn, die Toten auszuziehen und zu beerdigen. Drei der Ermordeten stammten aus Groß- 
otschehau: Karl Machowetz, Albin Groschup und Otto Schaffer. Von den Massengräbern ist 
nichts mehr zu sehen: es ist aber unsere Pflicht, in diesen Tagen dieser unschuldigen Blutzeu- 
gen der sudetendeutschen Tragödie zu gedenken. A. C. 


Der 7. Juni 1945 war ein sehr heißer Tag. 
Wir waren im Gemeindeweg, um Klee aufzu- 
hängen. Um 17 Uhr hörten wir Schüsse und 
MP-Salven aus Richtung Elementenwald. Frau 
Marie Guschl. die bei mir mithalf, meinte, nun 
schießen die Russen die letzten Rehe, die im 
Revier sind, auch noch weg. Als wir um 18 Uhr 
ins Dorf kamen, erfuhren wir von der bestia- 
lischen Untat der Tschechen, die in der Uniform 
des Deutschen Afrikakorps im Dorfe umher- 
liefen. Kaum hatte ich den Stall versorgt, ka- 
men drei dieser „Helden“ und gaben mir zu 
verstehen, ich solle Werkzeug nehmen und zum 
Gemeindeamt gehen. Als ich, Stechscheit und 
Schaufel geschultert, auf den Dorfplatz kam, 
sah ich um den Leiterwagen des Franz Scheit- 
hauer. der vor dem Gemeindeamt stand. Män- 
ner und 14- bis 16jährige Burschen, die vom 
Spravce Karl Srb Anweisungen entgegennah- 
men. 30 Männer und junge Burschen bestiegen 
den Leiterwagen und fuhren los. Ein Flücht- 
ling aus Schlesien und ich mußten hinterher- 
gehen, weil kein Platz mehr für uns beide war. 

Beim Elementenwald gegenüber vom Juden- 
friedhof führte ein Weg von Ledau nach Woh- 
lau. neben diesen Feldweg hatte der Landwirt 
und Müller Hart aus Podersam einen Acker. 
Auf diesem Acker sahen wir schon von weitem 
tote Männer kreuz und quer in ihrem Blute 
liegen. Bald erkannten wir die weißhaarigen 
Köpfe von Buchbindermeister Pfarr. Magazi- 
neur Bienert und Spenglermeister Maier, dann 
den Gendarm Schwarz, einen Invaliden mit 
Beinprothese und den Direktor von der Ton- 
warenfabrik Pansky. Dann rief Srb. erst „sklit“, 
dann Ruhe. Alle sahen verängstigt auf den 
„Gewaltigen“, denn was unsere Augen sahen, 
zeugte von einem grausamen Hinmorden. Da- 
bet war ein Stille, daß man eine Nadel hätte 
fallen hören. „Hier liegen über 30 solche Män- 
ner, die ausreißen wollten, und wenn ihr euch 
drückt und jetzt nicht arbeiten wollt, geht es 
euch gerade so“, rief Srb. 

Dann wurden wir geteilt: ein Trupp wurde 
den Feldweg entlang zu dem etwa 500 Meter 
entfernten zweiten Haufen Hingemordeter ge- 
leitet. Vier lungen mußten dann von den Lei- 
chen die blutigen Kleider ziehen, sie durchsu- 
chen und bündeln. Wir schaufelten ein Massen- 
grab. das nach Angabe von Srb recht tief, aber 
für 34 Leichen nicht allzu groß sein sollte. Wir 
gruben in den dürren, harten Basaltboden mit 
schlechtem Werkzeug (das gute war uns von 
den Russen beim Graben der Schützenlöcher 
entlang de: Reichstraße Prag- Karlsbad ge- 
stohlen worden). Während wir gruben, schos- 
sen die Wächter dauernd über unsere Köpfe 
hinweg in den nahe gelegenen Wald. 

Unseren Lieben zu Hause brachte dieses Gc- 
baller eine schreckliche Nacht. Dazu ging auch 
noch ein Schlesier, dessen Sohn auch bei uns 
war, von Fenster zu Fenster und sagte, das 
kenne er: erst müssen sie die Löcher graben, 
dann werden sie erschossen. 

Inzwischen hatten die Burschen die Kleider 
der Toten gebündelt und auf den Leiterwagen, 
der mit den Kleidern der Opfer aus dem hinte- 
ren Massengrab halbvoll geladen war, dazuge- 
laden und kamen zu uns. Da konnten sie uns 
sagen, daß Franz Scheithauer ihnen beim Aus- 
laden zugeflüstert hat. daß Groschup Albin. 
Schaffer Otto, Machowetz Adalbert und Stei- 
ner mit seinem Sohn im hinteren Massengrab 
liegen. Für Groschup Tontsdi war das ein 
Schreck und dabei wurde der damals 15jährige 
dauernd von den Terroristen beobachtet, daß 
er dauernd gräbt. Wir waren so dicht in dem 
zu klein bemessenen Grab gestanden, daß einer 
den anderen hinderte. Da kam Srb und befahl, 
daß die eine Hälfte arbeite und die andere 
raste: Groschup Tontsch mußte aber dauernd 
arbeiten wurde scharf beobachtet. 

Um Mitternacht war es sehr dunkel gewor- 
den, wir drangen mit unseren Grabarbeiten 


nicht tiefer. Da bestimmte Srb, daß ich in der 
Grube bleibe, um die Toten zu schichten. Das 
ging so vonstatten, daß abwechselnd jeweils 
ein Toter mit seinem Kopf zu den Füßen eines 
anderen Mordopfers zu liegen kam. Das wie- 
derholte sich — diesmal in Querlage — bei der 
zweiten Schicht, der eine dritte folgte. Da ich 
den mir aufgetragenen Totengräberdienst allein 
nicht bewältigen konnte, wurden mir von Srb 
Paul Machowetz und Adolf Wailenda als Hel- 
fer zugewiesen. Dann mußte wir schnell zu- 
schaufeln. das Dunkle war Erde, das Helle 
waren unsere lieben Toten. Dann kamen die 
16 Männer vom hinteren Grab und so wurde 
unsere Arbeit schnell beendet. 

Erschöpft von der harten Arbeit verließen 
wir die beiden Massengräber. Im Wiesenbäch- 
lein wuschen wir die blutverschmierten Hände 
und Kleider und kamen, die Straße meidend, 
auf Umwegen nach Haus. Von unseren Lieben 
wurden wir umarmt, waren wir doch von dem 
Gemetzel verschont geblieben. 

Diese 68 unschuldig ermordeten Männer wa- 
ren schon längere Zeit in den kleinen Zellen 
des Gerichtsgefängnisses in Podersam inhaftiert 
gewesen. Dort bekamen sie nichts zu essen und 
bei der Hitze nicht einmal Wasser, aber Prügel. 
Sie mußten sich gegenseitig prügeln, wie mir 
ein Tscheche sagte, den ich nicht nennen will, 
weil er heute als alter Rentner noch in unserer 
Heimat lebt. Die Peiniger saßen im Hotel zur 
Sonne, da kam ein Tscheche aus Kladno und 
sagte zu den Gewaltigen des Gefängnisses: 
„Heute vor 5 Jahren verlor ich in Lidice mei- 
nen Neffen, gib mir hundert Deutsche dafür“. 
Darauf sagte der andere: „68 habe ich, die 
kannst dir nehmen“. Darauf wurden die Ar- 
men in Marsch gesetzt, um. wie man ihnen 
sagte, in Otschehau Rüben zu vereinzeln. Froh, 
aus dem Unheil herauszukommen, marschier- 
ten die Unglücklichen los. Dabei wurde der 
Zug immer länger. Die Kräftigeren, die den 
Elementenwald erreicht batten, wurden zur 
hinteren Hinrichtungsstätte getrieben. Inzwi- 
schen kam der Zug mit den Älteren und Schwa- 
chen an. Nach längerem Streit unter den 
Tschechen wurden alle niedergemetzelt. 

(Der Augenzeuge dieses Berichtes ist der Re- 
daktion bekannt und will aus bestimmten Grün- 
den nicht seinen Namen nennen.) 
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Holocaust im Elementenwald 

Die Ermordung von 68 unschuldigen Männern — Ein Erlebnisbericht 


Am 7. Juni 1945 mußten 68 deutsche Männer 
aus Podersam und den umliegenden Ortschaften 
beim Elementenwald zwischen Großotschehau 
und Podersam ihr Leben lassen. Nur weil sie 
Deutsche waren, wurden sie von den tschechi- ' 
sehen „Soldaten - * erschossen und erschlagen. 
Männer von Großotschehau wurden gezwungen, 
zwei Massengräber auszuheben und die Opfer 
zu beerdigen. Drei der Ermordeten stammten 
aus Großotschehau: Albin Groschup, Otto Schaf- 
fer und Karl Machowetz. Von den Massengrä- 
bern ist nichts mehr zu sehen. Aber es ist un- 
sere Pflicht, in diesen Tagen, wo so viel über 
„Holocaust“ geschrieben wird, der unschuldigen 
Blutzeugen der sudetendeutschen Tragödie zu 
gedenken. 

Der 7. Juni 1945 war ein sehr heißer Tag. Wir 
waren gerade dabei, in der Flur Gemeindeweg 
Klee aufzuhängen. Um 17 Uhr hörten wir an- 
haltendes Schießen und MP-Salven aus Richtung 
Elementenwald. Frau Guschl, die bei mir mit- 
half, meinte, nun schießen die Russen die letz- 
ten Rehe, die im Revier sind, auch noch weg. 
Als wir um 18 Uhr ins Dorf kamen, erfuhren 
wir von der bestialischen Untat der Tschechen, 
die in der Uniform des Deutschen Afrikakorps 
im Dorfe umherliefen. Kaum hatte ich den Stall 
versorgt, kamen drei dieser „Helden“ und be- 
fahlen mir, Werkzeug zu nehmen und zum Ge- 
meindehaus zu gehen. Als ich, Stechscheit und 
Schaufel geschultert, auf den Dorfplatz kam, 
sah ich um den Leiterwagen des Franz Scheit- 
hauer, der vor dem Gemeindehaus stand, Män- 
ner und Burschen im Kindesalter stehen, die 
vom „Ortsgewaltigen“ Srb Anweisungen ent- 
gegennahmen. 30 Männer und Burschen bestie- 
gen den Leiterwagen und fuhren los. Ein Hei- 
matvertriebener aus Schlesien und ich mußten 
hinterhergehen, weil kein Platz für uns beide 
war. 

Beim Elementenwald. gegenüber dem Juden- 
friedhof, führt ein Weg von Ledau nach Wohlau, 
neben diesem Feidweg hatte der Landwirt und 
Müller Hart aus Podersam einen Acker. Auf 
diesem Acker sahen wir schon von weitem tote 
Männer kreuz und quer in ihrem Blute liegen. 
Bald erkannten wir die weißharigen Köpfe von 
Buchbindermeister Pfaff, Magazineur Bienert, 

Spenglermeister Meier, den Gendarmen Schwarz, 
einen Invaliden mit Beinprothese und Direktor 
Pansky. Dann rief Srb: „Ruhe!“ Alle sahen 
verängstigt auf den „Gewaltigen“, denn was 
unsere Augen sahen, zeugte von einem grau- 
samen Hinmorden. Dabei war eine Stille, daß 
man eine Nadel hätte fallen hören. „Hier liegen 
über 30 solche Männer, die ausreißen wollten, 
und wenn ihr euch drückt oder nicht arbeiten 
wollt, geht es euch gerade so“, rief Srb. 

Dann wurden wir geteilt; ein Trupp wurde 
den Feldweg entlang zu dem etwa 400 m ent- 
fernten zweiten Haufen Hingemordeter geleitet. 
Vier Jungen mußten von den Leichen die bluti- 
gen Kleider ziehen, sie durchsuchen und bün- 
deln. Wir schaufelten ein Massengrab, das nach 
den Angaben des Srb recht tief, aber nicht groß 
sein sollte, für 34 Leichen. Wir gruben in dem 
dürren, hartem Basaltboden mit unserem 
schlechten Werkzeug (das gute mußten wir be- 
reits im Mai an die Russen abgeben). Während 
wir gruben, schossen die Wächter dauernd über 
unsere Köpfe hinweg in den nahe gelegenen 
Wald. 


Unseren Lieben zu Hause brachte dieses Ge- 
baller eine schreckliche Nacht. Überdies ging 
ein Schlesier, dessen Sohn auch bei uns war, 
von Fenster zu Fenster und sagte, das kenne er: 
erst müssen sie die Löcher schaufeln, dann wer- 
den sie erschossen. 

Inzwischen hatten die Burschen die Kleider 
der Toten gebündelt und auf den Leiterwagen, 
der bereits mit den Kleidern der Opfer aus dem 
hinteren Massengrab beladen war, dazugeladen 
und kamen zu uns. Da konnten sie uns sagen, 
daß Franz Scheithauer ihnen beim Aufladen zu- 
geflüstert hat, daß Groschup Albin. Schaffer 
Otto, Machowetz Adalbert und Major Steiner 
mit löjährigem Sohn im hinteren Massengrab 
liegen. Für Groschup Tontsch war das ein gro- 
ßer Schreck. Der 15-Jährige wurde von den Ter- 
roristen dauernd beobachtet, damit er dauernd 
gräbt. Wir standen so dicht in dem zu klein 
bemessenen Grab, daß einer den anderen hin- 
derte. Da kam Srb und befahl, daß die eine 
Hälfte arbeite und die andere raste: Groschup 
Tontsch mußte aber dauernd arbeiten und wur- 
de scharf beobachtet. 

Um Mitternacht war es sehr dunkel geworden, 
Wir drangen mit unseren Grabarbeiten nicht tie- 
fer. Da bestimmte Srb, daß ich in der Grube 
bleibe, um die Toten zu schichten. Das ging so 
vonstatten, daß abwechselnd jeweils ein Toter * 
mit seinem Kopf zu den Füßen eines anderen 
Mordopfers zu liegen kam. Das wiederholte sich 
— diesmal in der Querlage — bei der zweiten 
Schicht, der eine dritte folgte. Da ich den mir 
aufgetragenen Totengräberdienst allein nicht be- 
wältigen konnte, wurden mir von Srb Paul Ma- 
chowetz und Adolf Walenda als Helfer zuge- 
wiesen. Dann mußten wir schnell zuschaufeln, 
das Dunkle war Erde, das Helle waren unsere 
lieben Toten. Dann kamen die sechzehn Män- 
ner vom hinteren Grab, und so wurde unsere 
Arbeit schnell beendet. 

Erschöpft von harter Arbeit verließen wir die 
Gräber, im Wiesenbächlein wuschen wir die 
biutbeschmierren Hände und Kleider und kamen, 
die Straßen meidend, auf Umwegen nach Hause. 
Von unseren Lieben mit Tränen in den Augen 
heiß umarmt, waren wir doch von dem Gemet- 
zel verschont geblieben. 

Diese 68 unschuldig hingemordeten Männer 
waren schon längere Zeit in den kleinen Zellen, 
des Gerichtsgefängnisses in Podersam inhaftiert 
gewesen. Dort bekamen sie nichts zu essen und 
bei der großen Hitze nicht einmal Wasser zum 
Trinken, aber Prügel. Sie mußten sich gegen- 
seitig prügeln, wie mir ein Tscheche sagte, den 
ich nicht nennen will, weil er heute noch in 
unserer Heimat als Rentner lebt. 

Die Peiniger saßen im Hotel „Sonne“, da kam 
ein Tscheche aus Kladno und sagte zu den 
Gefängnisgewaltigen: „Heute vor 5 Jahren ver- 
lor ich in Lidic meinen Neffen, gib mir 100 
Deutsche dafür.“ Darauf sagte der andere: 68 
habe ich, die kannst du haben.“ Darauf wurden 
die Armen in Marsch gesetzt, um, wie man 
ihnen sagte, in Otschehau Rüben zu vereinzeln. 
Froh, endlich aus dem Unheil herauszukommen, 
marschierten die Unglücklichen los. Dabei wur- 
de der Zug immer länger. Die Kräftigen, die den 
Elementenwald erreicht hatten, wurden zur hin- 
teren Hinrichtungsstätte getrieben. Inzwischen 
kam der Zug mit den Alten und Schwachen an. 
Nach längerem Streit unter den Tschechen wur- 
den die unschuldigen Opfer niedergemetzelt. 

Eduard Fickert, 6466 Gründau 1, 

Langestraße 4, fr. Großotschehau 


Heimatbrief Saazerland, Mai 1979, S. 19 
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Brief an Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker / 1986 


Justus Leicht, 

ehemaliger Landtagsabgeordneter für die Stadt Fürth schrieb 
1986 an Richard von Weizsäcker (1984 - 1994) 
und legte einen Artikel bei mit der Überschrift: 

„Holocaust im Elementen wald“ 


Eine Reaktion des Bundespräsidenten wurde nicht bekannt. 


* 

Apf! I ■/ 0 <p '£ f 4 CL 

I Dem Bundespräsidenten zur Kenntnisnahme 

Der Mord an 68 Unschuldigen Im Elementen wald e 

6 


Am 7. Juni 1945 mußten 68 deutsche Männer 
aus Podersam und den umliegenden Ortschaf- 
ten ihr Leben lassen. Der Helmatbrief hat in 
den vergangenen Jahren wiederholt darüber be- 
richtet. Unser Landsmann Fickert (Großot- 
schehau) hat mit seinem detaillierten Erlebnis- 
bericht ein wichtiges Dokument hinterlassen 
und so verhindert, daß diese grausigen Vorgän- 
ge — wie leider so viele an Deutschen began- 
genen Verbrechen — der Vergessenheit anheim- 
fallen. 

Damit dieser Holocaust den hohen Stellen, ja 
der höchsten Stelle in der Bundesrepublik zur 
Kenntnis ^gelangt, dafür hat sich der vormalige 
CSU-Landtagsabgeordnete Justus Leicht ein- 
gesetzt. Er stammt aus dem Landkreis Poder- 
sam und hat Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker den Bericht seines Landsmannes 
Fickert zugesandt und ihm dazu folgendes ge- 
schrieben: 

„In Ihrer Rede zum Neujahr im Deutschen 
Bundestag, die auch zqm Teil im Fernsehen bei 
der Diskussion über das Wiederaufkommen des 
Antisemitismus zu sehen war, haben Sie zum 
Ausdruck gebracht: Wir sind verpflichtet der 
nachfolgenden Generation den Hergang im 3. 
Reich und die Niederlage Deutschlands in Erin- 
nerung zu halten. Diese Äußerung veranlaßt 
mich, Ihnen heute eine Ablichtung eines Arti- 
kels mit der Überschrift „Holocaust im Elemen- 
tenwald — Die Ermordung von 68 unschuldi- 
gen Männern“ zur Kenntnisnahme zu übersen- 
den. 

Dort wurden ohne jegliches Urteil 68 un- 
schuldige Männer mit Maschinengewehren nie- 
dergemäht. Anwohner der benachbarten Ort- 
schaft Großotschehau wurden zusammengeholt 
und zu dieser Hinrichtungsstätte geführt. Die 
jungen schulpflichtigen Burschen hatten die Er- 
schossenen zu entkleiden und die Erwachsenen 
mußten zwei Massengräber ausheben, in die 
dann die 68 Leichen gelegt wurden.“ 

Mit diesem Brief wolle er, so Leicht, nicht 
nur den Bundespräsidenten, . sondern auch die 
Nachwelt darauf hinweisen, welche Brutalität 


Tschechen nach 1945 an den Tag gelegt haben. 

Den Veranlasser dieses Massenmordes, einen 
Tschechen namens Srb, sollte man, falls er noch 
leben sollte, vor ein Internationales Gericht stel- 
len. Da es sich um seinen Heimatlandkreis Po- 
dersam handelt und sich unter den Erschosse- 
nen viele Bekannte befinden, sehe er sich mo- 
ralisch verpflichtet, dem Bundespräsidenten die- 
sen Artikel vorzulegen und seine Auffassungen 
zu diesem Verbrechen mitzuteilen. 


Seminare des Wenzel-Jaksch-Kreises 

Das diesjährige Seminar des Wenzel- Jaksch- 
Kreises wird wieder am „Heiligenhof" in Bad 
Kissingen stattfinden, und zwar vom 11. bis 
15. Mai 1986. Das Seminar wird am 11. Mai 
um 18 Uhr mit einem gemeinsamen Abendes- 
sen aller Teilnehmer beginnen. Am 12. Mai ist 
als Hauptthema die Geschichte der deutsch- 
tschechischen Beziehungen vorgesehen. Dazu er- 
warten wir die Stellungnahme eines tschechi- 
schen Sprechers. Die Form dieses Vortrages ist 
derzeit noch offen. Hans Klein, Mitglied des 
Deutschen Bundestages, spricht über „Die Ent- 
wicklung des deutsch-tschechischen Verhältnis- 
ses aus der Sicht eines Sudetendeutschen". 

Am 13. Mai ist ein Vortrag Kurt Werners 
u ~ er . „Die Herausforderung Europas und seine 
geistig-kulturelle Wiedergeburt“ vorgesehen. Dr. 
Harry Hochfelder wird über „Die historische 
Rolle des Nationalismus in Mittel- und Südost- 
europa“ sprechen. Am Seminar des Wenzel- 
Jaksch-Kreises wird Toni Herget über „Die 
Pläne des tschechischen und slowakischen Exils“ 
vortragen. 

„Die sudetendeutsche Volksgruppe — ein 
Blick in die Zukunft“ wird von Willi Wanka 
behandelt werden. Andere VortTäge sind noch 
im Planungsstadium. 

Außer aus der Bundesrepublik Deutschland 
werden Teilnehmer aus England, Belgien, Öster- 
reich, Schweden, Argentinien und Kanada er- 
wartet. 
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Holocaust 


heute eine Ablichtung eines Artikels mit der 
Überschrift .Holocaust in« Elementenwald - 
Dte Ermordung von 68 unschuldigen Män- 
nern' zur Kenntnisnahme zu übersenden. 

Dort wurden ohne jegliches Urteil 68 un- 
schuldige Männer mit Maschinengewehren 
niedergemäht. Anwohner der benachbarten 
Ortschaft Großotschehau wurden zusam- 
mengeholt und zu dieser Hinrichtungsstätte 
geführt. Die jungen schulpflichtigen Bur- 
schen hatten die Erschossenen zu entklei- 
den und die Erwachsenen mußten zwei 
Massengräber ausheben, in die dann die 68 
Leichen gelegt wurden,“ 

Mit diesem Brief wolle er nicht nur den 
Bundespräsidenten, sondern auch die 
Nachwelt darauf hinweisen, welche Bruta- 
lität die Tschechen nach 1945 an den Tag 
gelegt haben. 

Den Veranlasser dieses Massenmordes, 
einen Tschechen namens Srb sollte man, 
falls er noch leben sollte, vpr ein internatio- 
nales Gericht stellen. Da es sich um seinen 
Heimatlandkreis Podersam handelt und 
sich unter den Erschossenen viele Bekannte 
befinden, sah er sich moralisch verpflichtet, 
dem Bundespräsidenten diesen Artikel vor- 
zulegen und seine Auffassungen zu diesem 
Verbrechen mitzuteilen. Der angesprochene 
Beitrag von Lm. Fickert hat folgenden 
Wortlaut: 

Am 7. Juni 1945 mußten 68 deutsche Män- 
ner aus Podersam und den umliegenden 
Ortschaften beim Elementenwald zwischen 
GroßotscKefiau 'und Podersam ihr Leben 
(lassen. Nur weil sie Deutsche waren, wur- 
den sie von den tschechischen „Soldaten" 
erschossen und erschlagen. Männer von 
Großotschehau wurden gezwungen, zwei 
Massengräber auszuheben und die Opfer zu 
beerdigen. Drei der Ermordeten stammten 
aus Großotschehau: Albin Groschup, Otto 
Schaffer und Karl Machowetz. Von den 
Massengräbern ist nichts mehr zu sehen. 
Aber es ist unsere Pflicht, in diesen Tagen, 
wo so viel über ,. Holocaust" geschrieben 
wird, der unschuldigen Blutzeugen der su- 
detendeutsehen Tragödie zu gedenken. 

Der 7. Juni 1945 war ein sehr heißer Tag. 
Wir waren geiude dabei, in der Flur Ge- 
meindeweg Klee aufzuhängen. Um 17 Uhr 
horten wir anhaltendes Schießen und MP- 


in einem 
Wald bei 
Podersam 

Der vormalige Landtags- 
abgeordnete der CSU für 
Fürth, Justus Leicht, 
schrieb an Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker; 

Mord an 68 Unschuldigen 

i ustin Leicht, der bis zum Ende der letz- 
ten Legislaturperiode CSU-Landtags- 
abgeordneter für Fürth war und aus 
i Landkreis Podersam im Saazer Land 
stammt, hat Bundespräsident von Weiz- 
säcker den nachfolgend abgedruekten Be- 
richt seines Landsmannes Fickert geschickt 
und ihm dazu u. a. folgendes geschrieben: 

„In Ihrer Rede zum Neujahr im Deut- 
schen Bundestag, die auch zum Teil im 
Femsehen bei der Diskussion über das Wie- 
deraufkommen des Antisemitismus zu se- 
hen war, haben Sie zum Ausdruck gebracht: 

,Wir sind verpflichtet, der nachfolgenden 
Generation den Hergang im 3. Reich und die 
Niederlage Deutschlands in Erinnerung zu 
halten. 1 

Diese Äußerung veranlaßt mich, Ihnen 


Salven aus Richtung Elementenwald, Frau 
Gusclil, die bei mir mithalf, meinte, nun 
schießen die Russen die letzten Rehe, die im 
Revier sind, auch noch weg. Als wir um 18 
Uhr ins Dorf kamen, erfuhren wir von der 
bestialischen Urtat der Tschechen, die in 
der Uniform des Deutschen Afnkakorps im 
Dorfe umherfiefen. Kaum hatte ich den 
Stall versorgt, kamen drei dieser „Helden" 

} und befahlen mir, Werkzeug zu nehmen und 
zum Gemeindehaus zu gehen. Als ich, 
Stechseheit und Schaufel geschultert, auf 
den Dorfplatz kam, sah ich um den Leiter- 
wagen des Franz Scheithauer, der vor dem 
Gemeindehaus stand, Männer und Bur- 
schen im Kindesalter stehen, die von „Orts- 
gewaitigen" Srb Anweisungen entgegen- 
nahnien. 30 Männer und Burschen bestiegen 
den Leiterwagen und fuhren los. Ein Hei- 
matvortriebener aus Schlesien und ich muß- 
ten hinterhergehen, weil kein Platz für uns 
beide wur. 

Beim Elementenwald. gegenüber dem Ju- 
denledhof, fuhrt ein Weg von Ledau nach 
Wohlau, neben diesem Feldweg hatte der 
Landwirt und Müller Hart aus Podersam 
einen Acker. Aul diesem Acker sahen wir 
schon von weitem tote Männer kreuz und 
quer in ihrem Blute liegen. Bald erkannten 
wir die weißhaarigen Köpfe von Buchbin- 
dermeisler Pfaff, Magazineur Bienert, 
Sponglerrneisler Meier, den Gendarmen 
Schwarz, einen Invaliden mit Beinprothese 
und Direktor Ptansky. Dann rief Srb: „Ru- 
he!“ Alle sahen verängstigt auf den „Ge- 
waltigen“, denn was unsere Augen sahen, 
zeugte von eirilgn grausamen Hinmorden. 


Dabei war eine Stille, daß man eine Nadel 
hätte fallen hören. „Hier liegen über 30 sol- 
che Männer, die ausreißen wollten, und 
wenn ihr euch drückt oder nicht arbeiten 
wollt, geht es euch gerade so“, rief Srb. 

Dann wurden wir geteilt; ein Trupp wur- 
de den Feldweg entlang zu dem etwa 400 m 
entfernten zweiten Haufen Hingemordeter 
geleitet. Vier Jungen mußten von den Lei- 
chen die blutigen Kleider ziehen, sie durch- 
suchen und bündeln. Wir schaufelten ein 
Massengrab, das nach den Angaben des Srb 
recht tief, aber nicht groß sein sollte, für 34 
Leichen. Wir gruben in dem dürrem, hartem 
xiasultboden mit unserem schlechten Werk- 
zeug (das gute mußten wir bereits im Mai an 
die Russen abgeben). Während wir gruben, 
schassen die Wächter dauernd über unsere 
Köpfe hinweg in den nuhegelegenen Wald. 

Unseren Lieben zu Hause brachte dieses 
Gebäller eine schreckliche Nacht. Überdies 
ging ein Schlesier, dessen Sohn auch bei uns 
war, von Fenster zu Fenster und sagte, das 
kenne er: Eist müssen sie die Löcher schau- 
feln. dann werden sie erschossen. 

Inzwischen hatten die Burschen die Klei- 
der der Toten gebündelt und auf den Leiter- 
wagen. der bereits mit den Kleidern der Op- 
fer aus dem hinteren Massengrab beladen 
war, dazugeladen und kamen zu uns. Da 
konnten sio uns sagen, daß Franz Seheit- 
hauer ihnen beim Aufluden zugeflüstert 
hat, daß Groschup Albin, Schaffer Otto, 
Machowetz Adalbert und Major Steiner mit 
16jahrigem Sohn im hinteren Massengrab 
liegen. Für Groschup Tonisch war das ein 
großer Schreck. Der 15jahrige wurde von 
den Terroristen dauernd beobachtet, damit 
er dauernd grabt. Wir standen so dicht zu 
dem zu klein bemessenen Grab, daß einer 
den anderen hinderte. Du kum Srb und be- 
fahl, daß die eine Hulfte arbeite und die an- 
dere raste; Groschup Tontsch mußte aber 
dauernd arbeiten und wurde scharf beob- 
achtet. 

Um Mitternacht war es sehr dunkel ge- 
worden, wir drangen mit uiiaeicu oiaüw- 
beiten nicht tiefer. Da bestimmte Srb, daß 
ich in der Gruppe bleibe, um die Toten zu 
schichten. Das ging so vonstalten, daß ab- 
wechselnd jeweils ein Toter mit seinem 
Kopf zu den Füßen eines underen Mordop- 
fers zu liegen kam. Dus wiederholte sich - 
diesmal in der Querlage - bei der zweiten 
Schicht, der eine dritte folgte. Da ich den 
mir aufgetragenen Totengraberdienst allein 
nicht bewältigen konnte, wurden mir von 
Srb Paul Machowetz und Adolf Waienda als 
Helfer zugewiesen. Dann mußten wir rasch 
zuschaufeln, das Duhkle war Erde, das Hel- 
le waren unsere lieben Toten. Dann kamen 
die sechzehn Männer vom hinteren Grab, 
und so wurde unsere Arbeit schnell beendet. 

Diese 68 unschuldig hingemordeten Män- 
ner waren schon längere Zeit in den kleinen 
Zellen des Gerichtsgefängnisses in Poder- 
sarn inhaftiert gewesen. Dort bekamen sie 
nichts zu essen und bei der großen Hitze 
nicht einmal Wasser zürn Trinken, aber Prü- 
gel. Sie mußten sieh gegenseitig prügeln, 
wie mir ein Tscheche sagte. 

Die Peiniger saßen im Hotel „Sonne“, da 
kam ein Tscheche aus Kladno und sagte zu 
den Gefängnisgcwalligen: „Heute vor fünf 
Jahren verlor ich in Lidic meinen Neffen, 
gib mir 100 Deutsche dafür.“ Darauf sagte 
der andere: 68 habe ich, die kannst du ha- 
ben.“ Darauf wurden die Armen in Marsch 
gesetzt, um, wie man ihnen sagte, in Otsche- 
huu Huben zu vereinzeln. Froh, endlich aus 
dem Unheil herauszukomrnen, marschier- 
ten die Unglücklichen los. Dabei wurde der 
Zug immer länger. Die Kräftigen, die den 
Elementenwald erreicht hatten, wurden zur 
hinteren Hinrichtungsstätte getrieben. In- 
zwischen kam der Zug mit den Alten und 
Schwachen an. Nach längerem Streit unter 
den Tschechen wurden die unschuldigen 
( Ipfer niedergemetzelt. 
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Zwei Gedichte, die an das Massaker 
und an den Schmerz der Vertriebenen 
um ihre verlorene Heimat erinnern 


Rainer Krieglstein: 

Großotschehau 

Großotschehau — 

Mit Wohlau eng verbunden, 
„Das alte Dorf“ 

Versank vor langer Zeit; 

Doch hört man nachts, 

Zu ganz gewissen Stunden 
Der Glocken Ton, 

Der hallt so tief und weit. 

Wie blühen dort 

Die Tausende von Bäumen! 

„Im großen Teich“ 

Hat einst der Neck * regiert; 
Den schönen Ort 
Die Felder weit umsäumen, 
Manch Weg zum Wald 
Der „Elementen“ führt. 

Hier ist ein Grab, 

Hier liegen deutsche Brüder, 
Gemeuchelt einst 
Von feiger Mörderhand; 
Unsegen bringt 

Der Raub der deutschen Güter, 
Du bleibst uns treu — 
Großotschehauer Land! 

(* Der Wassermann) 
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November - Monat des Todes 

Elementenwald - Holocaust 


Die Bäume stehen 
Dort im fahlen Licht. 

Da klingt so oft ein 
seltsam dumpfes Rauschen, 
daß alle Menschen 
in den Dörfern lauschen, 
die Nebel drehen 
sich und weichen nicht. 

Es ist als würde 
dort ein wehes Klagen 
als schwere Bürde 
himmelwärts getragen. 

Hört - wie es in den Lüften saust: 

Elementenwald. - Holocaust! 

Im flachen Graben 
hegen dort verscharrt 
die schuldlos Toten, 
die durch Mörderhände 
ein unbeschreiblich 
leiderfülltes Ende 
gefunden haben. 

Nur manchmal verharrt 
ein Fremder zum Beten, 
doch die Gebeine 
können nicht reden. 

Erde und Steine 

formen und ballen sich zur Faust: 

Elementenwald - Holocaust! 

Verziehen haben 
wir Lebenden still. 

Doch manchmal klingt ein 
seltsam dumpfes Rauschen, 
daß in den Ländern 
Menschen furchtsam lauschen, 
die Mörder graben, 
wo ihr Haß es will. 

Wir müssen stehen 
in den schwersten Tagen, 
sonst wird verwehen 
jenes Grabes Klagen, 
sonst ist in allen Ländern bald 
ein gleicher Elementenwald! 

Vernichtend über alle braust 
Dann Holocaust - dann Holocaust! 

Gedicht, Verfasser unbekannt, im Heimatbrief Saazerland, um 1996 

(Im Jahre 1945 wurden im Elementenwald bei Podersam zahlreiche deutsche Männer von Tschechen ermordet. 
Unschuldig, nur weil sie Deutsche waren. Auch dieses Verbrechen blieb bis heute ungesühnt ... ) 
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1988 erstellte Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser, 

Vorsitzender des Kulturkreises im Heimat- 
kreis Podersam-Jechnitz gemeinsam mit 
Uta Bräuer, Leiterin der Heimatstube in 
Kronach einen Bericht über das Massaker 
am Elementenwald. 

Er verwendete dazu den von Eduard 
(Edi) Fickert verfassten ersten Augen- 
zeugenbericht vom 24. Juli 1945. 

Eine Liste sämtlicher deutscher Nachkriegs- 
opfer des Kreises Podersam-Jechnitz ein- 
schließlich der am Elementenwald 
Erschossenen umfasst 321 Personen 
mit den Angaben: 

Geburt, Beruf, Ort der Ermordung, Todesart 
- wobei die Worte „erschlagen, erschossen 
oder ermordet“ am häufigsten Vorkommen. 

Elf Personen haben Selbstmord verübt wegen Mißhandlungen, 
Vergewaltigungen und Angst vor der Schreckensherrschaft der 
Tschechen und Russen. 

Die Liste aller Todesopfer befindet sich im Anhang. 



Uta Bräuer und Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser 
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Postkarte der Heimatstube in Kronach: Im „Fiedlershaus“ 
Lucas-Cranach-Straße 27 - 96317 Kronach - Für Besuche Telefon 09261 / 2839 



Das Massaker beim Elementenwald 


Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser 


Gleich in den ersten Tagen nach dem Zusammenbruch im Mai 1945 begann für alle Su- 
detendeutschen eine völlig rechtlose Zeit, die Zehntausenden das Leben kosten sollte. 

Die neuen Herrscher demonstrierten uns grausigste Beispiele dafür, was absolute Macht 

Einzelner bedeutet, wie gering solche 
Menschen das Leben anderer achten. 
Alle bisherigen leitenden Beamten und 
Angestellten, Ortsvorsteher, Polizei- 
beamte, Parteifunktionäre, deren man 
habhaft werden konnte, und solche aus 
allen Berufen, denen man geringste 
Vergehen gegenüber den Tschechen 
nachsagte, wurden ohne jede offizielle 
Ermächtigung und ohne Skrupel ver- 
haftet, mißhandelt und in Gefängnisse 
geworfen. 

Auch in Podersam hielt man bis An- 
fang Juni 1945 auf menschenunwürdigste Weise insgesamt 68 Männer der Umgebung im 
Gerichtsgefängnis in Haft. Man ließ sie bewußt hungern und dursten, befahl ihnen, wie 
ein mitfühlender tschechischer Zeuge später berichtete, sich gegenseitig zu schlagen; und 
die Rohlinge halfen nach, wenn die Qualen der Opfer sie nicht zufriedenstellten. 

Der unmittelbare Anlaß zu dem furchtbaren Massaker soll sich folgendermaßen erge- 
ben haben: Ein Tscheche aus dem etwa 50 km entfernten Kladno zechte mit den Gewalti- 
gen des Gefängnisses im Hotel „Zur Sonne“. In der sich aufschaukelnden Stimmung schrie 
der Erstgenannte auf einmal: „Heute vor fünf Jahren verlor ich durch die Deutschen mei- 
nen Neffen. Gib mir hundert Deutsche dafür!“ 

Darauf der Gefängnisaufseher: „Etwa siebzig habe ich, die kannst du dir nehmen!“ Trotz 
einiger Beschwichtigungsversuche anderer Anwesender nahm die Tragödie ihren Anfang. 

Noch am gleichen Nachmittag, dem 7. Juni 1945, wurden die Bedauernswerten in 
Marsch gesetzt, nach Otschehau zum Rübenklauben, wie man ihnen sagte. Wer aus wel- 
chem Grunde diese Richtung angegeben und schließlich die Hinrichtungsstätte bestimmt 
hat, ob es auch nur ein Zufall war, weil sich die Bewacher über das letzte Ob und Wo un- 



Podersam zu deutscher Zeit 
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eins waren, ist nicht bekannt. Berichtet wurde, daß sich der Zug der Unglücklichen wäh- 
rend des Zweikilometermarsches immer mehr dehnte. Die Jüngeren und Kräftigeren gin- 
gen zügiger, die Älteren konnten nicht ganz Schritt halten. 

Beim Elementenwald, dort wo der Weg von Ledau nach Wohlau die Bezirksstraße Po- 
dersam - Groß-Otschehau kreuzt, auf einem Flurteil „Das Gericht“, Parzelle 2509 und 
2510, dem auf der anderen Straßenseite der Judenfriedhof gegenüberlag, sollte das Leben 
der langsameren Hälfte des Zuges enden. Die erste Hälfte war noch etwa 200 Meter weiter 
in Richtung Wohlau getrieben worden; das Golgatha unseres Heimatkreises war bestimmt. 

Herr Eduard Fickert und Herr Gustav Vobel aus Groß-Otschehau, die bei dem Ver- 
scharren der Toten mitarbeiten mußten, berichteten: 

Wir waren beim Klee- Aufhängen, als wir gegen fünf Uhr Nachmittag Einzelschüsse und 
Maschinenpistolen-Salven aus Richtung Elementenwald horten. Frau Guschl, die bei mir 
mithalf, bemerkte ahnungslos, die Russen schössen die letzten Rehe im Revier weg. 

Als wir abends in das Dorf zurückgekehrt waren und gerade das Vieh versorgt hatten, 
liefen plötzlich Tschechen in Uniformen des Deutschen Afrikakorps umher und holten 
alle erreichbaren Männer und kaum der Schule entwachsenen Jungen, 32 an der Zahl, auf 
dem Dorfplatz zusammen. Man hatte angeordnet, Hauen und Schaufeln mitzubringen. 
Undeutlich war allmählich durchgesickert, was sich beim Elementenwald zugetragen hat- 
te. Besorgnis kam auf. Was hatten sie mit uns vor, waren wir jetzt an der Reihe? 

Der Landwirt Scheithauer mußte seinen Leiterwagen anspannen; 30 Männer fanden 
Platz, zwei mußten laufen. Dann ging es zum Dorf hinaus. Der Befehlsgewaltige war Karl 
Srp, als Sohn eines Tagelöhners in Groß-Otschehau aufgewachsen, am 14. Mai wieder 
hierher zurückgekehrt und als Spravce, also als Zwangsverwalter und Ortsvorsteher ein- 
gesetzt. Die zurückbleibenden Frauen und Kinder weinten, hieß es doch, daß wir unser 
eigenes Grab schaufeln müßten, also nicht wiederkehren würden. 

Der Tag neigte sich, als wir etwa um halb neun Uhr an der Stelle des furchtbaren Ge- 
metzels ankamen. Auf dem Acker des Landwirts und Müllers Hart aus Podersam, am 
Westrand des Weges, nur 80 bis 100 Meter von der Straße entfernt, sahen wir von Weitem 
schon tote Männer kreuz und quer liegen. Mehrere Bewaffnete standen in drohender Hal- 
tung umher. Eine seltsame Aufgeregtheit erfaßte uns. 

Beim Näherkommen erkannten wir die ersten Toten an ihren weißen Haaren: den 
Buchbindermeister Pfaff, Magazineur Bienert, Spenglermeister Meier, den Gendarmen 
Schwarz, den Invaliden Stocklassa mit Beinprothese und den Direktor der Tonwarenfabrik 
Pansky. 
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Nach dem Absteigen schrie Srp zunächst „klid“ dann zu deutsch „Ruhe!“. Alle wandten 
sich verängstigt dem Ortsgewaltigen zu, denn was unsere Augen sahen, zeugte von einem 
grausamen Hinmorden. Einzelne Leichen wiesen mehrere Einschüsse auf, ganz wahllos in 
Kopf, Kinn, Brust, Bauch; einem war die Schädeldecke abgerissen. 

In gebrochener Mundart wurde uns sinngemäß erklärt: „Hier liegen 30 Männer, die 
ausreißen und nichts arbeiten wollten. Wenn ihr euch drückt, ergeht es euch auch so! Die 
Hälfte bleibt da, die anderen gehen zu denen da hinten.“ Er wies den Weg entlang. Das 
bedeutete zunächst, daß wir nicht das volle Ausmaß des furchtbaren Geschehens kannten. 

Und tatsächlich waren auch weiter hinten umherlaufende, bewaffnete „Helden“ zu er- 
kennen. Wir wurden geteilt und erhielten konkrete Anweisungen. Vier Jungen unserer 
Gruppe mußten die Toten ausziehen, die Kleider durchsuchen und bündeln. Die anderen 
sollten ein Loch, recht tief, aber nicht allzu groß, für 34 Leichen graben. 

Zwischen Weg und Wald begannen wir bei strengem Redeverbot den trockenen, harten 
Basaltboden mit unseren schlechten Geräten - alles brauchbare Werkzeug hatten die Rus- 
sen bereits im Mai beschlagnahmt - zu bearbeiten. Zwei Meter Breite und ca. vier Meter 
Länge hatte Srp abgeschritten; 1,30 Meter sollte die Grube tief werden. Während wir gru- 
ben, schossen die Wächter zu unserer Einschüchterung ab und zu über unsere Köpfe hin- 
weg. In Ungewißheit und Sorge dachten wir an unsere Lieben zu Hause. Ihnen bereitete 
das unregelmäßige Geballer eine schreckliche Nacht; überdies verbreitete ein schlesischer 
Llüchtling die Lurcht, daß er den Ablauf kenne: Erst müßten sie Löcher schaufeln, dann 
würden die Männer selbst erschossen. 

Nach einiger Zeit kam der Leiterwagen von der hinteren Stelle zurück. Auch unsere 
Burschen hatten unterdessen ihre Arbeit getan und brachten die Kleiderbündel nun auf 
den Leiterwagen. Sie konnten uns heimlich mitteilen, welche Opfer aus dem anderen Grab 
ihnen Lranz Scheithauer zugeflüstert hatte; Groschup Albin, Schaffer Otto, Machowetz 
Adalbert und Major Steiner mit seinem 19-jährigen Sohn. Er brachte auch das Gerücht 
mit, daß es einem der 68 gelungen sein sollte, in den Wald zu fliehen. Die Namen waren 
für den Groschup Tontsch, dem Sohn des erstgenannten Toten, ein schmerzlicher Schreck; 
der 16-jährige wurde von den Terroristen besonders beobachtet. 

Wir standen so dicht in der Grube, daß wir uns gegenseitig behinderten. Da befahl Srp, 
daß eine Hälfte arbeite und die andere raste, nur der junge Groschup mußte ohne Unter- 
brechung arbeiten. Es war sehr dunkel geworden, und um Mitternacht drangen wir trotz 
harten Zupackens kaum mehr tiefer. Obwohl die vorgesehene Tiefe nicht erreicht war, 
bestimmte Srp, nun die Toten zu bringen. 
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Ich mußte in der Grube bleiben, um die Getöteten zu schichten. Das hatte so zu er- 
folgen, daß abwechselnd jeweils ein Toter mit seinem Kopf bei den Füßen eines anderen 
Mordopfers zu liegen kam. Die zweite Schicht wurde quer zur Ersten gelegt und die Dritte 
wieder wie die Erste. Da ich ein platzsparendes Einreihen allein nicht bewältigen konnte, 
wurden mir von Srp zur Unterstützung Paul Machowetz und Adolf Walenda zugewiesen. 

Es war ein unbeschreibliches Gefühl, auf Menschenleibern herumzusteigen. Unser 
„Oberheld“ trieb zur Eile; wir mußten möglichst schnell zuschaufeln. Ein letzter, schaude- 
rerregender Eindruck: Das Dunkle war Erde, das Helle unsere lieben Toten. Dann kamen 
die sechzehn Männer vom hinteren Grab und so wurde die Arbeit rasch beendet. Die 
Überdeckung der Leiber war wegen des schlechten Lichtes sehr unterschiedlich und be- 
trug stellenweise nur wenige Zentimeter. Erschöpft von der harten Arbeit merkten wir erst 
spät, daß sich alle Bewacher unterdessen verzogen hatten. Noch einmal kam Furcht auf: 
Erwartete uns selbst das Schlimmste erst auf dem Heimweg? Wir verließen gemeinsam die 
Grabstätten, ohne uns Zeit für ein stilles Gedenken zu nehmen, es war schon gegen zwei 
Uhr früh. Im Wiesenbächlein wuschen wir unsere blutverschmierten Hände und gelang- 
ten, die Straße meidend, auf Umwegen, doch unbehelligt nach Hause. Von unseren Lieben 
wurden wir mit Tränen in den Augen umarmt, waren zuwenigst wir doch von größerem 
Unheil verschont geblieben. 

Durch die Meierhofbesitzerin, Frau Ridlo, aus Groß-Otschehau, wurde später der Name 
des Entflohenen bekannt. Es war der Bezirkskommissar Schauer von der Bezirksbehörde 
in Podersam. Er wurde zwar verwundet, konnte aber doch entkommen. Frau Ridlo ver- 
band ihn und half ihm weiter, so daß er sich aus der Tschechei absetzen und nach Würz- 
burg fliehen konnte. 

Eine traurige Tatsache ist aber, daß bis heute noch nicht alle Namen der 67 Opfer erfaßt 
werden konnte. Es werden immer noch einige Korrekturen notwendig werden, um ein 
genaues Verzeichnis zusammenstellen zu können. 

In der Podersamer Kirche soll eine Gedenktafel aus Marmor mit den Namen der Opfer 
vom Elementenwald angebracht werden. 

Die tschechischen Massenmörder, allen voran der „Spravce“ Karl Srp, sollten vor ein 
internationales Tribunal gestellt werden! 

Die Namen und Adressen der Mörder sind inzwischen alle bekannt, auch 
die der Rädelsführer, die uns am Turnplatz und in der Porzellanfabrik gefoltert, 
geschlagen und Hans Schmolik vor unseren Augen erschossen haben. 
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Wir wollen für die, die nach uns kommen, deutlich festhalten und uns selbst noch ein- 
mal vergegenwärtigen: 

Keinen dieser 68 Männer traf eine Schuld, die ihren Tod auch nur im geringsten ge- 
rechtfertigt hätte, ob es nun ein Leiter einer Behörde, ein Bürgermeister, ein Geschäfts- 
mann oder ein Arbeiter war, ja ob es gar nur der jugendliche Sohn war, dessen Vater eine 
wichtige gesellschaftliche Stellung inne hatte, und nur zufällig bei der Verhaftung des Va- 
ters mitgenommen worden war. 

Hinrichtung war bloße Willkür, sie lag einzig im Ermessen einiger primitiver Unmen- 
schen in ihrem Machtwahn, die durch keinerlei administrative Weisungen zu solchen 
Ausschreitungen legitimiert waren. Es war rachelüsternes, kaltblütiges Hinmorden unbe- 
scholtener Landsleute! 

Da die Opfer ja nur Deutsche waren, findet sich offiziell selbstverständlich kein Hinweis 
mehr auf das fürchterliche Geschehen. Es ist nicht bekannt, ob die sterblichen Überreste 
der Toten noch an Ort und Stelle ruhen. 

(Abschrift aus: Heimatbrief Saazerland, 1988. Wir gedenken der schlimmen Ereignisse in den Tagen 
des Umsturzes, S.65-66) 
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Ein bemerkenswertes Buch: Tornas Stanek 
„Verfolgung 1945“ - Die Stellung der Deutschen 

in Böhmen, Mähren und Schlesien 

(außerhalb der Lager und Gefängnisse) 


Der tschechische Historiker Tomäs Stanek veröffentlichte 1996 eine Zusam- 
menfassung der meisten und schrecklichsten Ereignisse unfassbarer Gräuelta- 
ten von Tschechen an Deutschen, der damals „staatlich unzuverlässigen Bevöl- 
kerung“: 

den Prager Aufstand, den Brünner Todesmarsch, das Massaker auf der 
Elbbrücke in Aussig, den Massenmord an etwa 800 zumeist Saazer Deutschen 
in Posteiberg und viele, viele ähnliche Ereignisse, nur mit weniger Toten. Er 
nannte sein Buch „Verfolgung 1945“. Die Stellung der Deutschen in Böhmen, 
Mähren und Schlesien (außerhalb der Lager und Gefängnisse). 

Auch die Ermordung unserer 68 untadeligen deutschen Männer aus Podersam 
(26), Kriegern (18) und aus zwölf umliegenden Dörfern und Städtchen mit 
jeweils 1-3 Toten wurde von Tomäs Stanek erfasst. 

Allerdings wird der Massenmord nicht der Stadt Podersam zugeordnet, son- 
dern dem Hopfenbauerndorf Groß-Otschehau (Ocihov). 

Text bei Stanek, „Verfolgung 1945“, S. 150: 

„Auf dem Weg von Groß-Otschehau in der Nähe von Podersam legte 
man - wie ein Augenzeuge anführt - zwei Massengräber für insgesamt 
68 Männer an, welche am 7. Juni erschossen worden waren. Entspre- 
chend einer tschechischen Quelle wählten die Russen 70 Deutsche, 
mehrheitlich angeblich Angehörige der SS, zur Exekution aus.“ 

Nein. Es ist der Weg von Ledau nach Wohlau, der beim Podersamer Ju- 
denfriedhof die Straße kreuzt, die von Podersam nach Groß-Otschehau 
führt. 

Jeder damalige oder heutige Einwohner von Podersam, Tscheche oder 
Deutscher kannte und kennt den Schauplatz des Verbrechens, der un- 
mißverständlich auf Podersamer Kataster liegt. Groß-Otschehau war 
nur die „Wirkungsstätte“ der Revolutionsgardisten Karel Srp und Anka 
Zäbranskä, die sich bei der Ermordung der Deutschen besonders hervor- 
getan hatten. 
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Und da Karel Srp als selbsternannter Bürgermeister von Groß-Otsche- 
hau/Ocihov die Macht hatte, über die restlichen Männer und Jungen von 
Groß-Otschehau zu verfügen, mussten diese, 32 an der Zahl, die Toten in 
der Nacht vom 7. zum 8. Juni 1945 in zwei Massengräbern vergraben. 

Die tschechische Quelle, die Tomäs Stanek angibt, stammte vom 17. Novem- 
ber 1947. Drei Monate vorher, am 25. August 1947 hatte eine Unter suchungs- 
kommission des Landesnationalausschusses aus Brüx (Most) Podersam und den 
Ort des Verbrechens besucht, einen Bericht verfasst und eine stimmige Skizze 
gezeichnet. 

AMV CR-KA, Fond A 2/1, Karton 56, Inv. Nr. 1765 - 
Vermerke des MV vom 17.11.1947 Groß-Otschehau und Rudig. 

Archiv ministerstva vnitra Ceske republiky - Kanice u Brna 
(Archiv des Ministeriums des Inneren der Tschechischen Republik - Kanitz bei Brünn) 


Die Ermordung der 68 Deutschen wird im Bericht als „Revolutionsereignis in 
Otschehau, Bezirk Podersam“ bezeichnet. Die Täter seien Russen gewesen, die 
70 Deutsche im Lager ausgewählt hätten, meistens Angehörige der SS. Sie (die 
Russen) hätten sie zum Wald geführt, dort erschossen und vergraben. 

Diese Angaben hat Tomäs Stanek übernommen, obwohl sie nicht wahr sind. 

Es wird deutlich, dass die Stadt Podersam schon 1947 versucht hat, die Schre- 
ckenstat von sich wegzuschieben - wenigstens bis nach Otschehau - und die 
Täterschaft den unbekannten Russen zuzuschreiben, obwohl man die tschechi- 
schen Mörder, die Gruppe der Revolutionsgardisten „Schwarzer Löwe“ (Cerny 
lev) mit Josef Neubauer, Karel Srp und anderen genau kannte. 

Schade nur, dass auch in Zukunft deutsche und tschechische Historiker immer 
wieder auf das Standardwerk Tomäs Staneks zurückgreifen werden und die 
„grausame Tragödie, das Verbrechen“ am Elementenwald, wie Ota Filip es ge- 
nannt hat, nicht bei Podersam, sondern bei Groß-Otschehau (Ocihov) suchen 
müssen. 

Die deutsche Übersetzung des sehr lesenswerten Buches, das die sudetendeut- 
sche Tragödie, die Tragödie der „staatlich unzuverlässigen Bevölkerung“ auf sehr 
eindrucksvolle Weise beschreibt, besorgte Otfrid Pustejovsky, Bearbeitung und 
teilweise Übersetzung von Walter Reichel. 

Gedruckt mit Unterstützung durch den Fonds zur Förderung der Wissenschaftli- 
chen Forschung des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur. 
Erschienen 2002 by Böhlau Wien, Köln, Weimar. 
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Ota Filip, tschechisch-deutscher Schriftsteller und 
Journalist besuchte als erster tschechischer Journalist wegen 
der Morde die Bierkneipe „Zur Sonne“ in Podersam, 
die Hinrichtungsstätte am Elementenwald und Anka 
Zäbranskä in Ocihov - Groß-Otschehau 1997 


In der „Sonne“ traf er einen alten Mann, der ihm die 
„mörderische Geschichte“ erzählte, noch nichts ver- 
gessen hatte in den vergangenen 52 Jahren - auch 
nicht die dreizehn oder fünfzehn Namen der Männer, 
die er selbst in die „Hölle zum grossen Adolf“ beför- 
dert hatte. Er war also einer der Täter. 

Er hatte deshalb keine Angst, denn er stand seit Okto- 
ber 1945 als Revolutionär unter gesetzlichem Schutz. 
Schließlich zeigte er Ota Filip den Weg zum Kreuz 
am Rande des Elementenwaldes und riet ihm, Anka 
Zäbranskä in Ocihov - Groß-Otschehau zu besuchen, 
die als „Revolutionärin“ auch dabei gewesen sei. 

Anka Zäbranskä wohnte im Haus des ehemaligen 
deutschen Bürgermeisters Albin Groschup, der zu 
den Toten vom Elementenwald gehört. Sie war nach 
52 Jahren noch immer mächtig stolz darauf, dass auch 
sie „mit den Nazis abgerechnet habe“. Dazu kam die 
Drohung, dass er verschwinden und die Geschichte 
vergessen solle - denn die Revolutionäre vom Elemen- 
tenwald lebten nämlich noch! 

Ota Filip vergaß die Geschichte nicht, schrieb 
einen eindrucksvollen, einfühlsamen Bericht, 
nannte die Morde „eine grausame Tragödie“, ein 
„Verbrechen“ und veröffentlichte ihn in der FAZ, der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung unter der Über- 
schrift „Verschwinden Sie von hier“ am 9. Juni 1997. 
Er machte damit einem sehr großen Leserkreis das 
Verbrechen bekannt. 
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„Verschwinden Sie von 
hier“ 

Von Ota Filip 

Der Tag Ende Mai war windig und kühl. Am 
verwilderten jüdischen Friedhof links von der 
Bezirksstraße Podborany (Podersam) - Ocihov 
(Gross Otschehau) in Böhmen war der Flieder 
schon abgeblüht. Der Gestank aus den zweihun- 
dert Meter hohen Schornsteinen des Braunkoh- 
lekraftwerks bei Prunerov, zwanzig Kilometer 
nördlich, unterhalb des Erzgebirges, vermisch- 
te der Nordwind mit dem Duft der blühenden 
Holundersträucher. Die Eandschaft roch nach 
Frühling und nach Schwefel. Aufgescheuch- 
te Ferchen flogen aus ihren Nestern und zwit- 
scherten wenige Meter über der dünn mit Ge- 
treide bewachsenen roten Erde. 

Am Waldrand, zweihundert Meter westlich 
von der Bandstraße, am Feldweg nach Wohlau, 
war es still. Keine Ferche erhob sich mit war- 
nendem Zwitschern über das niedrige Kornfeld; 
eine Mischung von scharfem Duft des Harzes 
im Mai und schwerem Schwefelrauch, die der 
Wind dicht über der Erde aus dem Norden bis in 
den sogenannten Elementenwald bei Podersam 
trieb, roch nach Verwesung. Das hölzerne Kreuz 
auf einem kleinen Hügel, unter dem 68 am 
Nachmittag des 7. Juni 1945 ermordete Deut- 
sche aus Podersam begraben liegen, trägt keine 
Aufschrift. In einem Glas, in dem Znaimer Gur- 
ken verkauft wurden, steckten drei verwelkte 
Fliederzweige. Der nördliche, kühle Wind roch 
hier, am Rande des Kiefernwaldes, nach Tod. 

Die Geschichte der ermordeten Podersamer 
Bürger deutscher Muttersprache zählt zu den 
absurdesten aus der Zeit der sogenannten wil- 
den Vertreibung der Deutschen in den ersten 
Monaten nach Mai 1945; vor zweiundfünfzig 
Jahren, am 7. Juni 1945 von acht Uhr morgens 


an, sassen in der Podersamer Kneipe „Zur Son- 
ne“ - sie gibt es heute noch - Josef Neubauer, der 
damalige politische Kommissar von Podborany, 
und der „revolutionäre Gardist“ Karel Srp aus 
Ocihov. Nach einigen Bieren, die Neubauer und 
Srp, wie in Böhmen üblich, mit Schnaps „ein- 
mauerten“, berichtete mir ein Zeuge, soll Karel 
Srp, eine fescher in der erbeuteten oder entwen- 
deten Uniform des deutschen Afrikacorps, kurz 
vor Mittag mit der Faust auf den Tisch geschla- 
gen und mit seiner tiefen Stimme den Kommis- 
sar Josef Neubauer angeschrieen haben: „Heute 
vor fünf Jahren haben Deutsche einen meiner 
Verwandten umgebracht! Es muss Gerechtig- 
keit herrschen auf der Welt! Gib mir also fünfzig 
Deutsche, und ich bringe sie alle um!“ 

Josef Neubauer, der Kommissar und Komman- 
dant des Podersamer Gefängnisses, in dem an 
die siebzig Deutsche sassen, darunter zehn oder 
fünfzehn in den Jahren von 1938 bis 1945 stram- 
me Nazis, nahm einen mächtigen Schluck Bier 
und mauerte ihn mit einem Klaren ein. „Damit 
du weisst, dass ich ein guter Genosse bin, Ge- 
nosse Srp“, sagte er, „gebe ich dir nicht fünfzig, 
sondern alle Deutschen, die ich hinter Gittern 
halte, und du kannst mit ihnen machen, was du 
willst: Hauptsache, dass ich sie los bin!“ Das war 
nach dem 8. Mai 1945 in der Tschechoslowaki- 
schen Republik wahrscheinlich das schnellste 
Todesurteil über 68 Menschen. 

68 Leichen auf den Parzellen 2509 und 2510 

Am späten Nachmittag des 7. Juni 1945 war Ka- 
rel Srp, der revolutionäre Gardist, mit seiner Ra- 
che fertig. Kurz von Sechs lagen am Rande des 
zwei Kilometer von Podersam entfernten Ele- 
mentenwaldes, auf den Parzellen 2509 und 2510, 
die dem Landwirt und Müller Josef Hart aus Po- 
dersam gehörten, 68 Leichen. Karl Scheiterhau- 
sen, Eduard Fickert und Gustav Vobel, die mit 
29 anderen Bauern aus Ocihov von den revoluti- 
onären Gardisten zusammengetrieben wurden, 
kamen nach 20 Uhr am Rand des Elementen- 
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waldes an, um die ermordeten Podersamer Bür- 
ger zu begraben. Sie sahen dort den verwirrten, 
betrunkenen und mit Blut bespritzten revolutio- 
nären Gardisten Karel Srp, einst Taglöhner, nach 
Mai 1945 Ortsvorsteher in Ocihov, und mehre- 
re andere bewaffnete „Revolutionäre“, die auch 
nicht nüchtern waren. 

Die deutschen Landwirte aus Ocihov, die zwei 
Massengräber ausheben und die Toten entklei- 
den mussten, zählten 68 Leichen. Sie erkann- 
ten den Buchbinder Pfaff, den Magaziner Bie- 
nert, den Sprengmeister Meier, den Gendarmen 
Schwarz, den einbeinigen Invaliden Stocklassa, 
den Direktor der Keramikfabrik, Pansky, und 
weitere sieben Bürger aus Podersam: die ande- 
ren fünfzig Toten konnten sie nicht mehr er- 
kennen. Nach dem Massaker, das gegen 17 Uhr 
begonnen hatte, wiesen alle Ermordeten Ein- 
schüsse im Hinterkopf, im Gesicht, am Kinn, in 
der Brust auf. Einer Leiche hatte wahrscheinlich 
eine Salve aus einer Maschinenpistole die Schä- 
deldecke abgerissen. Um zwei Uhr nach Mitter- 
nacht des anbrechenden 8. Juni 1945 beenden 
die unfreiwilligen Totengräber aus Ocihov ihre 
Arbeit. Heute steht über den zwei Massengrä- 
bern ein Kreuz. 

Zweiundfünfzig Jahre danach erzählte mir in 
der Podersamer Bierkneipe „Zur Sonne“ ein alter 
Mann die Podersamer mörderische Geschichte 
vom 7. Juni 1945. Er hat bis heute nichts verges- 
sen, nicht die Namen der Henker und nicht die 
Namen der dreizehn oder fünfzehn ermordeten 
Deutschen, die er selbst in die „Hölle zum gro- 
ßen Adolf“ beförderte. Der Mann lachte, öffne- 
te seinen zahnlosen Mund und fuhr fort: „Für 
eine Flasche einheimischen Rum, kostet ja nur 
hundertachtzig Mäuse, für Sie eine Bagatelle, 
zehn Mark, bekommen Sie von mir mein volles 
Geständnis.“ Ich kaufte eine Flasche Rum. Der 
Mann steckte sie ein. 


„Ich bin damals im Elementenwald als revolutio- 
närer Gardist dabei gewesen und habe dreizehn 
oder fünfzehn Deutsche abgeknallt“, sagte er. 
„Ich könnte Ihnen alles, was damals im Elemen- 
tenwald geschah, bis ins Detail schildern, aber 
es hat heute keinen Sinn mehr. Und keiner kann 
mir heute etwas tun, denn ich stehe seit Okto- 
ber 1945 als Revolutionär unter gesetzlichem 
Schutz. Aber besuchen Sie Anka in Ocihov, die 
war als Revolutionärin im Elementenwald auch 
dabei!“ Für weitere zwei Biere und drei Schnäp- 
se zum „Einmauern“ beschrieb er mir den Weg 
zum Kreuz am Rande des Elementenwaldes. 

In Ocihov, drei Kilometer östlich vom Ele- 
mentenwald, sagte mir Anka - ihre weit aufge- 
rissenen, wahrscheinlich kurzsichtigen Augen 
wichen meinem Blick aus und schauten über 
meine linke Schulter hinweg, direkt in die un- 
tergehende Sonne: „Auch wenn Sie mich mit 
Ihren Mark überschütten, sage ich kein Wort, 
nur eines: ich bin als junge Revolutionärin im 
Elementenwald dabei gewesen. Und ich bin 
mächtig stolz darauf, dass auch ich mit den Na- 
zis abgerechnet habe. Das ist alles, was ich Ih- 
nen, natürlich gratis, sagen will. Und wenn ich 
Ihnen, auch gratis, einen guten Rat geben darf, 
dann verschwinden Sie von hier. Vergessen Sie 
die Geschichte! Die Revolutionäre vom Elemen- 
tenwald, die Podersam von den Nazis gesäubert 
haben, leben nämlich noch!“ 

Beitrag der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ 
vom 09.06.1997 
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Email-Wechsel zwischen Christel Demel und 
dem tschechischen Schriftsteller Ota Filip 


in Murnau am Staffelsee wegen der Annahme, dass er 1998 
bei der Staatsanwaltschaft Hof Anzeige wegen des Verbrechens 
gestellt und diese Anzeige 1999 wieder zurückgezogen hätte. 
Resultat: Ota Filip hat keine Anzeige erstattet - also brauchte 
er sie auch nicht zurückziehen. 

Leider erhielt ich erst im Mai 2016 Dokumente, aus denen 
hervorgeht, dass die Dokumentation „50 Jahre Vertreibung 
1995“, des Saazer Landsmannes Erich Hentschel, die von einem 
Unbekannten dem Bundesgerichtshof in Karlsruhe zugeschickt 
worden war, der Anlass gewesen ist, dass die Staatsanwaltschaft 
am Landgericht Hof 1998 ein Strafverfahren eingeleitet hat. 

Da aber Ota Filip der erste tschechische Journalist und 
Buchautor war, der nach Podersam fuhr, noch mit den Tätern 
sprechen konnte, darüber in der FAZ (Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung) berichtete und das Geschehen als Verbrechen bezeich- 
nete, lasse ich den Email-Wechsel in der Dokumentation. 
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Sehr geehrter Herr Filip! 

Sie waren der erste tschechisch-deutsche Journalist, der 52 Jahre nach dem Massaker am 
Elemtenwald bei Podersam dorthin und nach Groß-Otschehau zu Anka Zabranska gereist ist, 
um nähere Einzelheiten zu erfahren. Ich bewundere noch heute ihren Mut und bedanke mich 
im Namen des Heimatkreises Podersam- Jechnitz für Ihren damaligen Artikel „Verschwinden 
Sie von hier“ in der FAZ! 

Der Heimatkreis lässt nun - nach 70 Jahren Kriegsende und dem 7. Juni 1945 endlich eine 
Dokumentation der damaligen Vorgänge und die Berichte darüber von mehreren anderen 
tschechischen und deutschen Journalisten (David Hertl, Klaus Brill, Pavel Polak) erstellen, die 
zu einer CD werden soll und an Archive und zahlreiche Leute gehen wird. 

Wir vom Heimatkreis, den ich von April 2011 - 2015 geleitet habe, haben es bis heute nicht 
geschafft, in Podersam eine Gedenktafel an diese 68 Toten aufstellen oder anbringen zu dür- 
fen. Wir haben allerdings an der Fassade des Altvaterturmes bei Lehesten in Thüringen einen 
großen Gedenkstein neben anderen derartigen Gedenksteinen anbringen lassen. 

Die Erstellung der Dokumentation war wohl meine letzte Arbeit für den Heimatkreis (ich 
bin 85 Jahre alt). Sie hat mich noch einmal nach Podersam (Mädchen-Bürgerschule) und 
Groß-Otschehau, wo ich von 1937-1946 mit Eltern und Geschwistern gelebt habe, in Ge- 
danken zurückgebracht. Mein Vater war dort Schulleiter, geriet jedoch auf der Rückreise von 
einem unfreiwilligen Aufenthalt im Protektorat in den Aufstand in Prag am Tag der deutschen 
Kapitulation und starb Monate später in Pankraz/Prag. 

Mein tschechischer Großvater Josef Balvin nahm sich in Lieboritz, Krs. Podersam, das Leben, 
als wir vertrieben worden waren. 

Meine Mutter und wir 4 Kinder wurden Gott sei Dank nach Bayern vertrieben und ich hatte 
hier in Mainfranken ein erfülltes und glückliches Familien- und Berufsleben als Leiterin einer 
großen Volksschule und Lehrbeauftragte an der Universität Würzburg (Kunsterziehung). 
Leider starb mein Mann, der aus Sedlnitz bei Neutitschein stammte und Ingenieur war, schon 
1984. 

Was mich bewogen hat, Ihnen zu schreiben? 

Würden Sie uns für diese Dokumentation einen oder zwei Sätze schreiben? 

Wir wären ungeheuer stolz darauf! 

Wir sind natürlich auch stolz auf Ihre Bücher und lieben Ihre Geschichten und Ihren Aufent- 
halt in Murnau, wo ich zweimal das „Russenhaus“ mit meiner Tochter (auch Lehrerin) be- 
sucht habe. 

Da ich den Umgang mit dem PC nicht gelernt habe, könnten Sie mir erst ab Montag, 7. Sep- 
tember mit Email antworten, da mein Sohn dann wieder von einer Reise zurück sein wird. 
Noch etwas: Ein ungenannter tschechischer Reporter schrieb 1999, dass Sie Ihre Anzeige in 
Hof zurückgezogen hätten, weil ihnen Irrtümer unterlaufen seien und weil sie sich hätten 
täuschen lassen. 

Ist daran ein wahres Wort? Wenn nicht, nehme ich diesen Bericht heraus. 

Ihre Christel Demel, geh. Falge 
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Sehr geehrte Frau Demel, 

viele Dank für Ihren ausführlichen Brief-Mail 

vom 1.9. 

Zuerst beantworte ich Ihre letzte Frage: 

Ich habe in Hof nie eine Anzeige erstattet, 
also konnte ich sie 1999 auch nie zurück 
ziehen. 

Ich habe auch nie, also auch nicht 1999, 
von einem "unbenannten tschechischen 
Journalisten" gehört oder gelesen, der 
geschrieben haben soll, dass ich meine 
Anzeige in Hof zurückgezogen habe, weil 
mir "Irrtümer unterlaufen" sind. 

Können Sie mir. bitte, mitteilen.um wasfür 
eine Anzeige es sich 1999 in Hof - 
angeblich - gehandelt hat? 

Das Massaker am Elementenwald war ein 
Verbrechen. 

In Podersam und in den nächsten 
Umgebung allerdings nicht das erste... 

Nach 1938 bis 1945 kamen in dieser 
Gegend an die 145 Juden im Gas von 
Auschwitz um, oder sie wurden von den 
Nazis ermordet. 

In Podersam gab es nach 1945 - und gibt 
es bis heute - keinen einzigen Juden, der 
sich um eine Gedenktafel an die von den 
Nazis ermordeten Bürger jüdischer Religion, 
deutscher Muttersprache und mit der 
deutschen Kultur eng verbundenen Juden 
kümmern könnte... 

Ist es nicht eine bittere Ironie der 


Geschichte, dass der alte jüdische Friedhof 
von Ocihov in Sichtweite von 
Elementenwald liegt? 

Zwei Sätze für Ihre Dokumentation werde 
ich nicht schreiben. 

Alles, was ich über die grausame Tragödie 
1945 am Rande des Elementenwaldes zu 
sagen hatte, habe ich geschrieben und in 
der FA Z veröffen licht. 

Hochchtungsvoll 
Ota Filip 
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Sehr geehrter Herr Filip! 

Danke, dass Sie mir auf meine Frage geantwortet haben! Es war für mich wie ein schwerer 
Schlag, denn ich glaubte wirklich, dass Sie die Strafanzeige in Hof gestellt hätten. 

Nun erweist sich die „namenlose Zeitungskopie“, die der Podersamer Bürgermeister Cernans- 
ky 2004 an Frau Ingeborg Ranwig, damals Betreuerin des Heimatkreises Podersam-Jechnitz, 
schickte, als insgesamt falsch. 

Die Konsequenz für mich ist deshalb, nur ein Vorwort im Mini- Format zu schreiben und nur 
die mit Namen versehenen Augenzeugen- und Zeitzeugenberichte, das Vernehmungsproto- 
koll der Polizei Ebersberg und weitere Zeitungsartikel von Klaus Brill, David Hertl und Pavel 
Polak in die Dokumentation aufzunehmen. 

Zu Ihrer Information über die von den Nazis begangenen Verbrechen an den Juden im Po- 
dersamer Land: Die meisten jetzt lebenden Deutschen schämen sich und werden sich immer 
schämen müssen für die ungeheuren Gräueltaten der Hitlerzeit. Ich bin schon als Studentin in 
Würzburg 1948 dem Bund Europäischer Jugend (BEJ) beigetreten und habe 1950 mit deut- 
schen und französischen Studenten an der Grenze zu Frankreich geholfen, einen Grenzbalken 
durchzusägen und bin noch heute Mitglied der Europa-Union Deutschland. In meinem Be- 
rufsleben als Rektorin einer Volksschule und als Lehrbeauftragte an der Universität Würzburg 
habe ich stets für Europa geworben. In Würzburg hat sich wieder eine große jüdische Gemein- 
de mit ihrem Mittelpunkt „Shalom Europa“ gebildet, das ich mehrmals besucht habe. Diese 
Juden, viele sind aus Russland gekommen, fühlen sich bei uns wieder wohl. 

Deutschland hat sich auf vielfältige Weise bei den Juden entschuldigt und unzählige Mahnma- 
le - große und kleine geschaffen. 

Bei den Bemühungen von unserer Seite um eine Gedenktafel für die Opfer vom Elementen- 
wald ging es wohl um eine typisch deutsche Wesensart: für geliebte Menschen oder auch für 
eine großes Unglück oder für ein Verbrechen ein Kreuz, ein Marterl, eine Säule aufzustellen. 
Vielleicht auch deshalb, weil man im Gedenken an Golgatha sein eigenes Kreuz besser tragen 
kann. 

Ihre Christel Demel 

Die „Zeitungskopie“ ohne Namen schicke ich mit, ebenso Fotos vom Ort der Hinrichtung 
und vom jüdischen Friedhof 2014, der leergeräumt ist. Er gehört zu Podersam und nicht zu 
Ocihov, wo kein einziger Jude wohnte. 
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Von. otaf<ip«gm«*cOrtt 

Botroff 

Datum 7 SnptmrttMr701Sl7?9 

Ar MaOMaa Oarnn Vv -.»<* 

Sehr geehrte Frau Christel Demel, 
vielen Dank für Ihren Brief und für Ihre Texte. 
Was die Juden aus der Gegend von Podersam 
angeht, habe ich meine Angabe im Archiv der 
Jüdischen Gemeinde in Prag gefunden. 

Und in Podersam - und das ist absurd - haben 
sudetendeutsche Arbeiter, Kommunisten in der 
Keramikfabrik, schon in der ersten Hälfte der 
zwanziger Jahre des XX. Jahrhunderts ein 
Lenin-Denkmal errichtet. 

Es war damals das erste Lenin Denkmal 
westlich von der UdSSR... 

Ich bin doch ein wenig stolz darauf, dass ich 
als erster Autor und Journalist nach 1989 in 
der FA Z über die Tragödie und Verbrechen in 
Elementenwald geschrieben habe. 

Hochachtungsvoll 
Ota Filip 
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Ota Filip wurde zum Motor der Versöhnung 
zwischen Deutschen und Tschechen. Weil er um 
die Vertreibung aus eigener Erfahrung wusste, 


konnte er das Unrecht der Vertreibung von 3 Millionen Deutschen 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus Böhmen und Mähren anprangern. 

Man kann sagen, dass der Schriftsteller Ota Filip aus Ostrau mit seinen 
beiden Heimatländern heute ein Verhältnis pflegt wie diese beiden miteinander: 
fast versöhnt. 

Matthias Rüb, FAZ - 9.3.2000 


Ota Filip konnte im März 2016 seinen 86. Geburtstag feiern. 

In seinem letzten Brief vom 7. September 2015 an Christel Demel schrieb er: 


„Ich bin doch ein wenig stolz darauf, 
dass ich als erster Autor und Jour- 
nalist nach 1989 in der FAZ über die 
Tragödie und Verbrechen am Ele- 
mentenwald 
geschrieben habe“. 
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Landgericht Hof 1998 Strafverfahren 
gegen die Mörder Josef Neubauer und 
Karel Srp 


Die Staatsanwaltschaft beim Landgericht Hof führt ein 
Strafverfahren gegen die tschechischen Staatsbürger Josef 
Neubauer, Karel Srp und zwei weitere unbekannte Personen 
wegen der Ermordung von 68 Deutschen am 7.6.1945 in 
Podersam durch. 

Sie bittet den Saazer Landsmann Erich Hentschel um 
Namen und Adressen von noch lebenden Augenzeugen 
der Ereignisse vom 7.6.1945. 

Erich Hentschel gab 1995 die Sonderausgabe des 
Heimatbriefes Saazerland „50 Jahre Vertreibung 1995“ 
heraus, die der Staatsanwaltschaft Hof vorlag. 
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Herrn 

Erich Hentschel 
An Lentzen Kämpen 28 

59494 Soest 


Staatsanwaltschaft bei 
dem Landgericht Hof 

Adr.: Berliner Platz 1, 95030 Hof, zu erreichen mit den Buslinien 5, 6 und 10 


95015 Hof, den 4. März 1998 
Postfach 1640 
Telefon: 09281/600-214 
Telefax: 09281/600-339 




Strafverfahren gegen die tschechischen Staatsbürger Josef Neubauer, 
Karel Srp und zwei weitere unbekannte Personen wegen Mordes 

hier: Heimatbrief Saazerland Sonderausgabe 50 Jahre Vertreibung 

1995 

Sehr geehrter Herr Hentschel, 

die Staatsanwaltschaft Hof führt ein Strafverfahren wegen der Ermor- 
dung von 68 Deutschen am 07.06.1945 in Podersam. In diesem Zusammen- 
hang wurde Ihre im Bezug genannte Dokumentation übergeben. Nähere 
Ausführungen finden sich dort auf Bl. 65 ff. 

Zur weiteren Inf ormat ionsgewinnung bitte ich, mir die Namen und 
die Anschriften von noch lebenden Augenzeugen der Ereignisse vom 
07.06.1945 zu übermitteln, damit diese einvernommen werden können. 

Für Ihre Mühe darf ich mich im voraus bedanken. 
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Strafanzeigen gegen tschechische Mörder 

Unser Posteiberger Lm. Herbert Schmidl (75) setzt sich schon seit Jahren dafür ein, daß 
deutsche Gerichte die Namen erwiesener tschechischer Mörder und Verbrecher, die wäh- 
rend der Vertreibung ihr Unwesen trieben, an tschechische Gerichte - mit den entsprechen- 
den Unterlagen - zur Strafverfolgung weiterleiten. 


Trotz mancher Rückschläge hat Schmidl 
nicht aufgegeben - jetzt zeigt sich ein erster 
Erfolg. Auf ein fünf Seiten langes Schreiben 
vom 22.3.98 an die Staatsanwaltschaft Mün- 
chen I, Linprunstraße 25, 80335 München, hat 
Schmidl folgende Antwort erhalten, die wir 
wörtlich zur Kenntnis geben. 

Herrn Herbert Schmidl, Schillerstraße 61, 
75249 Kieselbronn 

Betr. Strafanzeige vom 18.12.19% gegen Jo- 
sef Marek und andere 

Ihr Schreiben vom 22.03.1998 

Sehr geehrter Herr Schmidl, in Beantwor- 
tung Ihres oben genannten Schreibens kann 
ich Ihnen mitteilen, daß nunmehr die tsche- 
chischen Behörden mitgeteilt haben, daß sie 
die Strafverfolgung im vorliegenden Verfah- 
ren übernommen haben. Ich hoffe, hiermit Ihre 
im genannten Schreiben ausgedrückten Be- 
denken zunächst zerstreuen zu können. 

Mit freundlichen Grüßen gez. "Baier", 
Staatsanwalt als Gruppenleiter 

P.S. der Schriftleitung: Es zeigt sich, daß ein 
"Nichtnachlassen" schließlich zum Erfolg füh- 
ren kann. Wir wollen hoffen, daß die tsche- 
chischen Behörden auch tatsächlich tätig wer- 
den. "Gottes Mühlen .. ." -Ku Kla- 

Ein Schreiben zum gleichen Thema erhielt 
die Schriftieitung von Lm. Erich Hentschel, 
Saaz, welches - leicht gekürzt - ebenfalls im 
Wortlaut folgt: 

Strafanträge gegen tschechische Mörder ge- 
stellt! 

Im März d. J. erhielt ich von der Staatsan- 
waltschaft bei dem Landgericht Hof die Mit- 
teilung, daß sie gegen die tschechischen Staats- 
bürger Josef Neubauer, Karel Srp und zwei 


weitere unbekannte Personen ein Strafverfah- 
ren wegen der Ermordung von 68 Deutschen 
am 7.6.1945 im "Elementenwald" bei 
Podersam durchführt. In diesem Zusammen- 
hang wurde der Staatsanwaltschaft von einer 
mir unbekannten Person die Sonderausgabe 
des Heimatbriefes Saazerland übergeben. 

Zur weiteren Informationsgewinnung wur- 
de ich gebeten, Namen und Anschriften von 
noch lebenden Augenzeugen der Ereignisse 
vom 7.6.1945 zu übermitteln. Durch meine um- 
gehend angestellten Ermittlungen konnte ich 
der Staatsanwaltschaft in Hof acht Anschrif- 
ten von unmittelbar Beteiligten und anderen 
Wissensträgem mitteilen. 

Sollte es unter den Landsleuten aus 
Podersam, Groß-Otschehau oder anderen Ort- 
schaften in der Nähe des Massakers noch wei- 
tere Personen geben, die am Einscharren der 
Toten beteiligt waren oder diese gesehen ha- 
ben und Angaben über die näheren Umstän- 
de machen können, so wäre ich für eine kurze 
Mitteilung sehr dankbar. Es ist nicht einzuse- 
hen, daß die tschechischen Massenmörder - die 
sich laut Ota Filip - hämisch ihrer Untaten rüh- 
men, ungestraft davonkommen sollen. Wir 
wollen keine Rache, aber Gerechtigkeit! 

Wenn auch kaum damit zu rechnen ist, daß 
die Täter jemals zur Rechenschaft gezogen 
werden, so hat meine Dokumentation wenig- 
stens bewirkt, daß entsprechende Strafanträ- 
ge gestellt wurden. Der weiteren Entwicklung 
können wir mit Interesse entgegensehen. 

Erich Hentschel, An Lentzen Kämpen 28, 
59494 Soest, Tel.: 02921/60313 

Landsleute, die Aussagen machen können, 
wollen sich bitte mit Lm. Hentschel in Verbin- 
dung setzen! -Ku Kla- 


Heimatbrief Saazerland, Folge 710, Juni 1998, S.3 
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Ein begonnenes Strafverfahren 
am Landgericht Hof und dessen 
Einstellung 


Aufgrund der von dem Saazer Landsmann Erich Hentschel zusammengestell- 
ten Sonderausgabe „50 Jahre Vertreibung 1995“ des Heimatbriefes Saazerland, 
die von einer unbekannten Person dem Bundesgerichtshof übermittelt wor- 
den war, wurde der „Fall Podersam“ wegen der Nähe zur Grenze zwischen 
Deutschland und der Tschechoslowakei nach Hof überwiesen. 

Tatsächlich eröffnete die Staatsanwaltschaft bei dem Landgericht Hof ein 
Strafverfahren „gegen die tschechischen Staatsbürger Josef Neubauer, Karel 
Srp und zwei weitere unbekannte Personen wegen Mordes“, wie aus einem 
Schreiben der Staatsanwaltschaft Hof an den ehemaligen Saazer Erich Hent- 
schel in Soest vom 4. März 1998 hervorgeht. 

Erich Hentschel wurde darin gebeten, zur weiteren Informationsgewinnung 
Namen und Anschriften von noch lebenden Augenzeugen der Ereignisse vom 
7.6.1945 zu übermitteln, damit diese einvernommen werden können. 

Erich Hentschel antwortete dem Gericht schon am 7. März 1998 und gab fünf 
Adressen an: 

Aus Groß-Otschehau: 

1. ) Anton (Tontsch) Groschup, Sohn des ermordeten Bürgermeisters von 

Groß-Otschehau, der zur fraglichen Zeit 16 Jahre alt war und mithelfen 
musste, die Toten zu begraben. 

2. ) Anna Chalupka (Bachheibl), die die Verhaftung der Männer miterlebt 

und nähere Angaben über Karel Srp und Anka Zäbranskä machen kann, 
eine besonders fanatische Tschechin, die sich den Hof des Bürgermeisters 
Anton Groschup angeeignet hat. Anna Chalupka war von 1982 - 2000 Ge- 
meindebetreuerin von GroO-Otschehau. 
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Aus Podersam: 

1. ) Rotraud Siebeneicher, geb. Hanl, Tochter des ehemaligen stellvertr. 

Bürgermeisters von Podersam, die sich an die Ereignisse erinnert. 

2. ) Dipl. Ing. Josef-Hans Hasenöhrl, Gemeindebetreuer von Podersam, der 

angibt, die Namen der Bewacher zu kennen. 

H. Hasenöhrl verblieb noch bis 1973 in der Tschechei und ist ein Kenner der 
damaligen Vorkommnisse. 

Aus Podersanka: 

Dipl. Ing. (FH) Sigwalt Kaiser, Vorsitzender des Kulturkreises Poder- 
sam- Jechnitz e.V., der 1988 eine Gedenkschrift mit der Ortsbeschreibung des 
Massakers und Angaben über Karel Srp herausgegeben hat. 

Außerdem schickte Erich Hentschel dem Hofer Landgericht einen Brief des 
tschechischen Schriftstellers Ota Filip an den Schriftleiter des Heimatbriefes 
Saazerland, Kurt Klaus, in dem er bestätigt, dass die Angaben im Heimatbrief 
Saazerland, sich bei seinen Recherchen in Podersam vor Ort bestätigt haben. 
Auch den Artikel von Ota Filip in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ 
vom 9.6.1997) mit dem Titel „Verschwinden Sie von hier!“ legte er bei. 

Das Hofer Landgericht verfügte daraufhin die Einvernahme oder Befra- 
gung des Anton Groschup durch die Polizei in Ebersberg bei München, dem 
Wohnsitz von Anton Groschup. Das Protokoll dieser Einvernahme liegt bei. 
Auch Anna Chalupka (Bachheibl) wurde von der Polizei in ihrem Wohnort 

Weiherhof bei Fürth über die Vorgänge in Groß-Otschehau befragt. Dieses 
Protokoll ist nicht mehr vorhanden. 

Die weitere Vorgehensweise des Gerichtes können wir nur aus Berichten der 
„Frankenpost Hof“ vom 6. September 1999 verfolgen, wonach der „Fall Tot- 
zau“ und der „Fall Podersam“ schon im Januar 1999 den Behörden in Prag 
übergeben worden seien. Man wartete in Hof darauf, wie die Justiz in Prag 
entscheiden und einen Präzedenzfall schaffen würde. 
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Aber schon am 8.9.1999 meldete die „Frankenpost Hof“ unter der Über- 
schrift: „Staatsanwaltschaft in Tschechien stellt die Ermittlungen ein“ und 
bezog sich dabei nur auf den „Fall Totzau“ (Tocov) bei Karlsbad. Die Ermitt- 
lungen der tschechischen Staatsanwaltschaft sollen eingestellt werden, melde- 
te die tschechische Tageszeitung Mlada Fronta Dnes, weil in Tschechien keine 
Zeugen gefunden worden seien und die zehn vorliegenden Zeugenaussagen 
aus Deutschland zu stark emotional gefärbt gewesen wären und nicht immer 
überzeugend waren. 

Wir müssen davon ausgehen, dass die tschechische Staatsanwaltschaft in Prag 
mit unserem „Fall Podersam-Elementenwald“ in gleicher Weise vorgegangen 
ist. 


Massaker an Sudetendeutschen 

■ Staatsanwaltschaft 
in Tschechien stellt 
die Ermittlungen ein 


PRAG. - Die Ermittlungen 
der tschechischen Staatsan- 
waltschaft wegen eines Massa- 
kers Ende Mai 1945 an über 
dreißig Sudetendeutschen in 
dem westböhmischen Dorf Tot- 
zau (Tocov) sollen demnächst 
eingestellt werden. Wie die Ta- 
geszeitung Mlada Fronta Dnes 
am Dienstag berichtete, wur- 
den seit Beginn der Ermittlun- 
gen in Tschechien keine Zeu- 
gen gefunden. Die zehn vorlie- 
genden Zeugenaussagen aus 
Deutschland erschienen den 
tschechischen Ermittlern „zu 
stark emotional gefärbt" und 
„nicht immer überzeugend". 
Zudem drohe den eventuell 
noch lebenden Tätern keine 
Strafe mehr, da die Taten ver- 
jährt seien. 

Die Ermittlungen in Tsche- 
chien waren auf Antrag der 
Staatsanwaltschaft Hof im Ja- 
nuar 1999 aufgenommen wor- 
den. Bereits 1997 hatte ein An- 


gehöriger eines Opfers von Tot- 
zau bei der Bundesanwaltschaft 
in Karlsruhe Anzeige gegen Un- 
bekannt erstattet. Der Bundes- 
gerichtshof hatte den Fall nach 
Hof überwiesen. 

ln dem heute nicht mehr 
existierenden Dorf bei Karlsbad 
haben nach Aussagen von Zeit- 
zeugen zwei tschechische Poli- 
zisten in einem Haus nach Na- 
zis gesucht. Als sie nicht fündig 
wurden, hätten sie einen Ver- 
wandten des Hausbesitzers fest- 
nehmen wollen. Der habe je- 
doch eine Waffe gezogen und 
einen Beamten getötet. Kurz 
darauf sei die Polizei mit Ver- 
stärkung zurückgekehrt und 
habe alle Bewohner des Hauses, 
darunter auch eine Frau und 
drei Kinder, erschossen. Einige 
Tage später sei ein Kommando 
der „Roten Garden" einmar- 
schiert und habe mehr als 20 
Männer des Dorfes willkürlich 
ausgewählt und erschossen. 
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Erich Hentschel 
An Lemz.cn Kämpen 28 
59494 Soest 
Tel 02921/60313 


Soest, 07.03.98 


An die 

Staatsanwaltschaft bei 
dem Landgericht Hof 
Berliner Platz 1 

95030 Hof 


Betr Ihr Az. 220 J s 13559/97 - Ihr Schreiben v. 04.03.98 

Strafverfahren gegen Ljrel Srp. Josef Neubauer und zwei weitere unbekannte 
Personen 

Bezug Heimatbrief .Saazerland, Sonderausgabe 1995 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


zu Ihrer Anfrage kann ich folgende Angaben machen: 

I Anschrift von Anton ('I ontsch) G r o s c h u p, zur fraglichen Zeit 15 Jahre alt, Sohn 
des ermordeten Bürgermeisters von Groß-Otschehau, mehrfach in den Berichten 
P J 1 und P/J8 auf den Seiten 65 und 69/70 genannt. Sie lautet. 

Anton Groschup, Baldestr. 26, 85560 F.bersberg, Tel : 08092/21764. 


2 Bnef des tschechischen Schriftstellers Ota F i I i p an den Schriftleiter des Heimat- 
briefes Saazerland, Herrn Kurt Klaus, in dem er bestätigt, daß die Angaben im 
Heimatbriet Saazerland, sich bei seinen Recherchen in Podersam vor Ort bestätigt 
haben < die betr Stelle ist grün markiert). 

Artikel des gleichen Schriftstellers in der "Frankfurter Allgemeinen Zeitung" vom 
09 06. 1997 "Verschwinden Sie von hier", in dem das Massaker vom 07. Juni 1945 
im Elementenwald bei Podersam beschrieben wird und die Namen der Täter 
Josef Neubauer, Karel Srp und einer gewissen Anka aus Groß-Otschehau (Ocihov) 
genannt werden Einer der I äter und die ehemalige Partisanin Anka brüstetenen sich 
mit ihren Mordtaten. 

4 Bericht und Brief von Dipl . -Ing Josef-Hans Hasenöhrl,Ortsbetreuer von Podersam, 
der angibt, die Namen der Bewacher zu kennen. Herr Hasenöhrl verblieb noch 
mehrere Jahre nach dem Kriege in der Tscheche! und ist ein Kenner der damaligen 
Vorkommnisse. Als Ortsbetreuer besitzt er auch die Kartei der Gemeindemitglieder 
und kann vermutlich weitere Adressen von Augenzeugen nennen. Zu seinen Anuaben 
liegt ein Original-Foto mit vier tschechischen Bewachern und einer Gruppe von 
Deutschen bei. Anschrift im Briefkopf 



5 Kopie eines Briefes von Frau Rotraud Siebeneicher, geb. Hanl, Kellerstr. 24, 
91320 Ebermannstadt, Tochter des stellvertr. Bürgermeisters von Podersam. 
die sich an die Ereignisse erinnert 

6 Auszug aus der Gedenkschrift des "Kulturkreises Podersam/Jechnitz e.V." mit 
der Ortsbeschreibung des Massakers und Angaben über Karel Srb (Srp). 
Vorsitzender des "Kulturkreises" ist Dipl.-Ing. (FH) Sigwalt Kaiser, 
Mespelbrunner Straße 13, 90247 Nürnberg. Er müßte auch in der Lege sein, 
weitere Augenzeugen zu nennen 


7. Anschrift der Ortsbetreuerin von Groß-Otschehau: Anna Chalupka, 1 lolzstr. 3, 
90513 Zirndorf, Tel : 091 1/601061. Sie hat die Verhaftung der Männer mit- 
. .erlebt und kann nähere Angaben über Srp und Anka machen, die vermutlich 
j rSabransky" oder ähnlich hieß. Diese war die einzige, besonders fanatische, 
Tschechin, die nach Otschehau gekommen war und sich den Hof des Bürger- 
meisters, Albin Groschup, angeeignet hat. Sie müßte noch dort wohnen. 


* 

I 


Ich hoffe. Ihnen einige brauchbare Hinweise gegeben und ihrem Vorhaben dienlich 
gewesen zu sein 


Mit freundlichen Grüßen 
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Die deutschen Augen- und Zeitzeugen 
und der tschechisch-deutsche Autor und 
Journalist Ota Filip 


der die Angaben der bis dahin bekannten deutschen Zeugenaussagen im Heimatbrief 
Saazerland bestätigt und einen Artikel über das Massaker 1997 in der FAZ (Frankfur- 
ter Allegemeine Zeitung) veröffentlicht hatte. 



Anton Groschup 


Letzter Augenzeuge 
aus Groß-Otschehau, 
lebt 2016 noch, 87 
Jahre alt. 

War erst 16 Jahre, als 
er mithelfen musste, 
die Toten zu begraben, 
worunter auch sein 
Vater war, letzter deut- 
scher Bürgermeister 
von Groß-Otschehau. 



Annl Chalupka 
1 2001 


Zeitzeugin aus 

Groß-Otschehau, war 
von 1982 bis Ende 2000 
Gemeindebetreuerin 
von Groß-Otschehau/ 
Ocihov. 




Dipl. Ing. Sigwalt 
Kaiser 

Zeitzeuge geh. 1929 
Vorsitzender des 
Kulturkreises 
Podersam-Jechnitz und 
Gemeindebetreuer von 
Podersanka. 

Stellte eine Liste aller 
ermordeten Deutschen 
im Kreis Podersam 
zusammen. 

(Siehe Anhang) 


Dipl. Ing. Josef H. 
Hasenöhrl, f 2012 
Zeitzeuge aus 
Podersam. Verließ aber 
erst 1973 

freiwillig die tschechi- 
sche Republik. 

War von November 
2008 bis März 2011 
Heimatkreisbetreuer 
und Betreuer von 
Podersam bis 2012. 


Ota Filip, Autor und 
Journalist 

Recherchierte das Ver- 
brechen in Podersam 
1997 für die FAZ und 
veröffentlichte einen 
Bericht: „Verschwin- 
den Sie von hier“ am 
9. Juni 1997 
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Befragung des Augenzeugen Anton Groschup 
aus Groß-Otschehau am 1.4.1998 



Anton Groschup 
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durch die Polizei in Ebersberg bei München, 
seinem Wohnort. 

Veranlasst durch die Staatsanwaltschaft 
beim Landgericht Hof. 



Haus Groschup in Groß-Otschehau, 
ab 1945 Wohnhaus der Revolutionsgardistin Anka Zabranskä. 
Fotos: Albin Groschup t, Sohn des ehern. Bürgermeisters. 







PI Fbersherg 
Dr .-Wintrich-Str . 9 
85560 Fbersberg 

<nufn®hmenö 0 Dlonets'te u e > 


Fbersherg , 01.04.1998 


'Ort und Datum » 

AZ : 1103-001519-98/8 

F«ll 

SAZ : 



| f?n — V« r~ nt?h mung 


Ort: Fbersherg Beginn: 10.06 Uhr Ende: 10.5? Uhr 

Belehrung : 

Hir wrde eröffnet, w welcher Sache ich gehört werden soll . Ich bin darüber belehrt worden, daß ich das Recht habe, die Auskunft auf solche 
Fragen ai verweigern, deren Beantwortung für »ich selbst - oder einen der in § 52 Abs. 1 StPO bezeichnet«) Angehörigen - die Gefahr nach sich 
?jehen wrde, wegen einer Straftat oder Ordnungswidrigkeit verfolgt tu werden. Außerde» kawi ich den Verricht auf das Verweigerer echt auch 
während der Verneinung widerrufen, ferner wrde ich darauf hingewiesen, daß bei Fragen nach Vor rasen, Fasilien-, Geburtsnasen, nach Ort und Tag 
der Geburt, nach de« Fasi lienstand, den Beruf, des «ohnort, der Wohnung und der Staatsangehörigkeit die Pflicht tut vollständigen und richtigen 
Beantwortung besteht und die Verletzung dieser Pflicht nach § Ul 0«i6 mit Geldbuße bedroht ist. 


Zur Person : 


<F«R.Ha«*, e«t>.»taae. Vomwi. M.Sltu. 6«*. Ort. B»ruf. STR, Wohrar^chrirt. «nR. Krr.idWk.it> 


Groschup , Anton , -31. 03. 1929 in Groß-Otschehau , Sta : deutsch, verhei- 
ratet , Rentner , 85560 Fbersherg, Baldestrraße ?6 


Tel. <P ) : 08092/21764 CA): 

Ich bin rnit dem/der Beschuldigten/Betrof f enen Kare] Srb 

FX1 NICHT verlobt, verheiratet, verwandt oder verschwägert. 

C 1 verlobt C Iverhei ratet 1 lg esc hi eden ~C I verwandt C 1 verschwägert 

und gern. § 52 Abs. 1 StPO berechtigt, das Zeugnis zu verweigern. über 
dieses Recht wurde ich durch die Polizei vor meiner Vernehmung belehrt.. 

Bei Vernehmung als Ver letzteCr > : 

Bas Merkblatt über Rechte und Befugnisse von Verletzten im Strafver- 
fahren wurde mir nicht ausgehändigt. 

Zur Sache : [ 1 mache ich Angaben t 1 Ich mache von meinem Zeugnis- 

ver we i. gerungsrech t. Geb r auch 

"Ich weiß, zu welcher Sache ich hier vernommen werden soll, und ich wur- 
de darauf hi ngewi esen , punktuell zu sagen, was ich aus dieser Zeit noch 
weiß . 

Ich bin in Groß-Otschehau geboren. Meine Fltern hatten dort einen Bau- 
ernhof besessen. Der Hof ist. schon einige hundert .lahre im Besitz 
deutschstämmiger l eute gewesen. Fr hatte den Hof von seinem Vater über- 
nommen. Meine Eltern hatten mich und noch einen Bruder von mir, als 
Kinder. Der Bruder, Albin Groschup, lebt jetzt in Ottobrunn . Fr ist 
zwei .lahre älter als ich. Er ist. am 3.1.27 geboren. Soweit ich weiß, 
war mein Vater Partei mi tgl i ed damals, jedoch kein Funktionär. Fr war 
Bürgermeister von Groß-Ot.schehau von ungefähr 1938 ab, es konnte rnit. 
dem damaligen Anschluß an das Reich Zusammenhängen. Mein Vater war 1945 
44 Jahre, er war 1901 geboren. Mein Bruder war nach Kriegsende in der 
Gef angenschaf t . Wie alle anderen, war ich damals auch , ungefragt, bei 
der Hitlerjugend. Da ist. man nicht, gefragt worden, ob man wollte oder 
nicht . 

Nachdem der Krieg zu Ende war, herrschte in unserem Dorf großes Chaos . 


Soi to X von 3 


141 



Blatt 2 


Fortsetzung der Zeuoen-Uernehmung vom 01.04.1998 um 10.06 Uhr 
Groschup , Rnton, *33.03.3 929 

C k cirnl. JL i. onn«umo * Vornarno .. Gob . Dwtum > 


Ich weiß noch, daß der Kare.l SRB, in Begleitung zweier weiterer Männer, 
zu uns auf den Hof kam. Sie haben meinen Vater und den Machowetz ver- 
haftet. Der Machowetz war auch ein kleiner Bauer und er war Ortsgrup- 
penl.ei.ter bei uns. Die beiden sind ins Gefängnis nach Podersarn gebracht 
worden. Dies könnte eine Woche vor den Morden am Fl ementenwal d gewesen 
sein. Ab diesem Tag habe ich meinen Vater nicht mehr lebend gesehen. 

Der Kare.1 SRB war vor 3.938 Bewohner unseres Dorfes. Seine Mutter lebt 
dort. Fr ist so um 1938 herum vom Dorf weg und angeblich nach Prag. Fr 
kam bei Kriegsende wieder ins Dorf zurück und spielte sich als "Dorfob- 
rist." auf. Fr trug keine Uniform, hatte aber immer sichtbar eine Pisto- 
le im Hosenhund stecken, so daß es jeder sehen konnte. Der Mann dürfte 
einige .lahre jünger als mein Vater gewesen sein. Er war den Jugend jah- 
ren auf alle Fälle längst entwachsen. ... 

Unser Hof wurde nach dem Krieg von einer tschechischen Frau übernommen 
und ich mußte auf unserem Hof als Knecht arbeiten, konnte dort aber 
nicht wohnen. Ich wohnte bei meinem Großvater, der im gleichen Ort. 
wohnte. Wie die Frau hieß, weiß ich nicht, mehr. Ich selbst, wurde in der 
Zeit nicht, gefoltert. 

Fines Abends wurden wir Männer im Dorf z.usammengetr i eben und auf ei nen 
Wagen verladen, der mit Pferden in Richtung Podersarn gefahren wurde. 
Ftwa auf halbem Weg, zwischen den beiden Ortschaften, befindet sich der 
F lernen tenwald . Der Wald dürfte ca. 20 - 30 Tagwerk groß gewesen sein. 

-Werl che Leute uns damai^ -zusarnmengetr-r ehrerr ha be n , — werft— ich heute nttrht. 
mehr. Wir mußten alle Schaufeln und Pickeln mitnehmen. Wir haben eine 
Menge von toten Menschen liegen sehen. Wir waren damals der Meinung, 
daß wir das Grab schaufeln müssen und dann auch erschossen würden. 

Fs hatte bereits ein zweites Massengrab weiter hinten bestanden. Die 
Massengräber war ca. 50 bis 80 vom Waldrand entfernt. Fs waren Tsche- 
chen mit Maschinenpistolen dort und sie haben auch mehrfach geschossen. 

Fs wurde uns gesagt., daß wir an einer bestimmten Stelle ein großes 
losch graben müssen. Fs war schon sehr spät, am Abend und wir haben .lan- 
ge gegraben. Fs dürften uns an dieser Stelle etwa 20 Leute gewesen 
sein, die dort gegraben haben. Fs hieß dann plötzlich, daß die Größe 
der Grube reicht.. Wir mußten dann die Toten ausziehen und die Kleider 
Zusammenlegen. Die Toten hatten alle stark geblutet und wir war dann 
alle stark blutverschmiert.. Nachdem die Toten alle ausgezogen waren, 
haben wir sie in die Grube legen müssen. Die loten wurden mit Kopf zu 
Füßen gelegt, und wir legten sie dreireihig in die Grube. Später habe 
ich gehört, daß .in den beiden Massengräbern ca. 80 - 84 Tote gelegt 
wurden. Wieviel, in unserer Grube lagen, kann ich heute nicht, mehr sa- 
gen. Fs ist mir noch in Frinnerung, daß der Fickert Fduard verhindern 
wollte, daß ich meinen toten Vater sah. Der Vater war erschossen und er 
lag unter den Toten. Fr ist in das Grab gelegt worden, das ich mit ge- 
graben hatte. Gehört, habe ich auch, daß der Major Steiner und dessen 
Sohn Helmut. Steiner auch erschossen worden sind. Steiner war Major im 
Kreiswehrersatzamt. in Podersarn. Fr war ursprünglich auch Bauer und er 
mußte halt zum Militär, war jedoch nie an der Front. Der Fickert Fdi 
ist schon gestorben . 

Die Grube war ungefähr 3 ,5 m tief. Wir haben fast, bis zum Morgen geat — 
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Blatt 3 


Fortsetzung der Zeugen- Vernehmung vom 01 . 04.1998 um 10.06 Uhr 
Groschup , Rnt on , *31 . 03 . 'S 979 

C F.üiml 1 1 ©nnamo „ yornaimo , (3«b . Dettum > 


beitet., bis die Grube zugefüJJt worden war. Ich weiß noch , daß die 
Kleider der Toten in einer Sandgrube verbrannt worden sind. Sie waren 
auf einen Wagen ge.l aden und dorthin gefahren worden. Fr st am frühen 
Morgen sind wir zu Fuß wieder nach Groß-Otschehau zurückgegangen. Oer 
Wagen mit dem wir gefahren worden waren , war mit den Kleidern in der 
Sandgrube . 

Tm Juli 45 wurde ich dann mit meiner Mutter., dem Großvater und weiteren 
Verwandten in die Gegend von Prag ausgesiede! t, bevor wir dann aus un- 
serer Heimat abgeschoben worden sind. 

Ich weiß noch genau, daß der Karel Srb auch an der Erschießungsstelle 
war. Rn die anderen “Schuldigen" kann ich mich namentlich nicht mehr 
-erinnern. — - - - - - — --- - — • ^ 


Frage : 

wissen sie wer der Josef Neubauer war? 

Rntwort. : nein, das weiß ich nicht. 

Frage : 

kenne sie aus dem Ort. oder der Umgebung eine Frau namens Rnka . 

— Rntwort: 

ne .i n , eine Frau mit diesem Namen kannte ich aus der Ortschaft, nicht. 
Sie muß Tschechin und nach dem Krieg zugewandert sein. 

Mir wird hier ein Bild gezeigt, ich erkenne darauf die Straße nach 
Kriegern. Von den abgebil.det.en Menschen kenne ich aber niemanden. 

Ich weiß nichts davon, daß einem von uns Grabschauf .1 ern oder von der 
Gefangenen, die Flucht geglückt sein soll. 

Mit meinem Bruder war .ich zwischenzeitlich schon ein paar Mal wieder in 
dem ehemaligen Groß— Otschehau . Wir haben auch die Stelle gesucht, wo 
der Vater liegen müßte, ich habe sie aber nicht mehr genau gefunden. 

Abschließend möchte ich noch sagen, daß ich außer diesem SRB keine wei- 
teren Täter namentlich benennen kann. Fr soll angeblich noch leben, ich 
weiß aber nicht wo und unter welchem Namen." 


Gesell. 1 ossen : 



Pöschl. , PHK/ e 


selbst gelesen, genehmigt 
und unterschrieben : 
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2001 gab die Stadt Podborany ein Buch 
heraus, in dem der „Excess“ zugegeben wird 


Podersam 

Geschichte der Stadt und der umliegenden Gemeinden 

Jan Smetana 

Motto: 

„Vielleicht kommt es einmal dazu, dass sich ein Enthusiast findet, welcher Liebe zu 
dieser Stadt haben wird, und es kommt auch die Zeit, wo Lust zur Herausgabe einer 
Publikation besteht, womöglich auch Interesse. - Und hauptsächlich Verstehen.“ 

Podersamer Chronist Karel Danda im Jahr 1967. 

IX. An der Schwelle einer neuen Ära (Na prahu nove doby) S. 63f. 

Odsun - Abschub 

Motto und ab „Na Podboransku bis Zeile 15 ... sboru.“ 

übersetzt von Frau Prof. Barbara Probst- Polasek 

Der Abschub der Deutschen im Bereich Podersam betraf ungefähr 22.000 Personen. 
Im benachbarten Saaz betraf es etwa 29.000 Leute. Die Mitglieder der Sicherheitsor- 
gane verwiesen gleich Anfang Juni 1945 ca. 250 Personen deutscher Nationalität aus 
Podersam. Es handelte sich durchwegs um sogenannte Reichsdeutsche. 

Es ist begreiflich, auch wenn selbstverständlich nicht entschuldbar, dass in der Nach- 
kriegsatmosphäre, angefüllt mit gegenseitigen Animositäten zwischen Tschechen 
und Deutschen, es zu einer Reihe von Exzessen kam. Der Schlimmste begab sich 
am 7. Juni 1945. Beim „Val ovsky- Wald“ damals „Elementenwald“ genannt, wurden 
68 Männer aus Podersam, Deutschtrebetistsch, Flöhau, Großotschehau, Kriegern, 
Ledau, Lubau, Podletitz, Mohr, Rudig, Stachl, Sirbitz und Oberklee erschossen. 

Es handelte sich vor allem um Funktionäre der Nazi-Partei, welche im Lauf des 
Mai im Podersamer Gerichtsgefängnis festgesetzt waren. Die besagten Personen 
wurden von Männern in Uniformen des deutschen Afrikakorps, welche Mitglieder 
der Revolutionsgarde „Schwarzer Löwe“ waren, erschossen. 

Alle Zeugen lehnen völlig ab, dass eine Mitbeteiligung von Mitgliedern einer 
Gruppe des Saazer tschechoslowakischen Armeekorps vorliegt. 
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„Zastreleni ... narodnosti .“ übersetzt von C. Binder 

Nach den Schießereien wurden sie in zwei Massengräbern mit 32 
und 36 Körpern, entlang des Feldwegs von Ledau nach Wohlau beim 
Elementenwald, etwa 200 m entfernt von der Kreuzung der Straße 
Podersam-Großotschehau, begraben. Andere Männer wurden nach 
Schießereien nach Posteiberg, einige nach den Alpen (Alpce??) 
und anderen Standorten abgeschoben. 

Die übrigen Männer aus Podersam im Alter zwischen 13 und 65 Jahren 
wurden am 15. Juni 1945 auf dem Sportplatz versammelt und in die schon 
vorhandenen lokalen Lager, die Porzellanfabrik gebracht, das als Kriegsge- 
fangenenlager diente. Nach und nach kamen auch ihre Frauen und Kinder 
dazu. 

Irgendwie verschärften sich die Praktiken gegenüber einigen Deutschen 
und so werden zweifellos zeitnah in der Gegend um Podersam noch 
grausame Funde gemacht werden. 

So wurden Ende Juni 1945 im Kataster des Dorfes Dollanka Gräber 
mit unglücklichen Opfern entdeckt, die auf einen Todesmarsch am Ende 
des Krieges hinweisen. 

Die entdeckten Leichen, wohl Kriegsgefangene und Häftlinge, wurden 
exhumiert und danach in einem gemeinsamen Grab auf einem Friedhof 
in der Nähe der Ortschaften Schaab, Dollanka und Kaschitz begraben. 

Es wird berichtet, dass insgesamt 461 Männer und zwei Frauen 
unterschiedlicher Nationalitäten begraben wurden (den Tod fanden?). 
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Jan Smetana 



Deiiny mesta 

^ a okolnfch obcf 


Mi illn; 

'"»I.ul jcrfifau dojde k tomu, ze se najde nadsenec, ktery bilde mit Idsku k mestu tomuto, 
.1 / •! //« /< i doba, ze k vydani publikace bilde clint'. potfeba i zdjern. A hlavne porozmneni. 


Podboransky kronikdr Kare I Danda v leie 1967. 


Jan Smetana 

Podborany, dejiny inesta a okolnfch obci 

Graficka üprava, tisk © Tomäs Hegr - Onyx, Zatec 

F °t° 0büIka - zadni stra na © Vaclav Oktäbec, Podborany 
Reprodukce, scan © Radek Reindl, Podborany 
Vydalo © Mesto Podborany 
Ceskä republika v roce 2001 

P r v n l vydani 
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Odsun 


Na Podboransku se odsun nemeckeho obyvatelstva tykal asi 22 tisic osob. Na sousednim 
Zatecku sc mcl dotkiiout asi 29 tisic lidi. Prislusnici bczpccnostnich orgänü hned na poiätku 
Ccrvna 1945 vyhostili z Podboran prvnich asi 250 osob nCmeckc närodnosti. Jcdnalo se ves- 
mes o tzv. risske NCmce. 

Je pochopitclne, i kdyi samozrejme nc omluvitclnc, ze v povälecne atmosfefe, prosycenc 
nasträdanymi vzäjemnynii animozitami mczi fcchy a NCmci, dochäzelo k fade exccsü. 
NejhorSi sc udäl dne 7. cervna 1945. U Valovskeho lcsa, zvancm tclidy F.lementenwato. bylo 
postfilcno 68 muzfi z Podboran, Trcbcic, Blsan, Ocihova, Kiyr, Lctova, Hluban. Podlcsic, 
Mor, Vroutku, Stachova, Syrovic a Sobcchleb. Jcdnalo se predevsim o funkcionäfc nacistickc 
strany, ktcri byli jiz bdhcm kvctna uvezncni v podboranskem soudnim vfizeni, Uvcdeni lide 
byli postrilcni inuzi v unil'ormäch nßmcckeho Afrikakorpsu. ncktcri byli clcny Rcvolu(5ni 

gardy Ccmy lcv. ^ . 

VSichni svcdci zcela odmitaji, nekdy uvädönou, spoluüCast prislusniku skupiny Zatcc C cs- 
koslovenskeho annädniho sboru. Zastrclcni jsou pochoväni ve dvou hromadnych hrobech po 
32 a 36 tölcch podel polni cesty z Lctova do Valova, asi 200 m od kfizovatky se silnici 
Podbofany - Ocihov u Valovskeho lesa. Dal§i muzi byli odvezeni do Postoloprt, ncktcri byli 
zastrelcni na Alpcc a najinych mistech. 

Zbyvajici muzi z Podboran vc vöku 13-65 lct byli 15. Cervna 1945 shromäzdcni na spoi- 
tovnim hristi a potc umistcni vc sbernem täbore, zh'zcncm ve zdejsi tovärnC na porcclän, kdc 
byl za valky zajatccky täbor. Sem se postupne dostaly takc jcjich zeny a deti. 

Jakousi rozbuskou zostrcncho postupu vüCi nekterym Nemcüni sc ncpochybnc staly sou- 
dobe hruzne nälczy, ucinene v okoli Podboran. Na konci inesice ccrvna 1945 byly totiz. v 
katastru nedalckc obee Dolänky objeveny spoleCne hroby ncst’astnych obCti tzv. pochodü 
smrti na konci välky. Nalczcnc mrtvoly välccnych zajatcü a vez.nü byly exhumoväny a potc 
ulozeny do spolccnych hrobü na lübitovC sdnizcnych obei Psov, Dolänky a Kasticc. Uvädi se. 
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„Verfolgung 1945“ 

„Auf dem Weg von Groß-Otschehau in der Nähe von Podersam legte man 
- wie ein Augenzeuge anführt - zwei Massengräber für insgesamt 68 Män- 
ner an, welche am 7. Juni erschossen worden waren. Entsprechend einer 
tschechischen Quelle wählten die Russen 70 Deutsche, mehrheitlich an- 
geblich Angehörige der SS, zur Exekution aus.“ 

Auch die erschossene Familie aus Rudig wird erwähnt. 

AMV CR-KA, Fond A 2/1, Karton 56, Inv. Nr. 1765 - Vermerke des MV 
vom 17.11.1947 Groß-Otschehau und Rudig. 

Archiv ministerstva vnitra Ceske republiky - Kanice u Brna (Archiv des 
Ministeriums des Inneren der Tschechischen Republik - Kanitz bei Brünn) 
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IX. Na prahu nove doby 

ze zde bylo pohfbeno celkem 461 muzü a dve zeny ruznych närodnosti. 

Ukonceni odsunu 

Podborany mely v te dobe 660 popisnych cisel, pocet obyvatcl v dobe tesne po osvoboze- 
m neni znäm. Pri studiu historickych pramenu k dejinam noveho osidleni by se mohlo na 
prvni pohled zdat, ze postupovalo velmi rychlc. Jiz na zacätku prosince 1945 bylo totiz v hra- 
nicich sprävniho okresu Podborany evidoväno 44.635 obyvatel (oproti poctu 44.925 osob, 
zaregistrovanych pri sciläni lidu v roce 1930). Z toho zilo na üzemi soudniho okresu Jesenice 
celkem 26.728 lidi (oproti 28.484 v roce 1930), zathnco v soudnim okrese Podborany to bylo 
27.931. oproti 28.484 v roce 1930. Zdä se vsak, ze jde o opticky klam a ze v cislech, kterä jsou 
k dispozici, jsou zahrnuti take dosud zde zijicl Nemci, nebot’ data za rok 1945 zachycuji "oby- 
vatelstvo civilni, pro nez byly... pocätkem prosince... vydäny potravinove listky anebo byli 
hromadne zäsoboväni v üstavech", a to bez vojska a pfechodne ubytovanych osob. Z techto 
cisel tedy v zädnem pfipade neplyne, ze vetsina Ncmcü byla v te dobe jiz odsunuta. Velke 
mnozstvi jich züstävalo stälc jeste umisteno v tabore, znzenem v byvale tovärne na uzitkovy 
porcelan, v tzv. Alpce. Hlavni vlakove transporty zacaly za asistence prislusniku SNB z 
Podbofanska odjizdet az od 13. bfezna 1946. Ze sberneho strediska v Podboranech tak bylo 
ve trinäcti transportech odsunuto 5.061 muzü, 8.625 zcn a 4.832 deti, tedy celkem 18.518 
osob. V tomto poctu je i 343 rodin neraeckych antifasistü s celkem 1.277 osobami. Druhe tzv. 
"odsuvne stredisko" bylo zrizeno v .lesenici, odkud bylo v deseti transportech odvezeno 
12.184 osob. Z techto celkem 23 transportü, vypravcnych do Nemecka, odcjelo pet do ame- 



Odsun Nemcü z roku 1 946. 
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Bemühungen um eine Gedenktafel 
in Podersam/ Podborany 


Die Bemühungen der Heimatkreisbetreuer Podersam-Jechnitz 
Ingeborg Ranwig 1999 - 2008 Erlangen 
und 

Christel Demel 2011 - 2015 Kürnach/Würzburg 
an die Toten vom Elementenwald zu erinnern und dieser Opfer 
von Willkür zu gedenken. 

Ingeborg Ranwig [ übernahm das Amt von Karl Kaiser 1999. 

Im Juli 2002 schrieb sie an den 1. und 2. Bürgermeister von Poder- 
sam und bat um die Erlaubnis, eine Gedenktafel in Podersam an- 
bringen zu dürfen. 

Sie fragte auch, ob die Toten von 1945 bereits exhumiert worden 
seien. Sie lud beide Bürgermeister zum „Podersamer Treiben“ nach 
Kronach ein, das im Herbst 2002 stattfand. 

Alle drei Punkte wurden abgelehnt. 

Im August 2003 wandte sich Ingeborg Ranwig an den Podersamer 
Dekan Siuzik mit der Bitte, eine Gedenktafel in der Kirche Peter 
und Paul anbringen zu dürfen. Wegen dieser Anfrage diskutierten 
die Stadträte von Podersam eine Woche vor Weihnachten 2003 
während einer Sitzung des Stadtrates. Die Anbringung einer Ge- 
denktafel wurde erneut abgelehnt. 

Daraufhin erschien am 15.1.2004 in der Zeitung „Svobodny Hlas“, 
Laun ein Leitartikel mit der Überschrift „Laßt Gras darüber wach- 
sen“ von David Hertl, der die Ansichten der Podersamer Stadträte 
stark kritisierte. 

Christel Demel, die die Betreuung des Heimatkreises im April 
2011 von Josef Hasenöhrl übernahm, versuchte im Jahr 2013 noch 
einmal, wenigstens eine Gedenktafel in der Kirche anbringen zu 
dürfen, scheiterte nach einer mündlichen Anfrage ebenfalls. 
Damals entstand der Plan für die vorliegende Dokumentation. 
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Heimatkreis Podersam 


Die Kreisbetreuerin Ingeborg Ranwig teilte 2004 mit: 


Liebe Landsleute aus dem Poder- 
sam -Je chnitzer Kreis, 
in meinem nachfolgenden Bericht möch- 
te ich Sie darüber informieren, was sich 
im Angedenken an das „Massaker beim 
Elementenwald“ ergeben hat. Nachdem 
ich in den drei Jahren meiner Kreisbe- 
treuerschaft mehrmals u.a. auch von der 
Bayr. Staatskanzlei gebeten wurde, in die- 
ser Sache doch etwas zu unternehmen, 
eignete ich mir ein profundes Wissen 
über die Vorkommnisse an. Ich holte Er- 
kundigungen bei Landsleuten ein und be- 
mühte auch den Deutsch-Tschechischen 
Zukunftsfond in Prag wegen der neuen 
Gräberverordnung. Im Juli 2002 schrieb 
ich an den 1. und den 2. Bürgermeister 
von Podersam einen Brief. 

Ich werde Ihnen, liebe Landsleute meinen 
Brief in Auszügen zur Kenntnis geben, die 
Antwort von Bürgermeister Cernansky 
aber in ihrer Gänze. 

...Wie sie wissen werden, kam es nach 
dem 2. Weltkrieg zu fürchterlichen Aus- 
schreitungen, worunter auch das Massaker 
beim Elementenwald bei Podersam am 7. 
Juni 1945 fällt. Dabei kamen 68 Deutsche, 
viele jüngere Menschen ums Leben. Mei- 
ne Landsleute würden gerne zur Erinne- 
rung daran eine Gedenktafel in Podersam 
aufstellen. Standort könnte die Kirche in 
Podersam oder sonst ein geeigneter Ort 
sein. Nun meine Fragen an Sie: Können 
Sie bitte nachforschen, ob die Toten noch 


beim Elementenwald liegen, oder sind sie 
bereits exhumiert worden? Wenn ja, wo- 
hin sind sie gebracht worden? Wie stehen 
Sie zu der Idee einer Gedenktafelaufstel- 
lung? ... Es ist mir ein persönliches An- 
liegen, mit den tschechischen Menschen 
in Frieden und Guten auszukommen und 
ich habe auch viele gute Kontakte zu Men- 
schen in der jetzigen Tschechischen Re- 
publik. 

Ich möchte sie beide, sehr verehrte Her- 
ren Cernansky und Reindl ganz herlich 
zu unserem Podersamer Heimattreffen 
in Kronach einladen und würde Sie dort 
sehr willkommen heißen . . . 

Ingeborg Ranwig 

Antwort von Herrn Bürgermeister 
Cernansky : 

Sehr geehrte Frau Ranwig, der Stadtrat 
Podborany befasste sich mit ihrem Brief 
und möchte auf Ihre Fragen antworten: 

- Zur Installation der Gedenktafel - zur 
Zeit möchten wir dieses Problem nicht 
regeln. Nach unserer Meinung wollen 
wir die gegenseitigen Beziehungen 
nicht erweitern?? Zu dieser Sache ist 
auf beiden Seiten zur Zeit große Auf- 
merksamkeit gewidmet. Als Beilage 
lege ich eine Kopie aus der Zeitung 
bei, wo keine Zeugen existieren. 

- Nach meiner Meinung kam es zu kei- 
ner Exhumation. 

- Leider können wir nicht im Septem- 
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ber zum Heimatreffen kommen. Wir 
sind beide sehr beschäftigt mit der 
Vorbereitung der Senats- und Kom- 
munalwahlen, die Ende dieses Jahres 
stattfinden. 

- Leider konnten wir Ihren Bitten nicht 
entgegenkommen, wir glauben, dass 
die Beziehungen zwischen den Städ- 
ten Podborany, Kronach, Küps in 
freundschaftlichem Sinne weiter ge- 
pflegt werden. Wir wollen die trübe 
Vergangenheit nicht erinnern??? So 
dass unsere Kinder solche Probleme 
nicht regeln müssen. - Mit freundli- 
chen Grüßen 

Ing. Josef Cernansky , Bürgermeister 

Die Zeitungskopie, die mir Bürgermeis- 
ter Cernansky schickte, übersetzte mir 
freundlicherweise Herr Prof. Voitl, früher 
Saaz. Ich gebe den Inhalt ausschnittsweise 
wieder: 

„Louny - den Mord an 68 Sudetendeut- 
schen bei Podersam in der Gegend von 
Laun im Juni 1945 untersucht seit 1999 
der nordböhmische Dienst der Krimi- 
nalpolizei. Der Fall wurde jetzt abgelegt. 
Man fand weder in Deutschland noch in 
Tschechien irgendeinen direkten Zeugen 
des Ereignisses, noch auch andere Spu- 
ren eines Nachweises, dass das Massaker 
damals stattgefunden hat. Vielleicht hat 
sich irgendein ähnlicher Vorfall wirklich 
ereignet, wir haben dafür jedoch nicht ei- 
nen einzigen Beweis. Ich (der Verfasser 
der Zeitungsnotiz) selbst habe ein Jahr 
lang die Untersuchung durchgeführt und 
die Tatsachen gründlich geprüft, die in der 


von deutscher Seite erstatteten Strafanzei- 
ge enthalten waren. Die hierin genannten 
angeblichen Mörder haben entweder nach 
den Dokumenten der Archive am Ort nie 
gelebt, oder sie sind heute schon verhör- 
unfähig. Eine Strafanzeige erstattete bei 
der deutschen Staatsanwaltschaft der ? 
deutsche Schriftsteller Ota Filip aufgrund 
von Gedächtnisartikeln in Zeitungen der 
sudetendeutschen Landsmannschaft. 

Der Kläger führte auch eigene Nachfor- 
schungen in Archiven und unter Zeitzeu- 
gen durch. Als Mörder benannte er drei 
Bürger der Tschechischen Republik, Jo- 
sef Neubauer, Karel Srp und Anka oder 
Anna Zabranska. Die sollten am 7.Juni 
1945 68 deutsche Staatsbürger aus dem 
Gerichtsgefängnis in Podersam heraus- 
führen, Männer und Jugendliche, und sie 
im Wald in Richtung Otschehau erschie- 
ßen. Weitere Deutsche sollten sie dann 
zwingen, für die Toten zwei Massengräber 
auszuheben. Die Polizei hat tschechische 
Zeitzeugen der Nachkriegsereignisse in 
Podersam verhört, manche von ihnen ha- 
ben von der Tat gehört, aber alle nur vom 
Hörensagen. Auf der deutschen Seite hat- 
te die Polizei keinen einzigen Zeitzeugen. 
Als Hauptzeuge blieb also der Schriftstel- 
ler Filip. Der hat aber die Anzeige später 
zurückgezogen, weil ihm bei seinen pri- 
vaten Ermittlungen Irrtümer unterlaufen 
seien und weil er sich habe täuschen las- 
sen. Er gab zu, dass es ihm nirgends ge- 
lang, die angeführten Namen der Mörder 
und ihrer angeblichen Opfer zu beglaubi- 
gen. Dennoch glaubt er weiter, dass sich 
im Podersamer Land 1945 ein ähnlicher 
Mord an Sudetendeutschen ereignet hat.“ 
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Etwa zwei Wochen später erhielt ich eine 
weitere Zeitungskopie aus einer Launer 
Zeitung, die ich wiederum von Hr, Prof. 
Voitl übersetzen ließ. Darin heißt es, dass 
im Podersamer Land ein Flugblatt er- 
schienen sei, worauf steht: „Die Sudeten 
waren und werden wieder deutsch“. Das 
Blatt war in der Post für das Gemein- 
deamt Podersam aufgetaucht. „Persönlich 
glaube ich, dass das jemand in Tschechien 
schreibt“, „und ob das ernst oder unernst 
gemeint ist, ist schwer zu sagen“, meint 
Bürgermeister Josef Cernansky . Weiter 
sagte er: „Ich denke, dass unpassendes 
Verhalten sowohl auf unserer als auch auf 
der deutschen Seite vorkommt, und eben- 
so gibt es in beiden Ländnern verständige 
Leute.“ 

Weiter ergehen sich im Zeitungsbericht 
der Podersamer und der Schönhofer Bür- 
germeister über (Zitat): „Besucher aus 
Deutschland, die die Häuser besichtigen, 
in denen sie selbst aufgewachsen waren 
oder ihre Eltern einstmals gelebt hatten. 
Aufreizendes Verhalten an verschiedenen 
Stellen riefen stark abstoßende Reaktio- 
nen bei der tschechischen Seite hervor.“ 
Der Schönhofer Bürgermeister berich- 
tet, dass es in den 90er Jahren dort drei 
„Gesuche“ auf Rückgabe von Immobilien 
eingegangen seien, die sich aber in nichts 
auflösten. „Nach und nach beruhige sich 
die Situation“, stellte der Schönhofer Bür- 
germeister fest. 

Weiter im Zeitungsbericht: 

„Das Podersamer Rathaus erlebte jedoch 
noch eine weitere Attacke auf die ange- 
spannte Seite der gegenseitigen Beziehun- 


gen, wenn diese vielleicht auch gut ge- 
meint und ohne Nebenabsichten war. Vor 
einiger Zeit kam nämlich eine Eingabe 
von Frau Ingeborg Ranwig, die die An- 
bringung einer Gedenktafel im Wohlau- 
er Wald beantragte, dem sogenannten 
Elementenwald, oder auch in der Kirche. 
Die Tafel sollte an ein Massaker an Deut- 
schen im Jahr 1945 erinnern. Damals sol- 
len beim Wald zwischen Podersam und 
Otschehau - gegenüber dem jüdischen 
Friedhof - Dutzende von Deutschen er- 
schossen worden sein. 

Bis heute erscheint an dieser Stelle jedes 
Jahr ein Strauß Blumen. Im vergangenen ? 
Jahr lebten angeblich direkt in Otschehau 
zwei Zeugen der blutigen Vergeltung, nach 
denen ? suchten Mitarbeiter der deutschen 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung. Der 
Rat der Stadt lehnte die Anbringung einer 
Gedenktafel ab. „Was geschehen ist, soll- 
ten wir als abgeschlossene Angelegen- 
heit betrachten. Ihre Aufdeckung und 
Sezierung würde nur zu einer weiteren 
gegenseitigen Beschuldigung führen“, 
sagte abschließend der stellvertretende 
Bürgermeister Reindl. 

Ingeborg Ranwig 
Kreisbetreuerin Podersam-Jechnitz 
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Aus „Svobodny hlas“, Laun, Ausgabe vom 15 Jänner 2004 


Laßt Gras darüber wachsen 


von David Hertl 

Die Podersamer Volksvertreter 
wollen keine Gedenktafel und 
damit basta. 

Wie ein falscher Fünfziger - fortwährend 
im Umlauf. So könnte man das Thema der 
Hinrichtung einiger Deutscher nach Ende 
des Zweiten Weltkrieges nennen, zu der es 
südlich von Podersam kam. Schon vor ei- 
nem Jahr haben die Podersamer Stadträte 
die Vergangenheit auf die Weise „aufgear- 
beitet“ dass sie das Aufstellen der Gedenk- 
tafel zur Erinnerung an diese Ereignisse 
nicht befürworten. „Der Stadtrat befür- 
wortet die Aufstellung einer Gedenktafel, 
die an das Massaker an Deutschen beim 
Elementenwald (Valovsky les) im Jahre 
1945 erinnert, nicht! - so haben sich die 
(inklusive eines kleinen „n“ für Nemci) 
Podersamer Stadträte vor einem Jahr mit 
den Ereignissen auseinandergesetzt, um 
die es immer noch viele Fragen gibt. Nach 
einem Jahr ist das Problem wieder aufge- 
taucht, eine Aufarbeitung der Geschichte 
scheint nicht zu erfolgen. 

Auch die Podersamer haben ihre Tage 

Am Donnerstag, den 7. Juni 1945 wurden 
bei Podersam einige Deutsche erschossen. 
Einige Quellen sprechen von achtzig, von 
der Stadt herausgegebene Publikationen 
von 68 Toten. Wie die Autoren des Stadt- 
buches zugeben, haben sie als Quelle Ma- 


terial benutzt, das 1995 in Deutschland 
von Vertriebenen publiziert worden war. 
Zu diesem Ereignis kam es im Elementen- 
wald, wo man auch heute noch dem ur- 
sprünglichen deutschen Namen nach den 
Ausdruck „auf dem Element“ gebraucht. 
„Die Deutschen wurden von Männern in 
der Uniform des deutschen Afrikacorps 
erschossen, von denen einige offensicht- 
lich Mitglieder der Revolutionsgarde wa- 
ren. Alle Zeugen weisen eine manchmal 
angeführte Mittäterschaft von Mitglie- 
dern der Saazer Gruppe des Tschechoslo- 
wakischen Armeekorps zurück“, schreibt 
man in dem Buch, ohne dass die Autoren 
anführen, um welche Zeugen es geht. Jah- 
relang ist nichts erfolgt. Die gebürtigen 
Podersamer haben sich nach dem Jahr 
1945 im Bayerischen Küps niedergelas- 
sen, wo ein kleines Podersamer Museum 
entstand. Nach dem Jahre 1990 haben sie 
mit dem Podersamer Rathaus Kontakte 
geknüpft und laden dessen Vertreter von 
Zeit zu Zeit zu den „Podersamer Tagen“ 
nach Bayern ein. Im Jahre 2002 langte im 
Rathaus ein Schreiben von Ingeborg Ran- 
wig ein. Sie lud den Bürgermeister und 
seinen Stellvertreter zu einem weiteren 
Treffen für den 14. und 15. September 
2002 nach Kronach ein und stellte die Fra- 
ge, wie die Stadt zu einer eventuellen Auf- 
stellung einer Gedenktafel stehen würde, 
die der 68 Opfer des Elementenwaldes ge- 
denken würde. 
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Künstliche Provokation 

Die Ratsherren haben den Vorschlag nicht 
unterstützt. „Wir unterstützen nicht, diese 
Angelegenheit zu öffnen. Wir würden nur 
Probleme aufrühren, denen eine zu große 
Aufmerksamkeit g widmet wird“, antwor- 
tete der Podersamer Bürgermeister Josef 
Cernansky (CSSD = Sozialdemokratische 
Partei) Frau Ranwig. Um die Unsicherheit 
zu unterstützen, die um diesen Fall her- 
um besteht (er spricht grundsätzlich von 
einem „angeblichen Massaker“), beruft er 
sich auf einen Artikel einer Regionalzeit- 
schrift, nach dem keine direkten Zeugen 
des Ereignisses festgestellt wurden. Das 
von der Stadt herausgegebene Buch, das 
über das Ereignis schreibt, beruft sich aber 
auf Zeugen und zitiert diese sogar. Liegt 
darin nicht ein Widerspruch? „Wahr- 
scheinlich sind Zeugen gemeint, die nicht 
mehr leben“, meint Cernansky. Er und sein 
Stellvertreter hatten vor einem Jahr kei- 
ne Zeit für einen Besuch in Deutschland, 
weil, wie sie im September 2002 nach Er- 
langen geschrieben haben „wir beide mit 
einer Vorbereitung der Wahlkampagne 
zur Senatswahl und zur Kommunal wähl 
befasst waren.“ „Die Deutschen haben 
sich schon vor Jahren darauf geeinigt, die 
Gedenktafel in der Kirche anzubringen, 
aber sie haben es schließlich nicht hin- 
bekommen. Das war in einer Zeit, als die 
Situation günstiger war. Nun sind die Be- 
ziehungen von unserer und von deutscher 
Seite künstlich provoziert und es ist dafür 
keine passende Zeit“, so erörterte der Bür- 
germeister. Frau Ranwig wollte sich zum 
Standpunkt des Podersamer Rathauses 


nicht äußern, sie kommentierte auch nicht 
die Geschichte des Problems mit der Ge- 
denktafel“ und ohne Kommentar beließ 
sie auch das Faktum, dass die Führung des 
Podersamer Rathauses nicht nach Kron- 
ach gekommen war. 

Sie haben selbst genug 
Probleme zu lösen 

Was bewog überhaupt den Stadtrat zur 
Ablehnung der Idee, eine Gedenktafel di- 
rekt bei dem Wald, wo es zu diesem Vorfall 
kam, oder in der Kirche aufzustellen? „Es 
ist eine längst vergangene Angelegenheit. 
Dies sollten eher Historiker untersuchen, 
als dieses Thema in der lokalen Selbstver- 
waltung zu behandeln. Es ist notwendig, 
hinter die Vergangenheit einen dicken 
Schlussstrich zu ziehen, besonders wegen 
guter deutsch-tschechischer Beziehun- 
gen, und in die Zukunft zu sehen“, sagte 
der Stellvertreter des Bürgermeisters Ra- 
dek Reindl (ODS = bürgerliche demokra- 
tische Partei). Nach dessen Meinung hat 
Frau Ranwig freie Hand mit der Kirche 
zu verhandeln, soweit sie die Gedenkta- 
fel im Interieur der Kirche anbringen will. 
Reindl meint nicht, dass die Beziehung zu 
den (deutschen) Landsleuten entgegen- 
kommender sein sollte: „Wir haben zu 
Kronach gute Beziehungen geknüpft, wo 
am meisten Landsleute sind. Eine Debatte 
über eine Gedenktafel würde nur Streitig- 
keiten einbringen. Wollen wir denn von 
ihnen, dass in Kronach eine Gedenktafel 
der in Theresienstadt zu Tode gefolterten 
Opfer angebracht wird?“, fragt der Bürger- 
meister-Stellvertreter und er gibt zu, von 
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der Meinung seiner Großeltern beein- 
flusst zu sein, die nach Podersam mit der 
Svoboda-Armee gekommen waren. „Un- 
sere Beziehungen müssen wir auf einer 
zukünftigen Zusammenarbeit begründen. 
Wenn wir uns nur in die Vergangenheit 
wenden, können wir nichts erreichen“, 
fügt Reindl hinzu und meint, in der Stadt 
gäbe es immer noch Befürchtungen vor 
den ursprünglichen deutschen Podersa- 
mer Bewohnern. Und außerdem: Grup- 
pen, die die Interessen der ehemaligen 
Posteiberger Landsleute in Deutschland 
repräsentieren sollen, sind nach Reindl 
sehr zersplittert: Ende Oktober 2002 war 
z.B. in Podersam eine Gruppe von Lands- 
leuten und die sagten uns, dass sie sich 
von den Leuten im Umfeld der Frau Ran- 
wig distanzieren müssen. Ich glaube, die 
haben noch unter sich viel auszudiskutie- 

cc 

ren. 

Wir lösen es nicht 

Eine andere Sicht der Ereignisse enthüllt 
der Podersamer Gemeindesekretär Mar- 
tin Gutzer, der sich für die Geschichte 
Podersams interessiert. „Ein Teil der er- 
schossenen Mitglieder der NSDAP, Vor- 
sitzende deutscher Vereine, Funktionäre 
des SA, des Volkssturms, der Sudeten- 
deutschen Partei, bedeutende Persönlich- 
keiten in den Dörfern und möglicherwei- 
se auch nur die größten Bauern im Ort“ 
sagt er über die Erinnerungen von Leuten 
aus Podersam zu den Ereignissen des Juni 
1945 aus. „Im Grunde waren dies aber nur 
Leute zweiter Klasse. Die Hauptfunktio- 
näre, die eine Strafe verdient hätten, sind 


vor Ende des Krieges nach Deutschland 
geflüchtet. Die Erschossenen waren zwar 
Leute, die in Deutschen Strukturen aktiv, 
aber möglicherweise nicht so einfluss- 
reich waren. Sie blieben in der Heimat, 
weil sie glaubten, dass es nichts gibt, wofür 
sie hätten abgeurteilt werden können“, be- 
hauptet Gutzer. Dies aber weist Frau Ran- 
wig, die schließlich die Unterbringung der 
Gedenktafel in der Kirche verhandelt hat, 
zurück: „Es waren gewöhnliche Leute, 
unter ihnen viele junge Burschen. Gutzer 
stellt die jahrelang reproduzierte Version 
in Abrede, nach der die Gruppe der Deut- 
schen zum Gericht nach Jechnitz gebracht 
werden sollte, aber weil sie kurz hinter 
Podersam versucht haben zu fliehen, wur- 
den sie erschossen. „Es war wahrschein- 
lich anders. Sie wurden einfach zur Hin- 
richtung geführt. Sie wurden dorthin mit 
der Absicht geführt, sie zu erschießen“, 
fügt Gutzer hinzu und führt eine kleine- 
re oder größere Anzahl von Massengrä- 
bern in der Umgebung von Posteiberg an 
- von Orten, wo Leute ihre Rechnungen 
beglichen, oder wo Opfer von furchtbaren 
Todesmärschen sind. Informationen über 
diese Ereignisse hat nicht einmal der Di- 
rektor des Bezirks archivs in Laun, Bohu- 
mir Roedl. „Im Archiv ist darüber nicht 
einmal ein Blatt, soweit der Fall unter- 
sucht wurde, ist vielleicht etwas im Prager 
Archiv zu finden.“ „ Es ist sehr kompli- 
ziert. Heute können wir nicht feststellen, 
wer ein einflussreicher Funktionär war 
und was er wirklich verbrochen hat. Wir 
könnten von den Deutschen fordern, dass 
sie eine Gedenktafel für die Podersamer 
Juden aufstellen, die in den Gaskammern 
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umgekommen sind. Das ist schwierig. Ich 
würde darüber einige Jahre Gras wachsen 
lassen, wir können es nicht lösen.“ „Es 
hat keinen Wert, eine Generation zu ver- 
söhnen, die unversöhnlich ist.“, stellt zum 
Schluss der Sekretär Gutzer fest. 

Sechzehn von achtzehn 

Der Standpunkt des Podersamer Rathau- 
ses im Geiste „wir können es nicht lösen“ 
trägt Früchte. Ende August 2003 wendete 
sich Ingeborg Ranwig an den Podersamer 
Dekan Alexander Siuzik mit dem Anlie- 
gen, ob eine Gedenktafel, die an die Ge- 
schehnisse des 7. Juni 1945 erinnert, im 
Eingang der Podersamer Peter- Paul- Kir- 
che angebracht werden könnte. Die Deut- 
schen Landsleute wollen so den schlechten 
Erfahrungen andernorts Rechnung tra- 
gen, wo ähnliche Gedenktafeln vernichtet 
wurden. „Verzeihen wollen wir, vergessen 
können wir nicht“, so soll der Text der Ta- 
fel beendet werde, die aus tschechischer 
Sicht einen grundlegenden Nachteil hat: 
er erinnert nur an die deutschen Opfer 
„der furchtbaren Vertreibung der deut- 
schen Bewohner im Podersamer Kreis.“ 
Der Bürgermeister- Stellvertreter Reindl 
schlug den Stadtvertretern vor, dass sie 
den Inhalt des Schreibens zur Kenntnis 
nehmen und der Frau Ranwig Vorschlä- 
gen sollen, dass im Text aller Opfer des 
Zweiten Weltkrieges gedacht werden soll. 
Nach kurzer Debatte trat Bürgermeister 
Cernansky auf, der darauf aufmerksam 
machte, dass er gegen den Text ist, der in 
Deutschland vorgeschlagen wird: „Ein- 
seitige Sachen unterstütze ich nicht“. Die 


gleiche Meinung kam auch aus den Rei- 
hen der KSCM {Kommunistische Partei 
Böhmens und Mährens). Der Kommu- 
nistische Stadtrat Karel Zerner hatte sich 
ausgesprochen geärgert: „So eine weiche 
Erklärung? Wir müssen eine härtere Po- 
sition ergreifen und ihnen sagen, dass 
es keine Gedenktafel hier geben wird!“, 
schlug er vor. Der Bürgermeister musste 
die nickenden Stadtvertreter darauf auf- 
merksam machen, dass man das Anbrin- 
gen der Tafel auf irgendeinem privaten 
Grundstück, in diesem Falle in der Kirche, 
schwer verhindern kann, und dass die ein- 
zige Lösung eine ablehnende Resolution 
wäre. Und so einigten sich die Stadtvertre- 
ter, anstelle einen Kompromiss zu suchen, 
wie dies der Bürgermeister Reindl vor- 
schlug, darauf, dass sie „die Anbringung 
einer Gedenktafel in der Peter-Paul-Kir- 
che in Podersam nicht empfehlen“. Für 
diesen Beschluß stimmten sechzehn von 
achtzehn Stadtvertretern, zwei stimmten 
nicht ab. 

Warum eine Gedenktafel? 

Es ist interessant, die Versuche der tsche- 
chischen Selbstverwaltung zu verfolgen, 
wie sich diese mit der off schrecklichen 
Vergangenheit der wilden Vertreibung 
der Deutschen auseinandersetzt. Es ist 
einer der Gründe, warum ich mich mit 
diesem Thema beschäftige. Also nicht nur 
wegen der Deutschen oder deshalb weil 
ich ein Faschist bin und „den Deutschen 
in den Arsch krieche“, wie mir das von 
Zeit zu Zeit Leser schreiben oder ich dies- 
bezügliche Anrufe erhalte. In dem ganzen 
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mehrjährigen Versuch der Aussöhnung 
sind wir selbst , unser Handeln und unse- 
re Reaktionen interessant. Wie zum Bei- 
spiel im letzten Fall von Podersam. Einige 
Versuche einiger Podersamer Deutschen, 
mit dem Rathaus über eine Gedenktafel 
zu sprechen, gingen zunächst ins Leere 
und schließlich haben sich die Stadtver- 
treter eine Woche vor Weihnachten dazu 
durchgerungen, dass es ihnen nicht ge- 
fällt, dass die Deutschen an die siebzig To- 
ten des Elementenwaldes erinnern. Wäre 
nicht der Kommunist Zerner gewesen, 
wäre die Erklärung vielleicht normal ge- 
wesen. Aber er forderte eine harte Reakti- 
on und mit zwei Ausnahmen haben auch 
alle Volksvertreter zugestimmt! 

Fast 60 Jahre nach Kriegsschluß schicken 
die Podersamer Volksvertreter ein kla- 
res Wort in die Welt: Wir pfeifen auf eure 
Toten, wir wollen nicht, dass man ihrer 
gedenkt. Hätten die Vertreter über ihren 
ursprünglichen Vorschlag des Bürger- 
meister-Stellvertreters Radek Reindl ab- 
gestimmt, hätte ihre Botschaft etwas ent- 
gegenkommender sein können: er schlug 


vor, über einen anderen Text der Gedenk- 
tafel zu verhandeln, so dass er an alle Po- 
dersamer Opfer des zweiten Weltkrieges 
erinnert. Es wäre eine Herausforderung 
gewesen, die Podersamer Deutschen hät- 
ten überlegen müssen, welchen Anteil sie 
selbst an den Geschehnissen gehabt ha- 
ben, die schließlich mit dem Krieg und 
gegebenenfalls auch mit der Hinrichtung 
im Elementenwald geendet haben. Es hät- 
te ein wirklicher Schritt zu einer Aussöh- 
nung sein können. So weit wollen aber 
die Podersamer Vertreter nicht sehen. 
Die Denkmuster nach kommunistischem 
Schema des kalten Krieges sind einfacher. 
Man braucht sich nicht wundern. Auch 
der jüngste Podersamer Vertreter hat das 
Abitur in der Zeit des Sozialismus hinter 
sich gebracht. Der Deutsche ist für sie ein- 
fach der besiegte Feind. Also wozu eine 
Gedenktafel? 

David Hertl 

(Übersetzung: Prof. Dr. Adalbert Woll- 

rab, Saaz) 
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Sudetendeutscher setzt Belohnung 
für Fund von Massengräbern aus 


Sudetendeutscher setzt Belohnung für Fund von Massengräbern aus 


Der im nordböhmischen Podborany/Podersam geborene Deutsche Josef Hasen öhrl hat in 
Tschechien eine Belohnung für Hinweise ausgesetzt, die zum Fund von Massengräbern von 
deutschen Vertreibungsopfern fuhren. Hasenöhrl biete 30.000 Kronen (knapp 1000 Euro) für 
Details über den Verbleib von rund 70 Deutschen, die am 8. Juni 1945 nahe seines 
Geburtsortes von Tschechen erschossen worden sein sollen, berichtete die Tageszeitung 
"Deniky Bohemia" am Samstag in ihrer nordböhmischen Regionalausgabe. Die Suche nach 
den Gräbern erfolgt auf der Grundlage einer internationalen Vereinbarung, der Tschechien 
beigetreten ist. Das damalige Podersam im Saazer Becken hatte 1945 etwa 3400 Einwohner, 
davon waren 2800 Sudetendeutsche. Die meisten wurden nach dem Zweiten Weltkrieg 
vertrieben. Das heutige Podborany ist Partnerstadt von Kronach (Oberfranken). 


Übersetzung eines Berichtes aus der tschechischen Zeitung „Denik Chomutovska“, vom 
Mittwoch, den 7. September 2005 auf Seite 2, erstellt vom Zeitungsredakteur Hr. Kasai 

Übersetzt von Dipl.-Ing. Josef-Hans Hasenöhrl, am 15.09.2005 in Frankfurt/M. 


Podersamer Landsmann sucht abermals Massengräber 

Podersam: Ein gebürtiger Podersamer und jetzt deutscher Staatsbürger Josef Hasenöhrl 
setzt seine Suche nach den Massengräbern in Podersam fort. Die Arbeiten verliefen gestern 
und vorgestern, einstweilen aber ohne positive Ergebnisse. Der erste Versuch wurde im 
Herbst 2003 unternommen. In den ersten Junitagen des Jahres 1945, am Rande des Waldes, 
örtlich Element genannt, haben Mitglieder der Revolutionsgarde 68 Personen erschossen. 
Es sollte sich um Soldaten oder besser gesagt um Sympathisanten des Nazismus handeln. 
Josef Hasenöhrl führte früher an, es gehe ihm nur um die Exhumierung der sterblichen 
Überreste sowie einer anständigen Beerdigung. „Mich interessiert keine Politik und will 
auch niemanden richten“, sagte er. Zur Zeit des Massakers war er 17 Jahre alt. Die Suchar- 
beiten fuhrt für ihm eine Aussiger Firma durch, die alleinige Geländesondierung die Arbei- 
ter der Podersamer Firma Toman. „ Hier sind etwa 10 bis 1 5 cm Ackerboden und darunter 
Lehm. Wenn hier Gräber wären, würden die Schichten durchgemischt sein.“ Beschrieb als 
identifiziertes Merkmal die Stelle der Gräber, der Fahrer der schweren Technik Bohuslav 
Moravec. Nach zugänglichen Informationen „verschwanden“ im Rahmen von Bereinigun- 
gen von Rechnungen im damaligen Bezirk 213 Deutsche. 

(Kos) 
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Brief von Josef H. Hasenöhrl 

an die Podersamer Vertriebenen 2005 


Ein Erklärungsversuch seiner Grabungen mit Bagger 2005 nach 
200 Landsern (deutsche Soldaten) die hier vergraben worden wären. 

Hallo liebe Podersamer, 

obwohl es nicht um die zwei von mir gesuchten Massengräber geht, so haben wir bei unse- 
ren Überfliegen des Feldes am Elementenwald diese außergewöhnliche Flächen durch die 
Spektral- Analyse vorgefunden. 

Nach 1945 wurde mir zugetragen, daß von dem großen Militär- und SS-Fußmarsch, der 
1945 über Laun, Saaz, Podersam nach Pilsen zog, im Bereich von Podersam bis zur Kreuz- 
straße zirka 200 irgendwo verscharrt worden sind, da sie nicht mehr die Kraft hatten, wei- 
ter zu gehen und den ganzen Zug blockierten. Den Zug verfolgten die Podersamer Stunden 
lang, bis die letzte Truppe, mit einer Verspätung von einer dreiviertel Stunde ankam. Auch 
ich mit meiner Mutter habe dies von Farn. Platschek's Schlafzimmer verfolgt, der seine 
Landwirtschaft direkt an der Otschehauerstraße hatte. Es waren die Kranken und dieje- 
nigen, die nicht mehr konnten. Und eben um die ging es mir. Als ich auf dem Feld diese 
Markierungen gesehen habe, dachte ich, es wären die Gräber dieser Nachzügler, obwohl 
immer davon die Rede war, sie lägen irgendwo im Wald.. Bis heute ist niemandem bekannt, 
wo diese 200 Lanzer verblieben sind. 

Zur Aufnahme: 

Von rechts nach Links verläuft die Straße von Podersam nach Groß Otschehau, links unten 
im Eck ist der Judenfriedhof. Zwischen der Bewaldung sind am Boden 3 verschiedene 
Grundrisse zu sehen, die durch Computer-Bearbeitung zum Vorschein kommen. In zwei 
davon haben wir am 22.4.2005 mit Bagger Sonden gegraben. Leider nichts gefunden. Die 
quadratisch angezeigte Flächen hat die Firma nicht gesondert. Schade, ich war halt nicht 
anwesend, sonst hätte ich es schon versucht. Ich war am Heiligenhof. Und die Firma hat 
angenommen, daß es ein alter Grundriß von einer Jahrhunderte alten Scheune sein könnte. 
Wieder außer Kosten nichts gefunden. Schade! 

Was die Suche nach den beiden Massengräbern betrifft, so bin ich noch immer am Zuge. 
Nur möchte ich von den Details einstweilen nicht sprechen, denn es sind inzwischen zu 
viele, die meine Arbeit stark blockieren und große Schwierigkeiten bereiten könnten. Wir 
haben dieses Jahr nicht nur die Fläche vom Weg bis zum Wald besät, sondern auch die 
rechte Seite des Weges geackert und bis zum Schillerpark besät. Nun warten wir bis die Saat 
15 cm hoch ist. Dann sehen wir weiter,. 

Mit Grüßen! 

Euer Peppi Hasenöhrl 
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Luftbild, Straße von Podersam nach Groß-Otschehau - Ocihov 
Weg von Ledau/Letov nach Wohlau/Valov erkennbar. 

Dieser Weg kreuzt die Straße beim Judenfriedhof. 

An diesem Weg, etwa 50-80m von der Straße entfernt, lagen die Toten. 



Judenfriedhof. 

Links davon rechteckige Verfärbungen im Acker. 

Foto zur Erklärung der Grabung von 2005 nach deutschen Soldatengräbern, 

die angeblich hier liegen sollten. 
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Die Schillerwarte in Kriegern 



I 


* n 


Kriegern - Kryry 
hat 17 Opfer zu 
beklagen, die am 
Elementenwald 
den Tod fanden. 





„Eine neue Chance für Gerechtigkeit“? 
Gerhard W. Schmid löste 2010/2011 eine 
Lawine von Nachrichten in tschechischen 
und deutschen Medien aus. 


Im Jahr 2010, als David Vondracek seinen mutigen Film „Töten auf Tschechisch“ 
zeigte und in Dobronin ebenfalls ermordete Deutsche aufgefunden worden waren, schrieb 

Gerhard W. Schmid an den Korrespondenten der 
Süddeutschen Zeitung in Prag Klaus Brill und an 
den Rundfunkjournalisten Pavel Polak und bat um 
„Aufklärung und damit um Gerechtigkeit gegenüber 
den unschuldigen Opfern“. Er legte die Berichte 
über den Massenmord bei Podersam des 
Augenzeugen Eduard Fickert und den Bericht von 
Ota Filip in der FAZ, der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung vom 9. Juni 1997 bei. 

Gerhard W. Schmid, der sich auch „Rootheiser 
Gerhard“ in seinen Kurzgeschichten nannte, weil 
sein Großvater eine Gaststätte „Zum Rathaus“ 
besaß, war Rundfunk- und Fernsehtechnikermeister, 
aber auch Dichter, Schriftsteller, Künstler, Fotograf 
und Filmer, Ersteller von Chroniken für Kriegern, 
Bergsteiger und Tourengeher, Tierfreund und Mo- 
dellbauer, einfach ein Universalgenie, wie seine 
Tochter ihn an seiner beeindruckenden Beerdigung in Landsham bei München beschrieb. 
Für den Heimatkreis hatte er fünf Orte als Betreuer übernommen: Kriegern, 

Podersam, Lubau, Scheies und Überbergen. 

Ungezählte Male hat er seine Heimatstadt besucht, die er sehr geliebt hat. 

Seine sehr große Sammlung von Büchern über das Sudetenland, vielen Akten und Fotos, 
hat der Heimatkreis als sein Erbe von seiner Familie erhalten. 

Zwei Heiligenfiguren, die er restaurieren wollte, erinnern heute in der Kapelle 
des Altvaterturms bei Lehesten in Thüringen an ihn. Gerhard W. Schmid starb am 
9. Febmar 2014. Er würde sich darüber freuen, dass durch seine Initiative das Wissen über 
das Verbrechen am Elementenwald auch in Tschechien kein Tabu mehr ist. 



Gerhard W. Schmid auf der 
Schillerwarte in Kriegern. 
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Gerhard W.SCHMID d-85652 pliening 

Stefaniweg 17 

S 089-987147 
a 0172-8940500 
FAX 089-981520 
E-Mail: Schmid. gw@web . de 


An die 

Süddeutsche Zeitung 
Redaktion Politik 
z.Hd.Herrn Klaus Brill 


Landsham, 2 1.08. 20 10 / GWS 


Betr.: Ihr Artikel in der SZ / Seite 8 vom 20.Aug.2010 
Sehr geehrter Herr Brill, 

mit grossem Interesse habe ich vorg. Artikel „Hier ging es um Mord“ gelesen; er ruft in mir Er- 
innerungen wach an die Zeit von 1945, die ich selbst noch erlebt habe und in der Ähnliches ge- 
schah, von dem aber heute kaum noch jemand spricht. Dieses Geschehen steht neben Posteiberg 
und Dobronin auf gleicher Ebene, und es ist mir ein persönliches Anliegenden unschuldigen 
Opfern von damals späte Gerechtigkeit widerfahren und die Ereignisse nicht in Vergessenheit 
geraten zu lassen. 

Ich stamme aus einem kleinen Landstädtchen im Kreis Saaz/Zatec, das früher Kriegern, heute 
Kryry heisst. Meine Vorfahren - rein Deutsche - lebten dort seit Jahrhunderten an der Sprachen- 
grenze zur Tschechei in Frieden und ohne Vorurteile mit ihren tschechischen Nachbarn zusam- 
men. Die Vorgänge des Jahres 1945 verkehrten dann aber dieses verträgliche Miteinander in eine 
grausam unmenschliche Wirklichkeit. Unschuldige Bürger - Bauern, Handwerker, Geschäftsleu- 
te und Intellektuelle - aus meinem Städtchen sowie aus dem Nachbardorf Gross Otschehau/ 
Ocihov wurden brutal und ohne jegliche gesetzliche Legitimation verhaftet und ins Gefängnis 
in die Kreisstadt Podersam/Podborany verbracht und dort mit anderen Leidensgenossen - ins- 
gesamt 68 an der Zahl - gequält unter Bedingungen, die jeder Menschlichkeit Hohn sprechen. 
Ihr Tod wurde von rachgierigen Tschechen beim Besäufnis beschlossen in einem Wirtshaus, 
das noch heute dort besteht. Es gab dafür kein Urteil, ihr Verbrechen war, dass sie Deutsche 
waren. Das allein genügte, um sie auf bestialische Weise zu liquidieren und zu verscharren. Am 
sog. “Elementenwald“ an der Strasse zwischen Podersam und Gross Otschehau wurden sie ab- 
geschlachtet; dort liegen ihre Gräber, zwei Massengräber, deren Position heute nicht mehr ein- 
wandfrei lokalisiert werden kann, aber dennoch leicht zu finden sein dürfte. Die Namen der 
Hingerichteten, das Todesdatum, der Ort ihres Sterbens und vor allem die Namen ihrer Henker, 
alles ist bekannt und genauestens dokumentiert Ich lege Ihnen zwei Berichte bei: einer davon, 
geschrieben von Ota Filip, erschien bereits 1997 in der F AZ, der andere von Eduard Fickert, 
einem Zeitzeugen, der selbst am blutigen Geschehen und dessen Beseitigung mithelfen musste. 
Es hegt nicht in meiner Absicht, Vergeltung für das Unfassbare zu fordern, aber wenn - wie Sie 
schreiben - die tschechische Zeitung „Mlada Fronta Dnes“ so sehr daran interessiert ist, diese 
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Verbrechen aufzudecken, dann lassen Sie ihr diese Berichte zukommen, damit die Last, 
die auf den Schultern der tschechischen Bevölkerung ruht und die noch immer die 
Benes-Dekrete als rechtmässig und Alibifunktion sieht, ein wenig leichter und die Tür 
zum gegenseitigen Verstehen ein Stück weiter geöffnet werden kann. 

Noch ein paar Worte zu Ihrer Bemerkung „ ... wo es die Tschechen brutal unterdrückt 
hatte ... „. Wenn Sie das auf das Massaker in Lidice beziehen, stimme ich Ihnen zu;aber 
das war Politik auf höchster Ebene, nicht aber die Normalität in der breiten Bevölke- 
rung. Doch wie ich schon bemerkte, hegt meine Heimat an der Sprachengrenze vom 
Deutschen zum Tschechischen, die auch indirekt eine politische Grenze war. Das 
schloss aber nicht aus, dass Tschechen, Männlein wie Weiblein, in unser Städtchen wie 
auch anderswohin kamen und Arbeit suchten. Kriegern hegt im Hopfenland, ein rei- 
ches Land mit reichen Bauern, deren grosse Höfe versorgt werden mussten und Knech- 
te und Mägde erforderten, besonders zur Zeit der Hopfenpflücke. Die Tschechen, die 
sich da verdingten, wurden gut gehalten und ebenso bezahlt, sie kamen immer und vor 
allem gerne wieder.Da blieb es nicht aus, dass sich viele ansiedelten und heirateten, bei- 
de Nationaltäten untereinander. Sie wurden in die Gemeinschaft integriert und lebten 
dort bis zum Zusammenbruch ohne jegliche Diskriminierung - bis das Unfassbare 
geschah. - Mein Grossvater hatte ein grosses Gasthaus mit Fleischerei, in der meine 
Mutter verkaufte. Sie machte zu keiner Zeit Unterschied zwischen Deutsch und Tsche- 
chisch, auch dann nicht, als das Sudetenland „befreit“ war und es an allem mangel- 
te, und wenn Grossvater „schwarz“ und nach den damaligen Kriegs vor gaben illegal mit 
hohem persönlichen Risiko schlachtete, bekam jeder, gleich welcher Nation, und selbst 
wenn er kein Geld mehr hatte, auch dann. Mutter liess niemanden hungrig aus dem 
Laden gehen. 

Soweit also mein Kommentar zu Ihrem Bericht.In der Anlage finden Sie die beiden 
vorgenannten Dokumente zu Ihrer hoffentlich erfolgversprechenden Verwendung. 
Vielleicht lassen Sie sie dank Ihrer möglichen Beziehungen zu den entsprechenden 
tschechischen Stellen weiterleiten, damit nach so vielen Jahren Aufklärung und damit 
Gerechtigkeit gegenüber den unschuldigen Opfern von damals werden kann. 

Sollten Sie noch weitere Fragen zu diesem Themenkomplex haben, stehe ich Ihnen 
gerne jederzeit zur Verfügung. 

Mit freundlichen Grüßen 

Gerhard W. Schmid 
Anlagen 
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Lieber Herr Schmid, 

das ist ja hochinteressant, was Sie mir geschrieben haben. Ich würde sehr 
gerne darüber mit Herrn Hamer darüber sprechen. Wäre er dazu bereit? 

Falls ja, könnten Sie mir dann eventuell seine Kontaktdaten schicken? 

Vielen Dank nochmals für Ihre Hilfe! 

Pavel Polak /Lf • ✓/✓*'. 


Püvodnl zpräva 

> Lieber Herr Polak, bei dem heutigen Treffen der alten Kriegemer,das alle 4 

> Wochen stattfindet, wurde mir zugetragen, dass nach Aussage eines Herrn 

> Werner Harner (lebt noch), der in den 60er und 70er Jahren regelmässig 

> Kriegern und dort einen Franz Howorka (inzwischen verstorben) 

> besuchte, dass also Hamer bei einem Besuch mit Howorka den bewussten Platz 

> am Elementenwald aufsuchte und dass ihm bei dieser Gelegenheit Howorka 

> mitteilte,dass die Gebeine der Getöteten im Herbst 1948 ausgegraben und 

> unbekannt verbrannt worden sein sollen.Howorka war ein alter 

> Kriegemer,fast ein Original, der seine Finger und Ohren überall 

> hatte, sodass mir diese Aussage mit ziemlicher Sicherheit stichhaltig zu 

> sein scheint.Ich hoffe, Ihnen damit einen weiteren Tip für Recherchen 

> gegeben zu haben.Mit freundlichen Grüssen Gerhard W. Schmid 


1958, Kriegern 
Josef Hovorka in seinem Hof. 
Hovorka sagte aus, dass die Gebeine 
der Getöteten im Herbst 1948 
ausgegraben und unbekannt 
verbrannt worden sein sollen. 
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Besuch bei Anton Groschup, 

nun 81jähriger Augenzeuge, in Ebersberg bei München 
2010, der als Sechzehnjähriger mithelfen musste, 
die Toten zu begraben, bei denen auch sein Vater lag. 


Klaus Brill, Pavel Polak und Ger- Das geschah vermutlich auch in Po- 
hard W. Schmid trafen sich bei An- dborany. Man wusste 1947 noch, wo 
ton Groschup. Aus diesem Interview die Gräber sind“ 
und weiteren Nachforschungen im 

Staatsarchiv Prag und Podborany ent- Am gleichen Tag wie die Radiorepor- 
standen vor allen Dingen sieben Ra- tagen erschien in der Süddeutschen 
dioreportagen von unterschiedlicher Zeitung ein Artikel von Klaus Brill 
Länge und Zeiten am 19. Januar 2011 mit dem Titel „68 kannst du haben“, 
im Tschechischen Rundfunk. der am 10. Februar noch einmal unter 

Sie lösten ein sehr starkes Echo und der Überschrift: „Als das Pendel der 
Reaktionen der Hörer aus. Sowohl Gewalt zurückschlug“ gedruckt wur- 
ablehnende, als auch zustimmende de. 
von Hörern, die für richtig halten, 
dass man über Sachen spricht, über 
die man lange schwieg. 

Pavel Polak hatte in Prag die Inhalte 
einer Untersuchungskommision ein- 
sehen können, die nach dem Krieg, 

1947, die größten Excesse untersucht 
hatte. 

Pavel Polak schrieb: „Aber dann ka- 
men 1948 die Kommunisten und die 
Arbeit der Kommission wurde einge- 
stellt. Heimlich wurden die größten 
Massengräber exhumiert, die Über- 
reste weggebracht und verbrannt. 



Klaus Brill, Redakteur bei der 
Süddeutschen Zeitung 
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Sieben neue Radiosendungen 
und zwei Artikel 


Gerhard W, Schmid, Gemeindebetreuer von Kriegern, 

rollte im Jahr 2010 das Verbrechen beim Elementenwald mit Hilfe 

der Journalisten Klaus Brill und Pavel Polak wieder auf. 

Es führte zu sieben Radiosendungen in Tschechien und zwei 
Artikeln in der Süddeutschen und Sudetendeutschen Zeitung am 
19. Januar 20 11 


18. Januar 2011 


Email von Klaus Brill an Gerhard W. Schmid 


Mitteilung über das Erscheinen seines Artikels 

in der Süddeutschen Zeitung am 19. Januar 2011 

und an die Uhrzeiten, in denen im Tschechischen Rundfunk 

ebenfalls am 19. Januar 201 1 in einer Serie von 

sieben Beiträgen in der populären Sendung „RadioZurnal“ 

über das Massaker am Elementenwald von Pavel Polak berichtet wird: 

Jeweils einzelne Reportagen 

1. ) kurz nach 9 Uhr 

2. ) kurz nach 14 Uhr 

3. ) um 16:20 Uhr 

4. ) um 17:30 Uhr 

5. ) ferner ein Autorengespräch um die Mittagszeit, 

6. ) eine Diskussion mit Experten nach 18:00 Uhr 

7. ) und eine halbstündige Gesamtdokumentation kurz nach 20:00 Uhr 
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Als das Pendel der Gewalt zurückschlug 

Bislang galt in Tschechien die Gewalt gegen Sudetendeutsche als Tabuthema. Das ändert 
sich. Ein Beispiel ist das Massaker im Elementenwald im Juni 1945. 

Von Klaus Brill 

Der Alte war damals ein Junge von 16 
Jahren, und er befand sich mit dem 
Vater auf dem Hof, als die Männer 
kamen. Karel Srp war ihr Anführer. 

„Er hatte eine Pistole im Gürtel stecken 
und die Jacke so aufgeschlagen, dass 
man die Walfe sah“, so erinnert sich der 
Mann, der heute 81 Jahre zählt. Karel 
Srp hatte auch einen Schlüssel dabei, er 
zeigte ihn dem Vater und wollte wissen, 
in welches Schloss der passen würde. Er 
schlug den Vater, und dann nahmen sie diesen mit, und das Bild, das sich dem Jungen einpräg- 
te, ist das des Vaters, wie er auf der Ladefläche des abfahrenden Lastwagens stand. Ein paar 
Tage später hörte man im Dorf die Schüsse, die vom Wald her kamen, und dann wurde der 
Junge mit den anderen geholt, um die beiden Massengräber auszuheben. 

An jenem Tag, es war der 7. Juni 1945, wurden auf einem Acker am Elementenwald bei Poder- 
sam (Podborany) im Saazer Land in Nordböhmen 68 Männer umgebracht, Sudetendeutsche. 
Und an diesem Mittwoch, mehr als 65 Jahre danach, wird sich die tschechische Bevölkerung 
mit diesem Vorgang beschäftigen. In einer Serie von Sendungen präsentiert der Tschechische 
Rundfunk das Thema vor einem großen Publikum. Es ist ein weiterer Mosaikstein der seit 
Monaten immer intensiver werdenden Auseinandersetzung mit der Vertreibung der drei Milli- 
onen Sudetendeutschen, die 1945 auf die Untaten des kollabierten Nazi-Systems folgte. 

Zu den Vertriebenen gehörte auch der alte Mann, der in seinem Wohnzimmer in einer Stadt in 
Bayern auf der Couch sitzt und erzählt. Er hat gebeten, seinen Namen nicht zu nennen. Seine 
Jugend hat er in Groß-Otschehau (Ocihov) verbracht, einem knapp 1000 Einwohner zählenden 
Dorf bei Podersam, das wie fast alle Orte dieser Gegend bis 1945 zu 95 Prozent von Sudeten- 
deutschen bewohnt war. Es gab nur zwei tschechische Familien im Dorf, eine war die Familie 
Srp. Karel Srp, 1916 geboren, spielte als Kind mit deutschsprachigen Altersgenossen, als junger 
Mann verschwand er in Richtung Prag, noch ehe das Nazi-Regime am 1. Oktober 1938 auf der 
Basis des Münchner Abkommens das Sudetenland ans Deutsche Reich angliederte. 



Rache an den Besiegten: Auf diesem Foto vom Frühsommer 1945 
posieren tschechoslowakische Gardisten, die Sudetendeutsche abführen. 
(Foto: Privatarchiv J. H. Hasenöhrl) 
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1945, nach dem Ende der NS-Herrschaft, war Srp wieder zurück in Groß-Otschehau „und spiel- 
te den Bürgermeister“, wie der Alte sagt. Srp war nach Auskunft verschiedener Zeitgenossen 
eine jähzornige, despotische Natur, und so führte er sich auch am 7. Juni 1945 auf. Vertriebene 
Sudetendeutsche, unter ihnen Eduard Fickert aus Groß-Otschehau, der später in Gründau in 
Hessen lebte, berichteten, an jenem Tag habe eine Gruppe tschechischer Gardisten, gekleidet in 
Uniformen des Deutschen Afrika-Corps, in Podersam 68 inhaftierte Sudetendeutsche aus dem 
örtlichen Gefängnis zum Elementenwald geführt und dort auf dem Feld ermordet. 

Im Nachbardorf Groß-Otschehau rief man danach Männer und Halbwüchsige herbei, um die 
Toten in zwei Massengräbern zu beerdigen. Eduard Fickert war unter diesen unfreiwilligen Hel- 
fern, und seinem schriftlichen Bericht zufolge hat damals Karel Srp als Anführer der Gardisten 
gerufen, die toten Männer hätten ausreißen wollen, „und wenn ihr euch drückt oder nicht arbei- 
ten wollt, ergeht es euch genauso“. Es wurden zwei Gräber geschaufelt, dann zog man den Toten 
die Kleider aus, schichtete die Leichen aufeinander in die Grube und bedeckte sie mit Erde. 

Zu den Helfern gehörte auch der 16 -jährige Junge, er ist heute der einzige noch lebende Zeuge. 
„Man hat gedacht, wenn das Loch fertig ist, dann kriegen wir eine Kugel in den Kopf und fallen 
in das Loch hinein“, sagte der Alte im Gespräch mit Reportern der Süddeutschen Zeitung und 
des Tschechischen Rundfunks. Was er damals nicht ahnte und erst später erfuhr: unter den Män- 
nern aus Podersam, Groß-Otschehau, Kriegern (Kryry) und anderen Dörfern der Umgebung, 
die da verscharrt wurden, war sein eigener Vater. 

Die Zahl der Opfer steht nicht exakt fest. Sudetendeutsche sprechen von 68 Personen, eine 69. 
ist angeblich entkommen. Teilweise ist auch von 84 Toten die Rede, und ein Geheimbericht der 
tschechoslowakischen Staatssicherheitsbehörden aus dem Jahre 1947, der sich heute im Staats- 
archiv befindet, spricht von 70 Personen. Sie seien zumeist SS-Angehörige gewesen und von 
sowjetischen Soldaten erschossen worden. Unter den späteren tschechischen Bewohnern der 
Umgebung erzählte man sich nach Angaben eines Heimatforschers, die Gefangenen, die allesamt 
Nazi-Funktionäre gewesen seien, hätten nach Pilsen ins Gefängnis gebracht werden sollen, am 
Elementenwald aber fliehen wollen und seien erschossen worden. 

Tatsächlich waren Nazi-Funktionäre unter den Opfern. Eine zufällig gewählte Stichprobe ergab 
jetzt bei Überprüfung durch das Bundesarchiv in Berlin, dass höchstwahrscheinlich sieben von 
neun ausgewählten Personen Mitglieder der NSDAP waren, unter ihnen der Bürgermeister und 
der Ortsgruppenleiter von Groß-Otschehau. Ein achter gehörte nach anderen Quellen der SS 
an, offenbar waren noch weitere SS- und SA-Mitglieder unter den 68 Toten. Indes war im Su- 
detenland der Organisationsgrad der NSDAP bekanntlich der höchste im ganzen Reich. Dies 
rührte daher, dass in der überhitzten Atmosphäre des Nationalitätenkampfs bis Herbst 1938 etwa 
1,3 Millionen Sudetendeutsche, teils unter Druck, der Sudetendeutschen Partei des Turnlehrers 
Konrad Henlein beitraten und später in Massen in die NSDAP übernommen wurden. 
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Leserkommentare an die Süddeutsche Zeitung 
am 19. Januar 2011 


Pakistan - Lebendig begraben 

Münchner U-Bahn-Schläger - Zwei krimnele Karrieren 


TOP-LISTEN Verschickt 


Themen 

Afrika Arbeitslosigkeit Bayern Benes-Dekrete Berlin Ehe Gespräch Hessen NSDAP Rag 
Präsident Tschechien Verbrechen Vertreibung 

Leserkommentare (33) 


1 Bessere Noten durch strenge Erziehung 
Ene Zwei? Völlig inakzeptabel! 

2 Die witzigsten Bilder 

Der Louvre dos Lachens 

3 Spott für Partnerbörse 
Juristin, unverm ittelbar 



SB’PSÜ Aus dem Zusammenhang gerissen! 

De Vertriebenen sollten sich nicht alleine als Opfer des Krieges sehenDeutsche 
haben vor diesen Ausschreitungen schwere Massaker imOsten angerichtetl 

Jetzt hier die Opfer zu geben ist geschichtlich aus dem Zusammenhang gerissen rrit 
Angriffskrieg und Shoa und Morden der Wehrmacht und der Sondereinheiten der SS 
und Gestapo! 


I •»petzert 


19.01.2011 um 19:00 Uhr 


teWSTICKBt POLITIK 

21:20 Tunesien Ermttlungen gegen Bon Ab 

20:59 Sexskandal: Berlusconi gibt nicht auf 

20:52 Obama für Zusammenarbeit und «gesunden Wet. . 

19:28 Obama und Ki schließen MBiarden- Deals 

18:35 Tunesiens Übergangsregierung lässt Gefangen 


rolf kieling Die Anhänger der PC ... 

... können die unliebsamen Kommentare nrit Rot bewerten. Mehr aber auch nicht. Die 
Wahrheit lässt sich eben auf Dauer nicht unterdrücken. 


l I v petzen! I 19.01.2011 um18:57 Uhr 


rolf kieling Es grenzt fast schon an ein kleines Wunder, ... 

... einen solchen Text in der Süddeutschen Zeitung zu lesen. Dass es in Tschechien 
Menschen gibt, die die eigene Vergangenheit auf arbeiten w ölen, auch wem de 
geschichtliche Wahrheit schmerzlich und beschämend ist, verdient höchsten Respekt. 
Deshalb können auch die Anhänger der political correctness hier in Deutschland das 
Thema der Vertreibung der Deutschen nicht länger tabuisieren und totschw eigen. 


DIE BELIEBTESTÖi BL06RGALERIEN 



Lohnzettel auf Facebook 

Mraster Präsident Netanjahu hat 
seine Gehaltsabrechnung präsentiert 
aus diesem Anlass: Was Politiker 
w eltw eit verdienen. 


Parteispender 2010 

Am meisten gaben Autohersteler 
und Metallverbände, am meisten 
bekamen Uriion und FDP. Die Top Ten. 
coo jj csuyj in Bildern 


I v petzen! 19.01. 20 11 um 18:47 Uhr 


Dampflokomotive Tschechien 

Die Massaker waren Tatsachen und hatten wie beschrieben viele Gruende 
gehabLschfrrmwas es da sie 60 Jahre verleugnet w urden. Die Zahl der Massaker 
war viei groesser als hier beschrieben, Aussig wo jeder 2 Deutsche erschossen 
wurde und andere Faele mehr. Tschechen die sich gegen diese Taten stellten, 
w urden ebenso bedroht w ie die Deutschen. Die UnseSgen Benesch Dekrete sind mit 
das groesste Uebel, sie sollten da hintommen wo sie hingehoerten in den Mueleimer 
der Geschichte. Die Aufarbeitung der Gr aeu Raten auf beiden Seäen ist w ichtig.da es 
sonnst keine Versoenug geben kann, da hat sich nicht geaendert. Hoffen w ir das es 
in Europa nie w ieder zu solchen Exessen tonnt An Hermann w arum sie f uer ihren 
Beitrag rot betormten haben ? Das kann ich nicht Nachvolziehen.dass kann nur 
jemand sein der erfolgreich Unerzogen worden ist. 



Putin, der "Alpha-Rüde" 

Nicht nur Wadimr Prtin w eiß dank 
Wküeaks nun, w ie die Amerikaner Ober 
ihn denken. Von Gaddafi bis Mugabe. 



Politiker und ihre Pannen 

Königin Bsabeth t. besucht eine 
Moschee rrit löchrigen Socken - das 
erinnert an Ffeul Wolfowitz. 


Schlagzeilen per E-Mail - kostenlos abonnieren 


I > v petzert : 


19.01.2011 um 18:24 Uhr 


he iro17 Völkermord! 

Es war ein Völkermord an Kindern und Alten. So sieht es auch das Völkerrecht, 
unabhängig vom Angriffskrieg. Wer das nicht w ahrhaben w 9, denkt in alten 
staimis tischen Denkschablonen. 


I i v petzen! 19.01.2011 um 15:25 Uhr 


1 2 3 4 5 ältere Kommentare 

Kommentar schreiben 

Wr wollen die Qualität der NUtzerdiskussionen stärker moderieren. Bitte haben Sie deshalb Verständnis, dass 
wir die Kommentare ab 19 Uhr bis 8 Uhr des Folgetages einfrieren. kl dieser Zeä können keine Kommentare 
geschrieben werden. Dieser "Freeze" gät auch für Wochenenden (Freitag 19 Uhr bis Montag 8 Uhr) und für 
Feiertage. 



sueddeutsche.de auf Facebook 
fi Gefällt mr 


20,172 Personen gefält sueddeutsche.de. 




Marco Thomas Johannes Andreas 
D Soziales Phtg-rn ven Facebook 
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Rodiozurnäl 

CeSKf ROZHLAS 1 


Prag, den 25. Januar 2011 


Sehr geehrter Herr Schmid, 

ich wollte mich bei Ihnen bedanken für die Hilfe, die Sie mir 
beim Recherchieren angeboten haben. Anbei schicke ich Ihnen 
die Tonaufnahme des Features , das der Tschechische Rundfunk 1 

19. 1. 2011 ausstrahlte. Den ganzen Tag waren 
die Ereignisse bei Podersam auf der Sendung. Erwartungsgemäß 
rief es viele Reaktionen hervor, viele ablehnende Reaktionen, 
doch es kamen auch Reaktionen der Hörer, die für richtig 
halten, dass man über Sachen spricht, über denen man lange 
schwieg . 

Mit freundlichen Grüßen 

(jajriJL- 

Pavel Polak 

foreign desk reporter 
Czech Radio One 
Vinohradskä 12, 120 99 Praha 
Cell cz +420 724 107 249 


Vinohradskä 12, 120 99 Praha 2, tel.: +420 22 155 1111, fax: +420 22 155 2010 
e-mail: radiozumal@rozhlas.cz, www.radiozumal.cz 



Gerhard W.SCGMID 


D-85652 PLIENING 
Stefaniweg 17 

« 089-987147 

a 0172-8940500 
FAX 089-981520 
E-Mail: Schmid.gw@web.de 

Herrn 

Pavel Polak 

Landsham, 29.0 1.201 1 / GWS 

Sehr geehrter Herr Polak, 

heute erhielt ich Ihren Brief samt anliegender CD.Für beide bedanke ich mich sehr 
herzlich, und in einer stillen Stude werde ich die enthaltenen Informationen verar- 
beiten. 

Aber zur Sache.Natürlich war ich überrascht und erfreut über die vielen Reaktionen, 
die der Bericht in Deutschland und Tschechien auslöste.Dass nicht alle nur positiv 
ausfallen konnten, bei einem so brisanten Thema, war klar, insbesondere was die 
tschechische Seite anbetrifft.Aber es war und ist an der Zeit, über solche Dinge zu 
reden: nicht nur die rühmlichen,sondern ganz besonders die unrühmlichen Seiten 
der Vergangenheit müssen aufgearbeitet werden; wenn nicht, werden sie immer als 
Gespenster der Geschichte die Zukunft der Völker belasten. Warum die tschechische 
Seite - auch noch nach so vielen Jahren - noch immer Problemem mit ihrer Geschichte 
hat, verwundert. Hier in Deutschland wird alles getan, um die braune Vergangenheit of- 
fen zu legen und begangene Verbrechen einzugestehen: das ist eine moralische Ver- 
pflichtung der Besiegten. Aber auch den Siegern - zu denen die Tschechei rein juri- 
stisch gehört - stünde es gut an, Unrecht an den Besiegten zuzugeben und damit ein 
Klima des gegenseitigen Verstehens und Miteinander für die Zukunft zu schaffen. 

Es bleibt die Hoffnung, dass - nachdem die „alte“ Generation nicht mehr am Zuge ist - 
eine neue Zeit mit jungen Menschen wie Sie die Schatten der Vergangenheit löschen 
und in gegenseitigem Verstehen die Zukunft Europas neu und friedlich gestalten kann. 
Ich für meinen Teil bedanke mich nochmals bei Ihnen für Ihr bewundernswertes Enga- 
gement für diese Sache, um die Sie sich - gleich, mit welchem Erfolg auch immer - im 
Sinne dieser 68 Menschen sehr verdient gemacht haben.Als zweite Anlage finden Sie 
einen Bericht, den ich für den „Heimatbrief Saazerland“ geschrieben habe;Sie werden 
dieses Blatt wohl kaum lesen, aber dieses „Organ“ erreicht alle Leser unter den Vertrie- 
benen, die die SZ nicht führen und Ihre Reportage nicht mitverfolgen konnten;ich bin 
sicher, dass auch sie Ihre Arbeit entsprechend würdigen werden. 

Sollte Sie bzw.Sie mit Ihrer Familie der Weg jemals nach oder über München 
führen, werden Sie in unserem Hause ein jederzeit gerne willkommener Gast sein. 

Mit freundlichen Grüssen 

Gerhard W.Schmid 


l 


174 



Elementenwald 7 Juni 1945 
Eine neue Chance 
für die Gerechtigkeit? 

Als am 20. August 2010 in der Süddeutschen 
Zeitung ein Artikel über ein neu aufgedecktes 
Massaker an Sudetendeutschen im Jahre 1945 in 
Dobronin im Iglauer Kreis erschien und dann 
auch noch über das neu erwachte Interesse der 
tschechischen Medien an der Aufdeckung und 
juristischen Aufarbeitung des Verbrechens in 
Funk und Fernsehen berichtet wurde, stand für 
mich fest, dass es dringend an der Zeit sei, nach 
Posteiberg und Dobronin auch die Gescheh- 
nisse am Elementenwald bei Podersam offen 
zu legen. Ich wendete mich also in einem Brief, 
den ich im Anhang beifüge, an den dafür ver- 
antwortlichen Korrespondenten der SZ in 
Prag, Herrn Klaus Brill. Schnell bekam ich in- 
teressierte Antwort, und nachdem ich an allen 
möglichen Stellen Informationen und Unter- 
lagen zum Thema gesammelt hatte, wurde ein 
Treffen vereinbart. Zuvor aber hatte ich durch 
einen Tip die Adresse des einzigen noch leben- 
den Zeitzeugen, der seinerzeit als 16- Jähriger 
aktiv an der Beerdigung der ermordeten Män- 
ner am Elementenwald mitarbeiten musste, er- 
halten und ausfindig gemacht. Bei einem ersten 
Besuch wurden die Geschehnisse von damals 
neu aufgerollt und mein Ansinnen, ein Inter- 
view mit dein Reporter der SZ zu diesem The- 
ma zu fuhren, positiv beschieden. Zusammen 
mit Herrn Brill und einein jungen Reporter 
des tschechischen Radiosenders „Radiozurnal“ 
in Prag, Pavel Polak, führten wir mit besagtem 
Zeitzeugen ein ausführliches Interview mit To- 
naufzeichnung. Diese Aufzeichnungen und die 
anschliessenden umfangreichen Recherchen, 
die beide Herren in intensiver und zeitaufwen- 
diger Arbeit bei Behörden, Bürgermeistern etc., 
besonders in Tschechien, Vornahmen, führten 
schlussendlich am 19.1.2011 zu einem grossen 


Artikel in der Südd. Zeitung und gleichzeitig zu 
einer mehrfachen Tonreportage mit Experten- 
diskussion zu den besten Sendezeiten des Ra- 
diosenders „Radiozurnal“ in Prag. In ersten Re- 
aktionen durfte ich erfahren, dass beim Sender 
in Prag „die Hölle los“ war und die SZ über 70 
aktuelle Leserreaktionen zu verzeichnen hatte. 
Diese positiven Ergebnisse zeigten mir, dass ich 
mit meiner Aktion richtig gelegen hatte. 

Uni jedem Verdacht vorzubeugen: es lag nie in 
meiner Absicht, Rache oder Ähnliches für das 
zu üben oder zu verlangen, was damals aus un- 
menschlicher Grausamkeit und blindem Hass 
geschah. Was ich wollte, ist, jenen - im Besonde- 
ren meinen ernlordeten Kriegemer Mitbürgern 
eine Stimme zu geben, denen ohne jeden Grund 
das Recht auf Leben genommen wurde, die kei- 
ne Möglichkeit hatten, sich zu wehren und de- 
ren gegen jedes Menschen- und Völkerrecht 
verstossender Tod noch immer durch mehr als 
fragwürdige tschechische Gesetze sanktioniert 
wird. Wenn mit diesen meinen Bemühungen 
ein Stück deutschtschechischer Geschichte auf- 
gearbeitet und zu einem guten Ende gebracht 
werden kann, dann ist dies die späte Rehabili- 
tierung jener 68 deutschen Männer, die am 7. 
Juni 1945 am Elementenwald ihr Leben lassen 
mussten. 

Vielleicht dienen sie auch dazu, mit dem Ein- 
geständnis der Schuld einerseits und der Verge- 
bung andererseits ein besseres Verständnis zwi- 
schen beiden Völkern im vereinten Europa zu 
schaffen. 

Mein ganz besonderer Dank für die spontane 
und verdienstvolle Unterstützung in der Sache 
gilt Herrn Klaus Brill, Korrespondent der Süd- 
deutschen Zeitung in Prag, und ausdrücklich 
dem jungen tschechischen Reporter von „Ra- 
diozumal“ in Prag, Herrn Pavel Polak, die sich 
beide in unvoreingenommener Weise für das 
Zustandekommen der Offenlegung der Ge- 
schehnisse am Elementenwald verdient gemacht 
haben. 
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Tschechien: Suche nach Massengräbern bricht Tabus 

Prag (dpa) - Lange hat man in Tschechien geschwiegen über das, was in den Monaten der An- 
archie und wilden Vertreibung der Sudetendeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg geschah. 
Zwei tschechische Journalisten suchten jetzt nach Augenzeugen, Tätern und unmarkierten 
Massengräbern. 

Die Journalisten David Vondräcek und Pavel Polak haben Zivilcourage bewiesen und die 
Vertreibungsverbrechen in Radio und Fernsehen auf die Tagesordnung gesetzt. Auch nach 
mehr als 65 Jahren ist die Ermordung tausender deutscher Zivilisten nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs in Tschechien ein Tabuthema. 

Mit dem einstündigen Dokumentarfilm «Töten auf Tschechisch» durchbrach Vondräcek im 
Mai 2010 eine Mauer des Schweigens. Seinen neuesten Film hat er in Anlehnung an ein An- 
tikriegslied «Sag mir, wo die Toten sind» genannt. In der Reportage befasst sich Vondräcek mit 
den unmarkierten Massengräbern, von denen es auf dem Gebiet der Tschechischen Republik 
Dutzende, wenn nicht Hunderte, gibt. «Das ist das größte Tabu der tschechischen Geschich- 
te», sagt der Filmemacher der Nachrichtenagentur dpa. 

In den morgendlichen Hauptnachrichten des tschechischen Rundfunks berichtete sein Kollege 
Pavel Polak im Januar über eines der Massaker nach Kriegsende. Er hatte erfahren, dass einer 
der letzten Zeugen des Massakers von Podborany (Podersam), bei dem im Juni 1945 bis zu 
70 Menschen starben, in Bayern lebt. Um dessen Aussage zu verifizieren, sprach der Journa- 
list außerdem mit Einheimischen und studierte Unterlagen einer Kommission, die nach dem 
Krieg die größten Exzesse untersucht hatte. 

«Dann kamen die Kommunisten an die Macht und die Arbeit dieser Kommission wurde ein- 
gestellt», erzählt Polak. Heimlich wurden die größten Massengräber exhumiert, die Überreste 
weggebracht und verbrannt. Das geschah vermutlich auch in Podborany. «Man wusste 1947 
noch, wo die Gräber sind», sagt Polak. 

Nach verschwundenen Massengräbern wie diesem macht sich Vondräcek in seiner einstündi- 
gen Fernseh-Dokumentation auf die Suche. Nach Angaben der Deutsch-Tschechischen His- 
torikerkommission haben 23 000 bis maximal 40 000 Sudetendeutsche durch die Vertreibung 
ihr Leben verloren. 

Im ganzen Land wüteten in der Zeit nach dem Krieg selbsternannte Revolutionsgardisten. 
Nach Jahren der NS- Gewaltherrschaft und Massakern an der Zivilbevölkerung sahen viele 
Tschechen die Bluttaten an Deutschen als gerechte Vergeltung. Es herrschte Anarchie, denn 
die Zentralregierung war schwach. «Die Menschen verhielten sich wie Tiere», sagt Vondräcek. 
Nach den Dreharbeiten zu diesem Film ist sich Vondräcek mehr denn je sicher: «Der Staat 
muss die Untersuchung dieser Massengräber garantieren.» Es gehe darum, zu beschreiben, 
was passiert ist, ein Kreuz aufzustellen und sich bei den Menschen zu entschuldigen. 

Der Journalist macht sich mit seinen Forderungen nicht überall beliebt. Er hat auch schon 
Drohbriefe bekommen. „Aber nicht so viele wie früher“, sagt Vondräcek. Der Filmemacher 
erhält mittlerweile aber auch Post von Leuten, die das Gewissen plagt. So erfuhr er von einer 
Frau aus Velvety bei Teplice (Teplitz), die kurz vor ihrem Tod im Alter von 95 Jahren ihrem 
Sohn den Ort eines Massengrabes beschrieb und ihn bat, dort eine Gedenktafel anzubringen. 
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Tschechien 

Massaker ist bis heute strafrechtlich nicht aufgeklärt 


19.01.2011,09:22 



Henlein und seine Anhänger, die demonstrativ in weißen Socken und Kniestrümpfen 
auftraten und auch Straßenterror verbreiteten, arbeiteten rttler in die Hände und 
jubelten, als 1938 der Anschluss kam. In Podersam versammelten sich über 10.000 
Menschen, im nahen Saaz(2atec) über 30.000. tire Begeisterung resultierte aus 
dem Empfinden fast aller Sudetendeutschen, massiv benachteiligt worden zu sein. 
Tatsächlich wurde die von der tschechoslowakischen Regierung versprochene 
Selbstverwaltung nie gewährt, im öffentlichen Dienst wurden zahlreiche 
deutschsprachige Beamte durch Tschechen ersetzt, die Arbeitslosigkeit war im 
Sudetengebiet besonders hoch. 


Nahe der Stadl Podbofany wurde 2003 nach den Überresten von Opfern eines Massakers gesucht (© 
Privatarctw J. H Hasenöhrl) 


Seite 2 von 2 

1. Als da» Pendel der Gewalt xurQcfcscMug 

2. Massaker st tn heute strofrechlich rächt aufgeklärt 


Nach dem Anschluss 1938 kehrten sich die Machtverhältnisse um. Viele Tschechen 
ergriffen die Flucht, ebenso viele sudetendeutsche Juden, die dann auch verfolgt 
wurden. Die Podersamer NSDAP-Kreisleitung meldete, wie der aus Kriegern 
stammende Harald Richter in einer Ortsgeschichte schreibt, schon Anfang 1940 an 
die Gauleitung: "Juden sind so viel wie nicht mehr vorhanden." Ziel sei es auch, den 
Kreis "möglichst bald von allen tschechischen Elementen frei zu machen". Ehe 1945 
das NS-Regime zusammenbrach, sollen in der Region ferner 230 ausländische 
Zwangsarbeiter, die unterwegs zum KZ Theresienstadt waren, von NS-Schergen 
erschossen wirden sein. 

Nach Kriegsende schlug das Pendel wieder in die Gegenrichtung aus, es folgten 
Gewaltakte gegen Sudetendeutsche und "wilde Vertreibungen". Das Massaker am 
Elementenwaid soll nach der Schilderung sudetendeutscher ZeitzBugen seinen 
Ausgang am 7. Juni 1945 im Hotel Sonne in Podersam genommen haben, wo 
Tschechen beim Trinken zusammensaßen. Einer, aus Kladno kommend, habe 
gegenüber dem anwesenden Leiter des örtlichen Gefängnisses erklärt, er habe drei 
Jahre zuvor beim Massaker der Deutschen In Lidice (340 Tote) einen Neffen 
verloren, "gib mir hundert Deutsche dafür". Darauf der: “Achtundsechzig habe ich, 
die kannst du haben." Sie wurden zum Elementenwaid gebracht. 

AtesGE Der Vorgang ist bis heute 

strafrechtlich nicht aufgeklärt, da 
solche Taten in den Dekreten des 
1945 ins Amt gekommenen 
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Entdecken Sic, wie grottamg kleines Geld 
lut Ihxc Gesundheit sein kann. 
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Präsidenten Edvard Beneä 
straffrei gestellt wurden. 
Ermittlungen der 

Staatsanwaltschaft im fränkischen 
Hof wurden 1998 ergebnislos 
eingestellt. Unermüdlich hat indes 
der aus Podersam stammende, 
heute 83-jährige Josef Hasenöhrl 
' fe “ w * aus Frankfurt/Main über 
Jahrzehnte hin mit erheblichem Aufwand versucht, Licht in die Sache zu bringen. 
Nach langwierigen Antragsverfahren erhielt er die Genehmigung, auf dem Feld am 
Elementenwald mit einem Bagger Sondierungsgrabungen vornehmen zu lassen, und 
tat dies im Oktober 2003. "Außer Spesen nichts gewesen", stellt er enttäuscht fest. 
Die sterblichen Überreste konnten nicht gefunden werden, womöglich wurden sie in 
den fünfziger Jahren weggebracht. Immerhin hat Hasenöhrl nach eigenen Worten 
von einem Tschechen gegen die Zahlung von Geld erfahren, dass dieser damals als 
18-Jähriger bei dem Massaker dabei gewesen sei und dass es ihm heute leid tue. 


Der mögliche Mittäter Karel Srp aus Groß-Otschehau ist 2006 im Alter von 90 Jahren 
verstorben. Allerdings förderte jetzt der Reporter Pavel Poläk vom Tschechischen 
Rundfunk ein interessantes Detail aus seiner Biographie zutage, das erklären 
könnte, warum Srp 1945 so rabiat auftrat. Seine Stieftochter sagte, in der Familie 
habe man Srp als "Gestapo-Mann" bezeichnet, weil der sich in der Nazi-Zeit mit den 
Deutschen so gut verstanden habe. Aus anderen Fällen ist bekannt, dass manches 
Verbrechen an Sudetendeutschen von tschechischen Kollaborateuren des NS- 
Systems verübt wurde, die sich so gegenüber ihren Landsleuten 
reinzu waschen hofften. 

ln diesem Artikel: (Seite 2 von 2) 

1. Ai» da* Pendel der Gewalt zurQckschlug 

2. Massaker ist bis haute straf rechlich nicht auf gekürt 

Home Politik Sudetendeutschs 
Tirschenreuth Dar enteignet« Wald 

Bayerns Ministerpräsident in Tschechien Seehofer beendet de Bszei 

Neue Berble und der BNDDer vertSssiehe Nazi 

KZ Auschwitz: Zeitzeugin M Utovi "Frauen rrit Brite? Ins Gasr 

Adolf Bchm ann und der BND Beide Augen zu 

Seehofer verärgert Prag Bn ckpiomotschor Patzer und seine Folgen 

Sudetendeutscher Tag Seehofer kündigt ersten Besuch in Prag an 

(SZ vom 19.01.201 1/olM/odg) 
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Bericht in der Sudetendeutschen Zeitung 
von Milan Kubes f 20 1 5 am 28. Januar 2011 


Die Sudetendeutsche Zeitung schloss sich den aufse- 
henerregenden Sendungen Pavel Polaks im Tschechi- 
schen Rundfunk Radio Zurnal am 19. Januar 2011 und 
dem am gleichen Tag erschienenen Bericht von Klaus 
Brill in der Süddeutschen Zeitung mit der Überschrift 
„68 kannst du haben“ an. Sie setzte den Bericht von 
Milan Kubes groß auf die erste Seite. 

Milan Kubes wählte als Überschrift: „Tschechischer 
Rundfunk meldet weiteren Massenmord“ und ver- 
wendete dafür ein Bild aus „Archiv Josef Hasenöhrl“. 

Milan Kubes starb 2015. Er war Korrespondent der Sudetendeutschen Zeitung, 
ein Freund von Bernd Posselt, Vaclav Havel und vieler Tschechen, die im Exil 
in München gescheitert waren. Für sie war er so etwas wie ein Vater. Nach sei- 
nem Tod wurde er im Benediktinerkloster Breunau von „Opus bonum“ geehrt. 
Es sprachen Prof. Dr. Rudolf Kucera von der Karls -Universität Prag, Petruska 
Sustrova, von 1990-1992 Innenministerin, Bernd Posselt, Prof. Dr. Ivan Binar 
und Prior Prokop Siostrzonek OSB. 

Milan Kubes wurde als „Künstler der Menschlichkeit“ bezeichnet. 
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BklLLULEBHÄ 

Jntjcuhuhlc 

Aalu U Pnfci Tod. nn Skr 
Uti and nr» (>d«iUnfc 
rtÄ Mb Ixry« 

fc*i>r Sr<l«5 

Sudetendeutiche In 

alkr Webt l.M.rVm- 
tüly Rr«ndrii - Amerika- 
«tachet itcnm cii» Pragrt 
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KURSE 

lui.oMinh m 
tcu« Hirnen 

•»* W. I1S4MH»« t*> 


Munctim 

Am»fika*»rTh aurhl Ah' 
um AtiMi«tiu»^wrcWI- 
numj ir SudvteiiiW- 
i hen Maua S*Hir ? 


Hochwasser Spenden 

Erfolgreiche 

Aktion 

D m • »rti'emulr I {lAsfamuci , 
tb der Twchrschucimt Rr)iu | 
Mti vor Aoguu tnn» brum , 
•Vf* 4IK li »V- AlMjehOrlywn «Vf j 
«VntMJtfa Voihcgivpii* im Im» 

I «n n i hellen rief cU‘ ; 
SodMendeuU« he Sun*l- und Bit- 
ilvinjvnwrk tShBWi vrmniu*» 
mi 1 dem Sp»e»hn «Sri Swdrlro 
■terOcWt*. rwtnif RimjwJi MAI V ! 
ru gunden hl# die H»<hMa» 

»erofii^ 4«tf 

Ttse Vielzahl an S|wn»Wt» ipan| 
eia ihe imi niijematleta de* ' 
S-Sfp»s «aal Mim t«r. aulgerun 
Art wurden Dieter B*taag wurde 
m / ii..4mnwru.rtsesl ml v«Hvk* j 
<f*«*e < H4.uuva4 innen ru» h Rru 
fung de» .N/Arage durch Aru bim 
de* .i-rtt.ihd de* V|)kte«aklll 
telirfi Sorte!- fix! ltiM*ni|Wi»rtt 
«n helRjhs ertdirltenr i.m-t» W~<jl r 
WTfcrin IV lirtilri twl'f UU- 
mirirtlMf an dk Btandknen au» j 
yo?.ihlt iAw Abzug vor» Vrr- 
«mI!wm>Jii*Mi 

rVfhun.lc*Vi^.l4«el.Jr-aV>Ki\ 
«Unkt iV» WhuM von Sfjc-twkni 
iuuI bullt. den lamkVsjim tune , 
kleine IUH« beim MVdrfdiiSiru | 
Mh ilrr Ftu!huL»tt*qihc tjrvr- j 



Schon jetzt 


vormerken: 

SucterenOeiK me« 

Ta, 

11 .. * 12 . Juni 
In Augdiurg 


Erneut bringen junge Journalisten einen Uosaikstein de Geschichte an die Öffentlichkeit 


Tschechischer Hörfunk meldet 
weiteren Massenmord 


Del «iffeatlirfa reehlhrhr tacke 
rhwdk Rundfunk < Rol bd na 
UdkUtf HB# URlaegirt« lir Sen- 
4n, aber da« ViMaonao«# n 
f«a«l ileiiu, SuaftriendruUrhen 
am 1. Ja*! m5 in GcoA or.r he 
hau Mb Kit« Merwar «mm 
•M ahlt Dem Uftmdrn R*dak 
lewi Jt#f Mnärk rufcJfie hal Urb 
4n Sende» mit dem 1h ein« «wb 
im llablHk awi eaaa Uubfcbi 
hefte Veihilqunq de» FrttqMt- 
•e beortiam^l Denn 4er Mraf- 
l«lh».UpMi VnlbH*nitl verehrt 
«eb t* der iMVihlarke« Re 
Rabilk nt* hl 

Z n Wort kamiauaihUMlgrrSu- 
-J'itvtwbmtevher .uu < *<4> Ol- 
•< hehan. der heule In (Uvrfii Ich« 
umi NM hi mll Saturn praaannl 
werde« wollte Am frühen Abend 
ifew t ItanJ PJ4.S hui* man a'J» 
«km nahen Wahl dr«i du* nithrt 
HNahrnlhiiUihni .FkunmVui 
wähl' «nunte«. SchlMne gehört 
ho* k a me n esttnjr bewaffne«»- 
T wehr« twn, «ofiuimlni Revu- 
l-«Uurmyauk»lr*. in» Dual »fWr 
heben an», eungen Jung» und 
Männern befohlen, »tacke un.| 
Schaufel ni nehme« and iwMru- 
tjehen Ab« wir ru» Wahl käme*, 
«ahmt war «krt Latchen hege* 
Man har um bHohkn. droben 
•utauheben . rriahlte der wohl 
la«|le Aii«r«|i'W)f de» Mavw 
kan deuen Opfer auch «ein da 
BMhi 'rff|altnijef Valer wurde, wie 
er vfhiin erfuhr 

Dt* DeuJMrhen hnbeo rwwi Ha 
die NUieotjidher am und leg 
Mai ihre efm« miete* LnMfcleUle 
feuintn Ihr» Kletduag wtatiV ln 
et*n -v.-».|rj»irte- veftwanoi »Ai» 
kk nach) Uw ve kam, wdltrhoam 
IW- Mn (eiKhl 9ew e a lei« - 
«h oh III mar bin Mut annlir pwf- 
um hutr’, errahlv H damala 
Inpihrmr Awomiemge .VW» huf 
die rVntidhm rnmerlHf Und 
w» wwrwn me‘ . hegte «let AuUe 
dn Sendung. P«wH fs Aik 

Uwler »hm mal auVan«ttMkr« 
üSMwhfen twwaffnetro kk>dc«n 
rrkannbr >%n Aaujeintmgr t» 
M* fuhrt hm au* ( irgfl Olichr 
M«w natiH*na harvf Srp Der je- 
M)v l f wvauA»» hat-ihe» t>e* fbur- 
Va* I rtlhau# bra taDgte. «JaA 
haiitf Si|i au narr ramalie au» 
Clrvh Oi*«hi4u«i «Lcaanili* urul 
•Usch VMi cli-rrtfli h«u»iij de» C\R 
Vnnaiamder Or* JuTOyrn .Na- 
iKUkaUttMi buwe^ ' «ml .Alban 
heirvliei' ab«« 4» Do*( war 
(Xii halte er brretl« vt» I^Jft \n- 
Uaara u*d war ma LamVumne- 
f* uuKjezuyen Seine Malier und 
•eu» Snnfr« »«•* ythhbr« und 
•Mtiroen nach «In r in^he»Vnmg 
Oes S«Mlr|enJ«tMfea die deutulw 
M*»tiaji«jeh«wi<jfceit an Karet 
Sqx der a|» TurbwV mr hi m »Vn 
krte*| uuidKe kam nach 4n Kaf a- 
tulahonibr fh-iitwtew ab.PaUl 
nr nähere« «HMhekMudunuk 
•and »tfilnA «ich «V* «e«hre<hen- 
m hm .Kev-««itiiiikw|.iri1rn «* 
Sr*oe Karnete aU Weiirur» 
•V» «V* .NaU«mdi«wwi»ii*v>*- 
daueete |e«hwli ui« hl allzu fon 
«T* Berel ti tm SouIa- i«mn l*M . 



aufhin er de« VurMt« im .. SaUo 
MUvudiuft ■•edeHeyvn etih 
hr E# w»M (im Dorf «ml «U#b 
vor »Vf Jahren oo>ah?ir/ 

Wrr waren 4»e eenwjnlHen 
BralnV«' M» «U» hti«*|i«en<W 
In Suhl wai und »ich dar Kualei* 
hu/e iVulMldOoda ahrcu hnctr. 
•etile- teh die NS-OUigbll alt 
mahhch ata« dran Sudeten Und ab 

- au*h aui dem hret« Bodervun 
[Ve .hinnen FhcV Ulrben 
etnUche NSDAF Mitgbeder «uni 
ShMbiiedirwOele Nohhe »owie 
.etnltje wetnge SS- AmrrVei 
pe waren ure 

let itefl < >(!*••» Ii 
beaasjten M«e- 
wbn An>j» 

Bl et hl weiden 
darf, ibü auch 
nie lie*(ianw- 
(e r«itntMl 
yhedw h«il .i» 

«tere r.irtii nun 
Mcaitam 
rechtiy» 

! I t- 1 I- 
nnitBcii aber tnchrchMhrn .Rrvu 
liitlomgardutm' wunden (hat 
«thr .4im- Ankaft tV^frOndung 
und RechUwattH hwliRreean 
men So haanrti nacli urwl nech TU 
BwtofV au» der («ymtl in «In« 
(«Hknyar» m fVjdcrtaanet Amu- 
grrltlN Am f Jum fftf rührten 
»Ile .(atihh«' die lehagriwa 
heran» ^Sbe haben «v t« kith- 
lawj 1 •>'<*> l Htchehau gebracht 

- Uh da» hie, *»htu brinV. h Ir 
yrmtwidttn zur ArbetL *, Inrrnh 
irledrftbauh l?)ahi»ye Augen 
««-u*|e -Icaef I Ummdwi ske hm 
V in CVulMhlaml leid Au» dem 


t.lrnien(i-nw«id hurtr er dann ihr 
SrhOwr 

Lanyr hieb Uth in ihn IS»h*t- 
(a*yend dir Simuhreye 
Iwny. die yrbnyrrwn DcwIm he« 
«eien, ah sie »kn Wald »innh- 
letn ai»«*1iwndrrgrlaulm Mll 
lu* Mtm ne *la I bifthnge an# der 
HimM cnckuura wufdeo Die 
Opie* |mlca h legen .und 700 Me- 
ie# na dem Wey enUertd und 
nUe an euier S*eUe Jhe Veto 
on nbrr nur Hm bl vhemi da- 
her nicM wahrv hetnlwh TU «an 
A1W deutet daravd hin daf. u»h 
twnm rktnen- 
|.-nW4 3.l rane 
llmnrhiteny 
ohne < -n« hi» 

Urteil atiqe 
«|#eh hal .Snl- 
che -|d. «m lm 
OM lache« hi 
•eben <dm 2 
<je»a«d (dem 
Sui|e«»ndalHl| 
Um- 

.irr»« oder 

C^wt Taiawwnle . twnrMrti- Ar» 
1 1- ef unhit-fl »aic-tn 

Aber w«» und «he \twn«n«yia 
brr mit ihn C kn nlm det rt- 
m edc li-n IVidwhenf Der hrti- 
V 43|ihrtye J»n«4 k Uarnuhrt all» 
Kairrwan mwlle »le grnwtnaant 
nwl Laxldmlrn Mm ,.l\imi| 
«he Fnutwucnr« rlac «aOnil 
fühl- hrvtilejurwj (>rk< imnk« 
«ayle er. Vm h um dm Jahi IMü) 
hui er die Spurvn «an rwet VW-v- 
«»■n»JMhc»»» gt-M'hr n Vach dem 
Slun th» Kimwaiuwaiii t>«l et 
mit Iwhorilhchrf rjef w haapyua«y 
und aao em lUgyer nach «kn Grn- 




fern lyean« hi V»fyfkiw Wak# 
tebeiekllrh tec da ft Air I QjrrreUe 
Ari rrmctftVten liemit an «kn 
hinlnom Jahaen nhinlul und 
Waltdn» vw-chwtl wurden 
Nach AdtOMiM det betten 
«kn f'ltnl-Kedakh'iir» lafj Ibdeh 
wdltee laue Landdettte BaMth) 
und »elbclhewruOl ge«-»p H«l 
«na zu » l g r* . .'lab wu «he Sa» h 
lihytaww ohM ww tf w n «kr 
Aeufachen rvoilkef. aarta wagest 
•ftphunaUwW* Viele» kr anlhia 
rrn wokm. aceiikm w ege n uan 
arhwt Nkhi mir «kmil wir Irrwte 
weilWri I hekru tneh# in unwert 
|4mprten * kneharhk hah^n. «• 
Arm anth. dmntl wir um aalt Om 
Wrlanlea im teihlhalwn vn 
ne nMaiiMMhnct/ni Um ihn 
waren »hc Bmvg.jrtinde Ul» um 
Im Itadli^uanMl. ihrer* Thema 
«ufrwymlrn- Denn wflnk daa 
bVMh'Rainrr Mamake# il*c Tal 
beUandamcrhraak nw« Volker 
meedn «nfweuretc wa» mehl ma«- 
««iw hUrdrw ul. wdlNi «ich da 
nul «he lu hsx tu ».1* n tkebta«len 
U*m hadojcn Drnn Onauid «rr 
|ehr1 iw. M‘ abihb «kt Jiaaitia 
Utt u» «ki lenomwa e ilen Ptapm 
Taqrunlmq JloHndaltkr ao- 
vuiy Und et (ugle himr»ia <Uft 
aaü die enivptm herwk L'mlia 
gn de* ( K«.l RadtaJiMnauk «ft# 
llaMle der lk#ra*#1n» •yc. u Mwvavi 
hatte. «Uh r* Aurttiau» «mm-nll 
•m. n*«< h ikn Talern der tnwa« 
«• IH45/4#* nt «iirhen ViWradm. 
lind zehn Jahren kitte «ich kaaim 
na Dnttrl Aafru aUMjeapanrhen 
aoranbe «k» iminulMl 

Milan Kühe* 

K L fi« BnO le-m Meie in «W 
.SjftdtknitMhm ^«atung 
.Kare! s»p «ut Cknft 0««chehmi 
!«, AK«» ms Alfer nn Jahren 
«■emtcatoen MVr.hng» liwdrr- 
V |rtzt der Mrpor1«rr Tavel TNilak 
WM T*dmbu«hti MumMuatk 
ei» tukweaaanlea DeUM am «ei- 
net fVajajphse tubayu. daa rtkla- 
ie»i könnte, warum Srp 1«U1» au 
raUat aiattfal Seine Sllcttorhlet 
•ayh'. in «brt l amiHe hala- anaa« 
vp »h .Oilgiu-Mam' bereich- 
nrA wr*l «k» «k Mt der Natt- Zell 
•ml «k-n thiilMhai ai gut vsrt- 
•Unch-n habe Air araderen I al- 
les» nt iN-kannt, daft manr het V«f - 
Iwtahen an Suibeit-fMkaiUc hra 
von t »ein- itaM.hr ii KuUwUnatru- 
tati 4r* VS-SwIra« vefCb* wrur 
de. il»e «ath *o gepaukt ihirn 
Umhkubrn te»ji>auJrti holl 
Ina* 

Per tl jataege SudHrndrut 
•ehr brtithM# BttH Kalt) Srp 
•an «kt Anführer yeweian .Cr 
halle hjw IH«hdn im r.«liM «tek 
he* und Ale Jacke an aadgewhk 
•Pft. 4 m» na>ui «he Waffe iah * 
IMS, nach «matet Rittkkrtu. ha 
be e» in (anft OUchehan «kw Bur 
«k*nw»«it-f gfwpartl 

IWilL K>'<ne*,Mio.ktii ikt Juad 
iteutwhen* m rrag. iufonnie?i 
•h* Lew# witw-t /nlutig .Ort 
\ "ignag lal bw beide Mrvitech* 
kh mehl aidgeklkt. da wftrhe 
Tele« tu dru IklurAeri dm I04i 
Inn Amt oekommeawti Pia«*itea>- 


Vo« 65 Uhren 

Erster 

organisierter 

Transport 

V*r anamehr ftd Jahren, «a 3S. 
Januar Itlft, kamen heim eraten 
V»nh»b*»»al«aiputt an» dem 
>«d. Irntand nmd 1 2M Sudriep 
deatacti« In hayttn an laa« I IM 
VutrWkafattMiRtHl« folg- 
Irl bl* Nim- in het litt. Mehl 
aJ» eine MllUoa .Mikleakat- 
•rhe kam damal» I* die ameit- 
UaWAir Brwliahfsbar de« 

tt*W» Teil nach la>»n Denn 
lat he« hen und Amerikaner <•»- 
»aa wirrten die Vertrelbua« ge 
wem »am 

B la lll'a» tandrn iftaem mehr ah 
zwei Nhltomrn I h-tmatver- 
liNiuiir in Bayern /oflixM 'and 
Schot# ViAir ah etne Milt<« «ta 
von waren .'iodrtein.bnrtMbie 
. a» I Wj lamt in den Johtvn 
lUMHiwn fUynan. Ji’nS » h h w 
Aeotnchen utwj den lirtniaiwr- 
UNhrtra yc kittet wurde Mt au« 
k*-u1hji« Sh In kaum «•«ak-HUir*. 
•-»klärte dazu Ranrrrn» Scharm- 
hcmcfcaftattiilUBlrrm 4’hntfinr 
I ladt-rl heuer Ha aal eam* grwal- 
layr Infe 
(jtatlcuikki 
•lang iml 
ein Inlespu 
Imuwiiii- 
tler. «Im 
zum apfHii 
w> ntln f ieo 
WVrtu tialta- 
wuiHbr« 

•le» Noch 
InnjAtml 
Mhrte Ok- 
wrdil Bkyetn «ellnl in ftikmmem 
tag u*d qmdCe Not btt. yeiarwp-n 
die Intmjtetlno nnd da» gepiem 
wune Mateinawdei Alk die 
r »nwtrMJwttgeu wie .he Ikamei 
«wvtnrhemeii habe* grünem 
wsnt mll aiukk^H- Mcti lur «maer 
l-and äiiy»a»til und m Nrmra 
I if*4g Miponipa Dl* SuAelPn- 
deut«« l«r*i wurikas rum VWitm 
Stantn« H*y***M 

Tk MetRhn ln di«^«-n Tr«#u- 
|x«1rn wunh-n Ihr» tkuiuf he- 
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Die Morde fanden eindeutig nicht auf Groß-Otschehauer, sondern auf Poder- 

samer Gemarkung statt. 

Sogar der ganze Elementenwald gehörte zur Domäne Podersam. 





Groß Otschehau/Kreis Podersam: Tschechische Rotgardisten bewachen ge- 
fangene Deutsche. Bild: Archiv Josef Hasenöhrl 

Dieses Foto wurde nicht in Groß-Otschehau aufgenommen. 

Es zeigt nicht die Eingrabung der Toten vor dem Elementenwald. 



Reporter Pavel Polak und Leitender 
Redakteur Ji ff Hosek. 
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Töten auf Tschechisch - Badische Zeitung 


Das Leid der Sudeten deutschen ist nun auch an der 
Moldau Thema. Allein der Staatschef murrt. 

Zu viel Selbstkritik? 

Vaclav Klaus, Foto: dpa 

Dobronin, Postoloprty, Podborany: Die einzelnen Na- 
men sind immer mehr Schall und Rauch. Sie reihen sich 
ein in eine immer länger werdende Liste tschechischer 
Orte, an denen in den vergangenen Jahren Massengrä- 
ber ermordeter Deutscher entdeckt wurden. Getötet 
1945/46 von Sowjetsoldaten, vor allem aber von einheimischen Tschechen - aus Rache und 
Hass nach der jahrelangen Unterjochung durch die Nazis. Dieser Tage jährt sich der Beginn 
der organisierten „Aussiedlung“ der Sudetendeutschen aus der Tschechoslowakei nach dem 
Zweiten Weltkrieg zum 65. Mal. Doch dem geregelten Abtransport seit dem Winter 1946 
waren monatelange „wilde Vertreibungen“ vorangegangen. 

Staatlich geduldet zogen tschechische Milizen damals plündernd und mordend durch das 
Land, das Hitler in seinem Blut- und- Boden -Wahn allein den Deutschen Vorbehalten hatte. 
1945/46 schlug das Pendel zurück. Fast drei Millionen Sudetendeutsche mussten ihre Hei- 
mat verlassen. Mehrere zehntausend Menschen verloren ihr Leben. Die nüchternen Zahlen 
sagen wenig über das Leid der Opfer und die Motive der Täter. 

„Deswegen sind eben doch die Einzelfälle wichtig, die Namen der Orte und der Ablauf des 
Geschehens“, sagt der Prager Politikwissenschaftler und Historiker Ondrej Matejka. Unab- 
hängig von dem „Gewöhnungseffekt“, den er in der tschechischen Gesellschaft ausgemacht 
hat, wenn es um Enthüllungen über Massaker an Sudetendeutschen geht. „Es werden noch 
hunderte Massengräber gefunden werden“, heißt es immer wieder in tschechischen Zeitun- 
gen. Verkommt die Aufarbeitung der Vergangenheit zu einer Pflichtübung? 

Die Fakten sprechen eine andere Sprache. Vor allem die elektronischen Massenmedi- 
en greifen das Thema regelmäßig auf. So löste der Film „Töten auf Tschechisch“, den das 
Staatsfernsehen im vergangenen Mai zur besten Sendezeit ausstrahlte, heftige Debatten aus. 
Die Dokumentation zeigte - 65 Jahre nach dem Beginn der „wilden Vertreibungen“ - Origi- 
nalaufnahmen vom mitleidlosen Wüten der Milizen in Dobronin (Dobrenz) und anderswo. 
Erst vor wenigen Tagen präsentierte das öffentlich-rechtliche Radiojournal seine Recher- 
chen zum Massaker von Podborany (Podersam). 

Im Juni 1945 trieben dort tschechische Paramilitärs 70 inhaftierte Sudetendeutsche in einen 
Wald und erschossen sie. Die meisten von ihnen, aber bei weitem nicht alle, waren Nazis. 
Eine gerichtliche Aufarbeitung des Geschehens hat es bis heute nicht gegeben. Das ver- 
hinderten schon die umstrittenen Dekrete des 1945 bis 1948 amtierenden tschechischen 
Präsidenten Edvard Benes. Das Grauen der „wilden Vertreibungen“ sollte demnach straffrei 
bleiben. Doch den Nachkommen der Täter wie der Opfer sind Wissen und Wahrheit wich- 
tiger als die juristische Dimension. „Seit etwa zwei Jahren debattieren die Tschechen die 
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Verbrechen an den Deutschen sehr intensiv“, sagt der 31- jährige Politologe Matejka. „Das 
ist ein Dauerbrenner, und das ist gut so.“ 


Matejka ist Mitbegründer der Bürgerinitiative „Antikomplex“, die sich „die tschechische 
Reflexion der deutschen Geschichte in Böhmen, Mähren und Schlesien“ auf die Fahnen 
geschrieben hat. Er gehört zu jenen „mutigen jungen Leuten“, die Martin Dzingel, der 
Präsident der deutschen Minderheitenvertretung in Tschechien, ausdrücklich für ihr En- 
gagement lobt. Die öffentliche Diskussion über die Verbrechen an den Sudetendeutschen 
könne zur Aussöhnung beitragen, sagt der Mittdreißiger. „Ein echter Dialog mit uns steht 
aber noch aus.“ 

Der Sprecher der sudetendeutschen Volksgruppe, der CSU-Europaabgeordnete Bernd Pos- 
selt, ist ebenfalls davon überzeugt, dass die tschechische Debatte Versöhnung stiften kann. 
Auch er gehört mit seinen 54 Jahren zu den Nachfahren der Opfer. „Ich bin von der tsche- 
chischen Diskussion tief beeindruckt“, bekennt er. Noch lange nach der friedlichen Revo- 
lution von 1989 habe sich „nur eine intellektuelle Elite für die Vertreibungen interessiert“. 
Inzwischen seien die Verbrechen aber „ein Massenthema in Tschechien“, sagt Posselt. 
„Darüber empfinden alle Sudetendeutschen große Freude.“ 

Doch das Massenthema ruft auch Gegner einer „allzu einseitigen Geschichtsdarstellung“ 
auf den Plan, so ein Vorwurf des tschechischen Präsidenten Vaclav Klaus. Der Staatschef 
hat sich im vergangenen Herbst an die Spitze jener Minderheit in seinem Land gestellt, 
der die Aufarbeitung der eigenen Verbrechen zu weit geht. In Tschechien gebe es „zu viele 
selbstkritische Stimmen“, während die „weitaus schlimmeren Schandtaten der Nazis“ in 
den Hintergrund gerieten, schimpft Klaus. Der Präsident verlangt, in der öffentlichen De- 
batte „ein Gleichgewicht“ herzustellen. 

Matejka ist davon überzeugt, dass dies der „falsche Ansatz“ ist. „Wenn wir über unsere 
Verbrechen sprechen, sollten wir nicht pro forma auch über den Naziterror reden, um ir- 
gendetwas zu relativieren.“ Der Politikwissenschaftler hält den Streit mit Klaus und seinen 
Anhängern für entschieden. „Die allermeisten Tschechen stellen die historischen Fakten 
nicht mehr in Frage. Wir wissen um unsere Verbrechen.“ Widerstand gegen die Veröf- 
fentlichung von Dokumenten gibt es deshalb allenfalls auf lokaler Ebene. „In den Orten, 
in denen man Massengräber entdeckt oder von Massakern erfährt, tut das natürlich weh“, 
räumt Matejka ein. 

Wie in Postoloprty (Posteiberg). Im Juni 1945 töteten tschechische Milizen dort mindes- 
tens 700 Sudetendeutsche. Ihre Gräber hatten sie zuvor selbst ausheben müssen. Das Mor- 
den in Postoloprty war eines der schlimmsten bekannten Massaker während der „wilden 
Vertreibungen“. 65 Jahre nach der Tat errichteten die Einwohner von Postoloprty schließ- 
lich eine Gedenktafel für die Opfer. Vorangegangen war allerdings eine schmerzhafte De- 
batte in dem 5000-Einwohner- Städtchen. 

„Warum“, fragten die Gegner eines Mahnmals, „sollen wir an die Deutschen erinnern, die 
so viele Tschechen auf dem Gewissen haben?“ Politikwissenschaftler Matejka lässt in sei- 
ner Antwort keinen Zweifel am Sinn des Gedenkens aufkommen: „Der Weltkrieg mit all 
seinen Verbrechen war ein historischer Bruch. Diesen Bruch können wir nur kitten, wenn 
wir alle Opfer würdigen.“ 

Autor: Ulrich Krökel 

http://www.badische-zeitung.de/nachrichten/ausland/toeten-auf-tschechisch-- 

40678073.html?r=262#last-comment 
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Nachbarn arbeiten 
Geschichte auf 

- 

Das Gute an Berichten wie „Achtund- 
sechzig Deutsche kannst Du haben 
(19. Januar) von Klaus Brill ist, dass sie 
zunehmend erscheinen und zeigen, wie 
unsere Nachbarn ihre Vergangenheit im 
zweiten Weltkrieg mit all ihren Schatten- 
seiten bearbeiten. In einem Europa der 
guten Nachbarn hilft es nicht weiter, Kli- 
schees vom bösen Deutschen, Tschechen, 
Polen aufrecht zu erhalten und Schuld 
aufzurechnen, sondern nur einander zu- 
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zuhören und die Verantwortung für 
Handlungen bei sich selbst zu suchen 
Denn einen, der schon vor einem selbst 
zuschlug, wird man im kriegerischen Eu- 
ropa immer finden. Dr. Klaus Neumann 
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80 tschechische Gymnasiasten auf 
zweijähriger Spurensuche der tragischen 
Geschichte der Deutschen in ihrer Region 


80 tschechische Gymnasiasten aus 
Usti (Aussig) 

Kadan (Kaden) 

Chomutov (Komotau) 

Louny (Laun) 

und ihr Buch „Tragische Erinnerungsorte - 
ein Führer durch die Geschichte einer Region“ 

Eine Hoffnung auf Versöhnung! 


Am 4. Februar 2011 brachte die Sächsische Zeitung (szonline.de) einen Bericht 
aus Posteiberg - Postoloporty, wo unter Anwesentheit des damaligen tschechi- 
schen Außenministers Karel Fürst Schwarzenberg ein Buch vorgestellt wurde, 
das die Schüler in zweijähriger Spurensuche erarbeitet hatten. 

Ein Schüler aus Laun-Louny sagte, dass die „Vertreibung der Deutschen“ 
in ihrem Geschichtsunterricht bisher keine Rolle gespielt habe. 

Sie hatten auch keine Ahnung davon, dass in Posteiberg mindestens 
1000 Deutsche, zumeist aus Saaz, im Juni 1945 gefoltert und getötet wurden. 
In tschechischen Quellen werden mindestens 760 Ermordete zugegeben. 
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Freitag, 4. Februar 2011 


(Sächsische Zeitung) 

„Wir dürfen nie aufhören, Fragen zu stellen" 

Von Steffen Neumann 

Tschechische Schüler schreiben ein Buch über die Vertreibungen nach 1945 und über Verbrechen, 
die dabei mancherorts an den Deutschen verübt wurden. 

Auch in Aussig - heute Usti - kam es am 31. Juli 1945 zu einem 
Massaker an Deutschen. Bis zu 200 von ihnen wurden von 
„Revolutionsgarden" in die Elbe geworfen, ertränkt, erschossen 
oder erschlagen. Repro: Verlag 

Die Stimmung im fast vollen Kino der nordböhmischen Stadt 
Postoloprty ist aufgeladen. Das liegt nicht nur daran, dass die 
Anwesenden in der Mehrheit junge Menschen sind und unter 
den Gästen auch der tschechische Außenminister Karel 
Schwarzenberg ist. Es liegt vielmehr am Anlass: Schüler aus vier 
Gymnasien stellen das Ergebnis ihrer fast zweijährigen 
Spurensuche vor, die sie an Orte führte, an denen zwischen 1938 
und 1945 Verbrechen begangen wurden. Und das Ergebnis ist 
das zweisprachige Buch „Tragische Erinnerungsorte - Ein Führer 
durch die Geschichte einer Region". 


Gefoltert und getötet 

Fast auf den Tag vor 65 Jahren wurde mit der organisierten Ausweisung rund drei Millionen 
Deutscher aus der Tschechoslowakei begonnen. Postoloprty ist einer dieser tragischen 
Erinnerungsorte, die dem Buch seinen Namen gaben. Bis 1945 vorwiegend deutschsprachig 
besiedelt, war das damalige Posteiberg Schauplatz eines der schlimmsten Massaker der 
Nachkriegsgeschichte. Mindestens 1000 Deutsche wurden im Juni 1945 durch Armee und 
Revolutionsgarden gefoltert und getötet. 

„Wir konnten nicht ahnen, dass sich acht Kilometer von unserer Heimat entfernt so grausame 
Ereignisse abgespielt haben", sagt der 20-jährige Vladimir Chlouba. Er ist Schüler im Gymnasium von 
Louny. Im Geschichtsunterricht spielte das Thema „Vertreibung der Deutschen" bisher keine Rolle. 
„Wie auch, wenn nicht einmal ihr Geschichtslehrer davon wusste", sagt Zdenek Zakutny und meint 
sich selbst. Er nimmt seine Schüler in Schutz. Dass über die Ereignisse von damals Schweigen 
herrscht, zeigte sich auch während des Geschichtsprojekts. „Wir haben nur schwer jemanden 
gefunden, der mit uns reden wollte, und wenn, dann haben sie es sich später anders überlegt", 
bestätigt Chlouba. 

Seit er und seine Mitschüler sich für die Ereignisse zu interessieren begannen, hat sich dennoch 
einiges getan. Das Massaker von Postoloprty ist inzwischen durch die Medien bekannt geworden. Die 
Stadt selbst hat eine Gedenktafel aufgestellt. Doch für Chlouba war die persönliche Sicht 
entscheidend. „Wir waren in der ehemaligen Kaserne, der Fasanerie, wo die Verbrechen begangen 
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wurden, und haben mit Zeitzeugen gesprochen. Das hat mein Geschichtsverständnis verändert", sagt 
er. 


Das Buch schließt eine Lücke im allgemeinen Wissen, aber keine im speziellen der 
Geschichtswissenschaft. Wer etwas über die Vertreibung der Deutschen erfahren will, kann auf 
zahlreiche Veröffentlichungen auch in tschechischer Sprache zurückgreifen. „Wir wollten die 
Jugendlichen in die Lage versetzen, die große Geschichte im Kleinen zu begreifen und eine Beziehung 
zu ihrer Heimat aufzubauen", sagt der Historiker Ondrej Matejka, der das Projekt begleitet hat. „Wir 
möchten gern zeigen, dass Geschichte aus konkreten Geschichten besteht und je nach Standpunkt 
Veränderungen unterworfen ist." Dass dies ausgerechnet zu einem Thema geschieht, das auch heute 
noch vor einseitigen Betrachtungen nicht gefeit ist, macht das Buch wertvoll. 

Wie schwierig die Aufarbeitung der Nachkriegsverbrechen in Tschechien ist, zeigte sich bei der 
Buchpräsentation selbst. So wollte eine Frau von Außenminister Schwarzenberg wissen, ob die 
Dekrete des früheren tschechischen Präsidenten Edvard Benes, die die Ausweisung der deutschen 
Bevölkerung festschrieben, weiter gültig blieben. Der Außenminister zog sich auf die offizielle Formel 
zurück, dass jene Dekrete bereits tot sind und keine Rechtskraft mehr entfalten. Nicht nur der 
Historiker Ondrej Matejka würde sich da eine klarere Ablehnung wünschen. Insbesondere was das 
berüchtigte Gesetz 115 betrifft, das nach Kriegsende an Deutschen verübte Straftaten unter 
Generalamnestie stellte. 


Unschuldig und schonungslos 


Dass die tschechische Gesellschaft bereits weiter ist, zeigt nicht zuletzt das Buch „Tragische 
Erinnerungsorte", das Außenminister Schwarzenberg mit seiner Schirmherrschaft aufwertet. Die 
Schüler aus Usti, Kadan, Chomutov und Louny versammeln eine Fülle von Material, das auch weit 
weniger bekannte Geschehnisse als das Massaker von Postoloprty in Erinnerung ruft. Und es widmet 
sich nicht nur der Vertreibung der Deutschen, sondern auch dem Schicksal der jüdischen Bevölkerung 
in Nordböhmen. Die Klammer des Ganzen ist die Spurensuche der Schüler. Sie ist nicht vollständig 
und auch nicht immer ausgewogen, aber sie gibt spannende Einblicke in ihre Arbeit. 

„Ich habe so einiges in diesen zwei Jahren gelernt, besonders aber die Fähigkeit, Geschichte kritisch 
zu betrachten. Wir dürfen nie aufhören, Fragen zu stellen", resümiert Vladimir Chlouba. Es ist schon 
viel zur Vertreibung der Deutschen geschrieben worden, aber sicher nicht so unschuldig und 
schonungslos zugleich wie von den 80 tschechischen Gymnasiasten. 
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Die Zeit 

GeschichteTschechien: Suche nach 
Massengräbern bricht Tabus 

Aktualisiert 8. März 201 1 08:35 Uhr 

Prag (dpa) - Lange hat man in Tschechien geschwiegen über das, was in den Monaten der Anarchie und w ilden 
Vertreibung der Sudetendeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg geschah. Zwei tschechische Journalisten 
suchten jetzt nach Augenzeugen, Tätern und unmarkierten Massengräbern. 

Die Journalisten David Vondracek und Pavel Polak haben Zivilcourage bewiesen und die 
Vertreibungsverbrechen in Radio und Fernsehen auf die Tagesordnung gesetzt. Auch nach mehr als 65 Jahren ist 
die Hrmordung tausender deutscher Zivilisten nach Ende des Zweiten Weltkriegs in Tschechien ein Tabuthema. 
Mit dem einstündigen Dokumentarfilm «Töten auf Tschechisch» durchbrach Vondracek im Mai 2010 eine 
Mauer des Schweigens. Seinen neuesten Film hat er in Anlehnung an ein Antikriegslied «Sag mir, wo die Toten 
sind» genannt. In der Reportage befasst sich Vondracek mit den unmarkierten Massengräbern, von denen es auf 
dem Gebiet der Ischechischen Republik Dutzende, wenn nicht Hunderte, gibt. «Das ist das größte Tabu der 
tschechischen Geschichte», sagt der Filmemacher der Nachrichtenagentur dpa. 

In den morgendlichen Hauptnachrichten des tschechischen Rundfunks berichtete sein Kollege Pavel Polak im 
Januar über eines der Massaker nach Kriegsende. Er hatte erfahren, dass einer der letzten Zeugen des Massakers 
von Podborany (Podersam), bei dem im Juni 1945 bis zu 70 Menschen starben, in Bayern lebt. Um dessen 
Aussage zu verifizieren, sprach der Journalist außerdem mit Einheimischen und studierte Unterlagen einer 
Kommission, die nach dem Krieg die größten Exzesse untersucht hatte. 

«Dann kamen die Kommunisten an die Macht und die Arbeit dieser Kommission wurde eingestellt», erzählt 
Polak. Heimlich wurden die größten Massengräber exhumiert, die Überreste weggebracht und verbrannt. Das 
geschah vermutlich auch in Podborany. «Man wusste 1947 noch, wo die Gräber sind», sagt Polak. 

Nach verschwundenen Massengräbern wie diesem macht sich Vondracek in seiner einstündigen Fernseh- 
Dokumentation auf die Suche. Nach Angaben der Deutsch-Tschechischen Historikerkommission haben 23 (K)0 
bis maximal 40 000 Sudetendeutsche durch die Vertreibung ihr Leben verloren. 

Im ganzen Land wüteten in der Zeit nach dem Krieg selbsternannte Revolutionsgardisten. Nach Jahren der NS- 
Gewaltherrschaft und Massakern an der Ziv ilbevölkerung sahen viele Tschechen die Bluttaten an Deutschen als 
gerechte Vergeltung. Es herrschte Anarchie, denn die Zentral regierung war schwach. «Die Menschen verhielten 
sich wie Tiere», sagt Vondracek. Nach den Dreharbeiten zu diesem Film ist sich Vondracek mehr denn je sicher: 
«Der Staat muss die Untersuchung dieser Massengräber garantieren.» Es gehe darum, zu beschreiben, was 
passiert ist, ein Kreuz aufzustellen und sich bei den Menschen zu entschuldigen. 

Lesen Sie hie r mehr zu den Themen "Geschichte". "Vertriebene" und "Tschechien" 
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• Zentralrat der Juden will raus aus Vertriebenenstiftunq m 

• Grünen-Chefin Roth kritisiert Bund der Vertriebenen tn 

Aufarbeitung - Lange hat man in Tschechien geschwiegen über das, was in den 
Monaten der Anarchie und wilden Vertreibung der Sudetendeutschen nach dem 
Zweiten Weltkrieg geschah. Zwei tschechische Journalisten suchten jetzt nach 
Augenzeugen, Tätern und unmarkierten Massengräbern. 

Von Michael Heitmann 

Die Ermordung tausender deutscher Zivilisten nach Ende des Zweiten Weltkriegs ist auch 
nach mehr als 65 Jahren ein Tabuthema in Tschechien. Die Journalisten David Vondracek 
und Pavel Polak haben Zivilcourage bewiesen und die Vertreibungsverbrechen in Radio 
und Fernsehen auf die Tagesordnung gesetzt. 

"Sag mir, wo die Toten sind" 

Mit dem einstündigen Dokumentarfilm "Töten auf Tschechisch" durchbrach Vondracek im 
Mai 2010 eine Mauer des Schweigens. Seinen neuesten Film hat er in Anlehnung an ein 
Antikriegslied "Sag mir, wo die Toten sind" genannt. In der Reportage befasst sich 
Vondracek mit den unmarkierten Massengräbern, von denen es auf dem Gebiet der 
Tschechischen Republik Dutzende, wenn nicht Hunderte, gibt. "Das ist das größte Tabu 
der tschechischen Geschichte", sagt der Filmemacher der Nachrichtenagentur dpa. 

In den morgendlichen Hauptnachrichten des tschechischen 
Rundfunks berichtete sein Kollege Pavel Polak (links im Bild) im 
Januar über eines der Massaker nach Kriegsende. "Ich glaube 
nicht, dass man das vor zehn Jahren so hätte machen können", 
sagt Polak. Er hatte erfahren, dass einer der letzten Zeugen des 
Massakers von Podborany (Podersam), bei dem im Juni 1945 bis 
zu 70 Menschen starben, in Bayern lebt 

Um dessen Aussage zu verifizieren, sprach der Journalist 
außerdem mit Einheimischen und studierte Unterlagen einer 
Kommission, die nach dem Krieg die größten Exzesse 
untersucht hatte. "Dann kamen die Kommunisten an die Macht 
und die Arbeit dieser Kommission wurde eingestellt", erzählt 
Polak. Heimlich wurden die größten Massengräber exhumiert, die Überreste weggebracht 
und verbrannt. Das geschah vermutlich auch in Podborany. "Man wusste 1947 noch, wo 
die Gräber sind”, sagt Polak. 

Die Suche nach den Massengräbern 

Nach verschwundenen Massengräbern wie diesem macht sich Vondracek in seiner 
einstündigen Fernseh-Dokumentation auf die Suche. Nach Angaben der Deutsch- 
Tschechischen Historikerkommission haben 23.000 bis maximal 40.000 Sudetendeutsche 
durch die Vertreibung ihr Leben verloren. "Niemand hat bisher gefragt, wo diese Toten 
eigentlich sind", sagt Vondracek. 

Historiker erklärten dem Regisseur, dass von den Opfern vermutlich 
etwa 3.000 nicht beerdigt, sondern einfach im Wald und auf Feldern 
verscharrt worden sind. Vondracek (links im Bild) trug daraufhin 
Zeugnisse und Augenzeugenberichte aus dem Nordwesten 
Böhmens, dem Adlergebirge, aus Ostrava (Ostrau) und Dobronin 
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Radio Praha 


„Sag mir, wo die Toten sind" - neuer Dokumentarfilm über 
Massaker an deutschen Zivilisten 

29-04-2011 16:49 | Martina Schneibergovä 

Es ist ein dunkles Kapitel in der tschechischen Geschichte, das auch nach mehr als 60 Jahren 
Emotionen hervorruft. Ein Teil der Bevölkerung will nichts mehr davon wissen und es lieber 
vergessen. In letzter Zeit gibt es aber immer mehr Menschen, die die Massengräber öffnen lassen 
und den Tatsachen auf den Grund gehen. Die Massengräber, in denen an verschiedenen Orten 
Tschechiens kurz nach dem Kriegsende getötete deutsche Zivilisten begraben wurden. Das 
öffentlich-rechtliche Tschechische Fernsehen brachte am Donnerstag einen neuen Dokumentarfilm 
von Regisseur David Vondräcek. Der Regisseur sucht darin ähnlich wie in seinem Film „Töten auf 
tschechisch" nach dem Verbrechen, zu denen es während der so genannten „wilden Vertreibung” 
kam. 


Der Film heißt „Sag mir, wo die Toten sind“. Mit 
dem Titel habe er eine Parallele zum bekannten 
Lied von Marlene Dietrich hergestellt, sagt 
Regisseur David Vondräfek. 

„Ich beende mit diesem Film für mich und für die 
Zuschauer einen vierteiligen Zyklus über die 
Nachkriegssituation hierzulande. Diesmal habe 
ich mich auf unbekannte Massengräber 
konzentriert. Bereits im Bewusststein der Öffentlichkeit ist das Massengrab 
von Dobronin, das habe ich absichtlich außen vorgelassen. Es gibt bei uns 
aber Dutzende ähnlicher Gräber, In denen getötete Zivilisten liegen. Durch 
die Erinnerungen der Nachkommen der Toten und der Zeugen versuche ich 
die Lage an den Orten zu beschreiben, an denen sich diese tragischen 
Ereignisse kurz nach dem Zweiten Weltkrieg abgespielt haben. Und dies in 
einem nüchternen, nicht ideologischen Ton. “ 



Im Film wird an die Massaker in VelvSty bei Teplice, 
im südböhmischen Suchdol nad Luinici, aber auch 
im Prager Stadtteil Straänice erinnert. Der Regisseur 
befasst sich zudem mit den drastischen 
Verhältnissen im Internierungslager Hanke in 
Ostrava, das für deutsche Zivilisten eingerichtet 
worden war. Im Lager wurden die Gefangenen oft gezwungen, sich 
gegenseitig umzubringen. Die Toten wurden dort begraben, wo sich heute 
der Stadtpark befindet. Viel Aufmerksamkeit wird auch der 
Nachkriegssituation im Adlergebirge / Oriickä hory geschenkt. Dort gibt es 
dem Regisseur zufolge viele kleine Gemeinden, in denen sich damals 
Möchtegern-Partisanen bewegten. Diese hätten sich, so Vondräiek, nach 
dem Motto gerichtet: „Wenn du deinen Deutschen umbringst, wird er sein 
Haus nicht mehr wieder haben wollen, das du bekommen hast. ” Bei den 
Vorbereitungen des Films hätten ihm in großem Umfang die 
Fernsehzuschauer geholfen, die seinen Film „Töten auf Tschechisch" gesehen 
haben, so der Regisseur. 




VondräCek lenkt im Film die Aufmerksamkeit auch auf den 
unterschiedlichen Umgang mit den Deutschen in der 
sowjetischen und der amerikanischen Zone. Zu den 
schlimmsten Gewalttaten sei es in der sowjetischen Zone 


? 
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Untersuchungsbericht des tschechischen 
Landesnationalausschusses aus Brüx 


von 1947 


J.H. Hasenöhrl, Mai 2010, HBS 
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Die Übersetzung des Untersuchungsberichtes 
des tschechischen Landesnationalausschusses 
aus Brüx (Most) vom 25. August 1947 


Im Mai 1945 wurden in Podersam und Umgebung Personen deutscher Nationalität sicherge- 
stellt, vornehmlich Angehörige der SS und SA sowie Funktionäre der NSDAP. Diese Personen 
kamen ins Podersamer Gefängnis, sowie ins errichtete gesicherte Lager, dortselbst ohne ir- 
gendwelche Verzeichnisse und Belege, da die Durchführung ohne Beisein von staatlichen 
Sicherheitsorganen, nur von laienhaften Elementen durchgeführt worden ist. 

Ende Mai 1945 kamen in das Lager sowjetische Angehörige, angeführt von einem Offizier, 
welche nach einer nichtermittelten Vorgehensweise 70 Deutsche auswählten, meistens Ange- 
hörige der SS und gaben an, dass sie diese wegbringen, um sie nach Russland auf Arbeit zu 
schicken. Die Deutschen wurden dann in Richtung Otschehau geführt, und nach örtlichen 
Gerüchten haben sie diese beim Wald, an der rechten Seite der Straße Podersam-Otschehau, 
am Feldweg zirka 150 m vom Wald entfernt, auf dem Feld, zur rechten Seite des Feldweges 
erschossen und auf dem Feld zur linken Seite des Feldweges in einer Grube von der Größe 5 x 
4 m vergraben. 

Zeugen dieses Falles konnten nicht ermittelt werden. 

Einem dieser Deutschen, laut unverbürgter Kunde, sei es gelungen in den Wald zu flüchten 
und danach nach Deutschland, wo er diesen Fall dem Internationalen Roten Kreuz mitteilte. 

Auf der Polizeistation in Podersam gehen des Öfteren Anfragen über das Schicksal von 
einzelnen ein, wo unter Anderem angeführt wird, dass durch erlangte Informationen die Ge- 
suchten am Wald bei Otschehau erschossen worden sind. Da der Polizeistation nichts amtliches 
bekannt ist, antwortet diese den ausländischen Fragestellern, dass es nicht gelungen ist zu 
ermitteln, was aus der oder jener Person gesehenen ist. 

Nach Ermittlungen wurden an der Stelle, wo die erschossenen Deutschen beerdigt wurden, 
verbrannte Kerzen zu Allerseelen, welche auf den Friedhöfen verwendet werden und auch 
abgelegte Blumen gefunden. Diese Sachen wurden beseitigt, damit diese Stelle nicht die Auf- 
merksamkeit der Bevölkerung anzieht. 

Der Platz, wo die Deutschen beerdigt sind, ist gut erkennbar durch die erhöhte Aufschüttung 
und Versenkung beim Feldweg. 

Zeugen der Tat zu ermitteln ist nicht gelungen und zwischen der tschechischen Bevölkerung 
gibt es vielleicht überhaupt keine. Amtsleiter (Unterschrift unleserlich) 

(übersetzt von Josef Hasenöhrl aus der tschechischen Sprache) 
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Josef H. Hasenöhrl und Libor Zelinsky 
berichten im März 2011, HBS 


Heimatkreis Podersam-Jechnitz 


Liebe Landsleute des Podersam- 
Jechnitzer Heimatkreises! 

In der Feber-Ausgabe 2011 schrieb ich ei- 
nen Bericht über die Veröffentlichung in tsche- 
chischen Medien am 19. 1. 2011 über den 
Elementenwald, die als weiteres Beispiel von 
Verbrechen an Deutschen in der Tschechischen 
Republik fast in allen Zeitungen zur Zeit so 
stark zur Diskussion stehen, dass einige tsche- 
chische Bürger schon nichts mehr darüber 
hören möchten. Es ist ihnen auf einmal zu viel! 
Jahrzehntelang wurde es verschwiegen und 
nun ist es in allen Zeitungen vorfindig. Man 
möchte nicht über alles schreiben, man hat 
beschlossen, drei Beispiele anzuführen, und 
für mich war es von großer Wichtigkeit, dass 
Podersam zu den drei Beispielen zählt. Des- 
halb scheute ich auch keine Zeit und versuch- 
te die Medien bestens zu unterstützen und 
mit Fotos sowie Berichten zu versorgen. 

Ich hatte am 19. 1. 2011, an dem Tag, wo 
in Rundfunk und TV tagsüber 7 Sendungen zu 
den besten Sendezeiten liefen, insgesamt 21 
Anrufe von tschechischen Bürgern, davon über 
die Hälfte Jugendliche unter 20 Jahren, die 
bei meiner Befragung, warum sie sich dafür 
interessieren, dies so begründeten: Sie wol- 
len einfach die ganze Wahrheit darüber hö- 
ren, da bis jetzt die Eltern, aber hauptsächlich 
die Großeltern die ganze Zeit nicht die Wahr- 
heit gesagt haben. Die meisten wussten nur, 
dass wir Sudetendeutsche 1938 mit dem Ein- 
marsch der Wehrmacht gekommen sind, und 


daher finden sie es auch ganz richtig, dass wir 
1945 das Land verlassen mussten. Die mei- 
sten Großeltern erzählen ihnen, dass das Haus, 
in dem sie wohnen, schon von den Ur-Großel- 
tem gebaut worden ist, die Deutschen es ih- 
nen 1938 weggenommen hätten und nun ha- 
ben sie sich es wieder zurück geholt Von den 
Jugendlichen wusste niemand, dass das Ge- 
biet überwiegend nur von Deutschen bewohnt 
war. Aber nun ist es ihnen bekannt, da die 
Tschechischen Medien überall darüber spre- 
chen. Wer hätte noch vor zwei Jahren ge- 
dacht, dass Tschechen selbst einen Film mit 
dem Namen „Töten auf Tschechisch" veröf- 
fentlichen. Die Tschechen haben diesen Film 
sogar ganz gezeigt, wogegen Deutsche ihn 
erst gekürzt zeigten und jetzt erst um 1.45 
Uhr nachts, damit ihn nur wenige sehen. Das 
ist doch eine Schande. Wir haben aber auch 
hiermit die Podersamer Stadtverwaltung ein 
wenig wach gerüttelt, die sich nie behilflich 
gezeigt hat, als ich dort immer gegraben habe 
oder sogar mit dem Flugzeug überflog und mit 
einem Verfahren der Spektralanalyse es ver- 
suchte. Zu dieser Zeit haben sie sich nicht dazu 
bekannt und ich weiß, dass sie mehr noch wis- 
sen, wenngleich sie sich nun dazu äußern 
mussten. Ich habe einen Zeitungsbericht ins 
Deutsche übersetzt, der die Meinung des 
Podersamer Bürgermeisteramtes wiedergibt. 
Es wurde der Sekretär sowie der Bürgermei- 
ster befragt, der nun auch das Geschehen 
zugibt. Im Anschluss die Übersetzung! JHH 


nicht untersucht. Die Täter des Podersamer 
Massakers wurden dem Gericht nie vorge- 
führt”, bemerkte die Rundfunk-Reportage. 

Das Rathaus erwägt nicht, dass man am Ort 
irgendeinen Gedenkstein mit Aufschrift zum 
stillen Gedenken errichtet, welche an das Ge- 
schehen mit dem Hinweis erinnert, dass solche 
Schreckenstaten sich nie mehr wiederholen 
mögen. „Soweit mir bekannt, erwägt so etwas 
in der Rathausverwaltung niemand. Das Ge- 
schehen ist uns bekannt, wir verheimlichen es 
auch nicht und es ist auch in der städtischen 
Publikation angeführt. Einen Gedenkstein pla- 
nen wir aber nicht, und darüber hinaus gehört 
das betreffende Grundstück nicht der Stadt, 
sondern einem Privatbesitzer, so dass sich 
mögliche Interessenten an einem Gedenkstein 
mit ihm einigen müssen", antwortete auf die 
Frage des Tagesblattes Radek Reindl, der Bür- 
germeister von Podersam. 

Die Debatten dauerten Jahre 

In Posteiberg, wo im Juni 1945 wenigstens 
763 Menschen einschließlich Frauen und Kin- 
der erschossen worden sind, dauerte das Ver- 
handeln der deutschen und tschechischen 
Bürgervereinigung mit den Vertretern der Stadt 
acht Jahre. Die wiederholten Ersuchen um ein 
kleines Pietät-Plätzchen, das an die Schrek- 
kenstat erinnern sollte, hat das Rathaus öfter 
abgewiesen. Erst im vorigen Jahr wurde auf 
dem Friedhof in der Stadt eine Gedenktafel 
angebracht, welche die Tat erwähnt und an 
das Andenken an die Opfer erinnert. (Mehr zu 
lesen noch im Internet.) JHH 

HK-Betreuer Peppi Hasenöhrl 
in eigener Sache: 

Nun möchte ich nochmals auf telefonische 
Unterhaltungen zurückkommen, wo ziemlich 
viele mitteilten, dass die Namen des Kreisrates 
ihnen nicht bekannt sind und sie kennen auch 
mich nicht, und es würde so manchen freuen, 
wenn er näher informiert wäre. Angeblich sind 
im Heimatbrief darüber keine Angaben. Ich 
versprach, dass wir in Zukunft den neu- 
gewählten Kreisrat sowie ein Verzeichnis aller 
Gemeindebetreuer mit Namen im HB veröffent- 
licht werden. Und zu meiner Person werde ich 
anstatt eines Lebenslaufes einen Bericht über 
meine erlebte Zeit in der Tschechischen Repu- 
blik während des Krieges, der Vertreibung bis 
zu meiner Flucht 1973 in die BRD veröffentli- 
chen, woraus das Leben zwischen Tschechen 
und Deutschen verständlicher hervorgehoben 
wird und so mancher erfährt, wie es zwischen 
unseren beiden Völkern in der Zeit des Eiser- 
nen Vorhanges und der Kriegszeit ausgese- 
hen hat. Ich habe es soweit wie möglich bis ins 
kleinste Detail beschrieben. Und die Gemeinde- 
betreuer haben noch die Möglichkeit, ihre Fra- 
gen an mich am Heiligenhof bei der Gemeinde- 
betreuer-Tagung zu stellen, die ich gerne be- 
antworte. Im Anschluss der Bericht. JHH 

(Wegen des großen Umfanges müssen wir 
diesen Bericht in Fortsetzungen bringen. Der 
Verlag) 

Mein Leben in Podersam, 
die Vertreibung und Flucht 

Geboren am 15. 3. 1928 in Podersam am 
Kronprinz, Ringplatz 30, wo ich als Sohn deut- 
scher Eltern die tschechische Schule, den Sokol 
und den Turnverein Jednota besuchen musste, 
obwohl ich kein Wort Tschechisch konnte, da 
sonst mein Vater (Johann Hasenöhrl, *23. 1. 
1898), angestellt zuerst als Bahnhelfer (ver- 
legte mit die Schienen von Podersam nach 
Kaschitz), später als Stellwerks-Wächter bei 


Übersetzung eines Beitrags aus der tschechischen Zeitung „Saazer Tagesblatt", 
und Internet vom 8. Februar 2011, übersetzt von Peppi Hasenöhrl. 

Bei Podersam wurden nach dem Krieg 
70 Deutsche erschossen 

Autor des Berichtes: Libor Zelinsky 

Podersam - An ein längst vergessenes, schauderhaft-entsetzliches Ereignis 
erinnerte der tschechische Rundfunk, - das Rathaus gedenkt nicht an die Errich- 
tung auch nur eines kleinen Denkmals 


Nach langen, mehrjährigen Debatten und 
des im Vorjahr enthüllten Posteiberger Denk- 
mals, welches an die entsetzliche Erschießung 
von hunderten deutschen Bewohnern des 
Ortes erinnert, fängt jetzt eine Diskussion über 
weitere Ereignisse an. Im Wald, am Rande 
von Podersam, hat Anfang Juni 1945 die da- 
malige Revolutions-Garde 70 deutsche Män- 
ner, die in der Region lebten, erschossen. 

In der Niederschrift der Untersuchungs- 
kommission im Jahre 1947 wurde angeführt, 
dass keine Zeugen dieses Vorfalles ermittelt 
werden konnten. Die Bevölkerung hat sich aber 
dabei lange über dieses Massaker unterhal- 
ten. In diesen Jahren herrschte an den offizi- 
ellen Stellen auch kein großer Wille, die Bege- 
benheit aufzuklären, führten die Autoren in 
der Reportage an, welche am 19. Januar d.J. 
der Tschechische Rundfunk ausstrahlte. 

Ähnliche emotionelle Ausbrüche von Gehäs- 
sigkeit, Gewaltakten, Hinrichtungen an der 
deutschen Bevölkerung verliefen kurz nach 
dem Krieg im tschechisch-deutschen Grenz- 
gebiet ununterbrochen. Es kamen mehrere 
Tausend Menschen um. Niemand in dieser Zeit 
- in den ersten zwei Monaten nach Kriegsen- 
de - hat sich um Ermittlungen bemüht, weder 
Gerichte, mit Ermittlungen von Fakten bei be- 
stimmten Personen, oder aus humaner Sicht. 
Alles verlief entfesselt, fanatisch, ohne Kon- 
trolle. 


Hingerichtet wurden angeblich jene, 
welche den Nazis halfen. 

Zur Rechtfertigung im Falle Podersam wird 
angeführt, dass nur solche hingerichtet wur- 
den, welche aktiv in Organisationen des nazi- 
stischen Regimes tätig waren, zum Beispiel 
Mitbürger anzeigten oder sie ins Konzentrati- 
onslager schickten. Dies wäre ein kleiner Un- 
terschied gegenüber Posteiberg, wo hunder- 
te gewöhnliche Menschen starben, meistens 
in der Politik sich nicht engagierten, dabei auch 
Frauen und Kinder. Für die angeführte Behaup- 
tung gibt es aber keine Beweise, weil in der 
Sache keine gründliche Untersuchung erfolg- 
te. Ein Recht auf ein Gericht und eine Verteidi- 
gung sollte aber in einer zivilisierten Welt durch- 
aus jeder Mensch haben, wenngleich aus wel- 
chen Gründen er angeklagt ist. 

„Es geschahen Sachen, die unverzeihlich 
sind. Es ist ein Ablauf in einer Generation, 
welche fast nicht mehr existiert. Hoffentlich 
wind sich Ähnliches nie mehr wiederholen", sag- 
te in der Rundfunk-Reportage der Sekretär 
des Rathauses Martin Gutzer. „Die Nachkriegs- 
grausamkeiten, weiche die Tschechen an Deut- 
schen ausübten, kamen aber nicht aus dem 
blauen Himmel. Vorhergegangen ist die nazi- 
stische Schreckensregierung. Höchstwahr- 
scheinlich deswegen wurden auch die Nach- 
kriegsverbrechen gesellschaftlich akzeptiert. 
Und am ehesten deswegen wurden diese auch 


193 



Josef Hasenöhrl war von November 
2008 bis März 2011 Heimatkreisbetreuer 
für Podersam-Jechnitz 


Im Maiheft 2010 HBS teilte Josef H. Hasenöhrl mit, dass „wir“ wegen der 
Mörder „eine Klage“ beim Staatsanwalt in Hof erhoben und er selbst am 
29.6.1998 ein Ermittlungsverfahren dazu in Frankfurt am Main bewirkt 
habe. 

„Danach wurde das Ganze eingestellt, da die Tschechische Regierung es 
leugnete“ . . . 

Dazu veröffentlichte er einen von ihm übersetzten Beitrag aus der tsche- 
chischen Zeitung „Saazer Tagblatt“ und Internet vom 8. Februar 2011 des 
Autors Fibor Zelinsky mit dem Titel: „Bei Podersam wurden nach dem 
Krieg 70 Deutsche erschossen“. 

In diesem Beitrag geht es auch darum, dass die Stadt Podersam nicht 
daran denkt, auch nur ein kleines Denkmal zu errichten, was Bürgermeister 
Radek Reindl dem Reporter des Tagblattes gesagt habe. 

Seine Grabungen mit einem kleinen Bagger nach den Toten beim Ele- 
mentenwald im Jahr 2003 waren bei den Mitgliedern des Heimatkreises 
Podersam-Jechnitz umstritten und natürlich ohne Erfolg, da die Toten 
schon 1948 exhumiert worden waren. 

Seine nochmaligen vergeblichen Grabungen im Jahr 2005 direkt neben 
dem Podersamer Judenfriedhof nach 200 deutschen Eandsern (Soldaten), 
die während eines angeblichen „großen Militär- und SS-Fußmarsches über 
Faun, Saaz, Podersam nach Pilsen“ zu Tode gekommen sein sollen, irritier- 
ten ebenso wie die von ihm im gleichen Jahr erfolgte Aussetzung einer 
Belohnung von 30.000 Kronen (knapp 1000 Euro) für „Hinweise über den 
Verbleib von rund 70 Deutschen, die am 8. Juni 1945 nahe seines Geburts- 
ortes von Tschechen erschossen worden sein sollen“. 

Die Tage der ehemaligen Gräber war genau bekannt, sowohl den 
Einwohnern von Podborany als auch den vertriebenen Groß-Otschehauer 
Bauern, die die Toten eingraben mussten. 
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Kreisstadt 

Podersam und Lubau 


GB Dipl.-Ing. Ing. Josef H. Hasenöhrl 

Mörder vom 7. 6. 1945 
beim Elementenwald 

Lange Jahre glaubte ich, dass über die be- 
gangenen Verbrechen durch Tschechen an 
Deutsche, der tschechische Staat nicht infor- 
miert wäre. Erst vor 5 Jahren fand ich heraus, 
dass über alles Vorgefallene ein Protokoll oder 
eine Niederschrift angefertigt worden ist, von 
dem eine Durchschrift an das Tschechische 
Innenministerium in Prag abgegeben werden 
musste. Der Mord an der Rüdiger Familie ist 
ganz genau beschrieben. Und auch mehrere 
Niederschriften gibt es über die Tat vom 
Elementenwald. Und nicht alle schrieben auch 
die Wahrheit nieder. Zu ersehen ist dies aus 
einer Niederschrift, die beim staatlichen Sicher- 
heitsdienst in Brüx niedergeschrieben worden 
ist, dort archiviert und auch im Innenministeri- 
um vorzufinden war, die ich hiermit veröffent- 
liche. Hier zum Beispiel schob man es den Rus- 
sen zu, obwohl es noch viele Zeugen gibt, die 
gesehen haben, wie am späten Nachmittag 
die tschechische Ruda Garda den Zug von 68 
Personen zu Fuß in die Otschehauer Straße 
führte. Ich selbst stand vor dem Haus der 
Meixner-Tischlerei und sah, wie zu beiden Sei- 
ten die Schlächter in Afrika Corps-Uniformen 
gingen und in der letzten Reihe Schummer Fritz 
auf den Krücken saß und von 2 getragen wor- 
den ist. Ich erkannte Herrn Karl Pfaff, Johann 
Pöschl, Emil Bienert, Adolf Wahla, Otto 
Schaffer und Fritz Schummer. Und die Bürger 
von Otschehau, die die Totengräber machen 
mussten, sahen alle ganz in der Nähe, die für 
dieses Gemetzel verantwortlich sind. Noch 
heute versucht man es zu vertuschen und 
macht alles, damit die Wahrheit nicht ans Licht 
kommt. Ich hatte Einsicht in die Podersamer 
Niederschriften. Durch die Veröffentlichung 
der Posteiberger Morde in allen Zeitungen 
wurde das Ministerium aufmerksam und such- 
te nach den Lücken und sperrte alles, was 
von 1945 bis 1989 geschehen ist. Als ich mei- 
ne Podersamer Akte forderte, waren auf ein- 
mal alle nicht mehr in Prag, sondern wurden 
von einem Amt in Brünn angeblich angefor- 
dert. Seit dieser Zeit suche ich vergebens. 
Auch die versprochene Rüdiger Akte konnte 
ich nicht mehr erhalten. 

Als wir zum oben Angeführten eine Klage 
beim Staatsanwalt in Hof erhoben und ich am 
29. 6. 1998 ein Ermittlungsverfahren dazu in 
Frankfurt am Main bewirkte, wurde das Gan- 
ze eingestellt, da die Tschechische Regierung 
alles leugnete. Leider hatten wir damals noch 
nicht die Unterlagen, die wir heute besitzen 
und wussten nicht, dass alle Verbrechen er- 
mittelt und protokolliert worden sind. Die Tä- 
ter konnten leicht alles eingestehen, denn 
durch die Benesch-Dekrete waren sie alle ge- 
schützt. JHH 

Eine Skizze vom Ort des Verbrechens und 
des Massengrabes finden Sie auf der näch- 
sten Seite. 



ren. Nahe der 
Stadt Podborany 
wurde 2003 nach 
den sterblichen 
Überresten von 
Opfern eines Mas- 
sakers gesucht. 
Fotos: Privatarchiv 
J. H. Hasenöhrl 


Aus: 

Heimatbrief 
Saazerland, 
Mai, 2010 
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DER 

TRÜMMERHAUFEN 
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Aus: Harald Richter: 

„Der Trümmerhaufen“, 2007 


Auch das Massaker am Elementenwald war jahrzehntelang von den 
tschechischen Behörden übergangen, verschwiegen und tabuisiert 
worden. Wenige Jahre nach dem Massaker vermutete ein unbekannter 
vertriebener Autor aus Kriegern, dass „die Gew issen derjenigen furchtbar 
belastet sind, die am Tod der im Elementenwald Ermordeten schuldig 
sind“. 199" gelang es dem tschechischen Schriftsteller und Journalisten 
Ota Filip, einige der Mörder aufz.uspüren und mit ihnen zu sprechen. Die 
I ater empfanden sich immer noch als Helden und brüsteten sich auch 

1997 noch gegenüber Filip mit ihrer Tat. 53 Sie konnten sich sicher fühlen, 
da sie durch das Straffreistellungsgesetz vom 8. Mai 1946, einem der 
sogenannten Benes-Dekrete, vor Strafverfolgung geschützt waren. 

Dass die Nachkriegsverbrechen auch heute noch latent aktuell sind, 
belegt eine dpa-Meldung vom I. Dezember 2006 aus Prag: Als Amtshilfe 
für ein deutsches Gericht ermittelt die Prager Justiz gegen namentlich 
oenannte verdächtige, die 1945 im Goldbachtal des Podersamer Landes 
sieben Kinder bei der Flucht aus einem Sammellager erschossen haben 
sollen. Wie eine Justizsprecherin mitteilte, habe man allerdings schon bei 

ähnlichen Ersuchen in der Vergangenheit keine later finden können.' 4 
Damit sollen die Erwartungen gedämpft werden, denn bisher ist seit 
Kriegsende nur bei ganz wenigen Verbrechen ein Täter durch die 

tschechische Justiz dingfest gemacht worden ; ’ - und war bald wieder aul 
freiem Fuß. 
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Professor Harald Richter schrieb 
ein Buch für tschechische Schüler 
aus Kriegern 


Im Kapitel „Vergeltung“ untersuchte er, ob die Opfer aus Kriegern, 
die am Elementenwald ermordet worden sind, tatsächlich alle SS Leute 
oder fanatische NSDAP Mitglieder gewesen seien, 
wie von offizieller tschechischer Seite erklärt worden war. 

Er kam zu einem anderen Ergebnis. 

Stadt Kryry 
P* 

I 



Historische Momente aus Kriegern 
bis 1945 

aus der Sicht des Professors Harald Richter 

Das Layout des Manuskriptes entspricht nicht dem des in Tschechien erscheinenden Buches 
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Die Vergeltung 

Am 16. Mai 1945 wurde der vor Kriegsende unterbrochene Eisenbahn- 
verkehr wieder aufgenommen. Als erste sollten die noch in Kriegern ver- 
bliebenen deutschen Flüchtlinge aus Schlesien an die deutsche Grenze ab- 
geschoben werden. Auch die Zwangsarbeiter sollten die Gelegenheit zur 
Heimkehr erhalten. Am selben Tag rückten tschechoslowakische Soldaten 
in Kriegern ein. Sie wurden in der Schule untergebracht. 

Am 19. Mai begann die Verhaftung von Männern im Ort durch tschechi- 
sches Militär und sogenannte Revolutionsgarden. Es ist völlig unklar, nach 
welchen Gesichtspunkten man dabei vorging. Unter den Verhafteten be- 
fanden sich einfache NSDAP-Mitglieder ohne jede Parteifunktion ebenso 
wie Handwerker, Kleinbauern und Arbeiter, deren kritische Einstellung ge- 
genüber dem Nationalsozialismus bekannt war. Es herrschte reine Willkür. 

Wer waren die „ Revolutionsgarden ", die nach der Befreiung der Tschecho- 
slowakei in den Grenzgebieten tätig wurden? 

Manche der verhafteten Männer wurden nie wieder lebend gesehen. Von 
einigen erfuhr man später, dass sie in den nun tschechischen Konzentrati- 
onslagern umgekommen waren. Einer starb nach seiner Entlassung im 
November 1945 an den Folgen der Misshandlungen. 

Am 7. Juni 1945 passierte ein Verbrechen, dem auch Männer aus Kriegern 
zum Opfer fielen. Zuletzt berichteten im Januar 2011 der Tschechische 
Rundfunk CR 1 und eine große deutsche Zeitung 8 ausführlich darüber. 

Damals wurden an der Straße von Podersam nach Groß-Otschehau am 
Rande des Elementenwaldes gegenüber dem jüdischen Friedhof 68 deut- 
sche Männer von tschechischen „Revolutionsgardisten" erschossen. Vor- 
her waren sie im Gerichtsgefängnis von Podersam unter unmenschlichen 
Bedingungen gefangen gehalten worden. Der Anführer der Revolutions- 
gardisten war Karel Srp aus Groß-Otschehau. Er war, wie CR 1 berichtete. 
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nach Kriegsende aus dem Inneren Böhmens zurückgekehrt und in der tur- 
bulenten Zeit Bürgermeister geworden. 

Am Abend wurden deutsche Männer aus Groß-Otschehau an den Ort des 
Verbrechens gebracht, um die Erschossenen zu vergraben. Unter ihnen 
war ein lßjähriger Junge. Er erfuhr erst danach, dass unter den Erschos- 
senen auch sein Vater war. In den Jahren nach Kriegsende war man be- 
müht, das Verbrechen zu vertuschen und die Spuren zu verwischen. Die 
Gebeine der Toten sind nicht mehr aufzufinden. Sie wurden vermutlich, 
wie auch an anderen Orten, in den folgenden Jahren ausgegraben und in 
einem Krematorium verbrannt. 

Die Täter seien sowjetische Soldaten gewesen und die Ermordeten SS- 
Leute oder zumindest fanatische NSDAP-Mitglieder, wurde 1947 von offi- 
zieller Seite erklärt. Tschechische Historiker und Journalisten, die das Ver- 
brechen Vorjahren untersuchten, kamen zu einer anderen Feststellung: 9 
Das Massaker am Elementenwald war eine grausame Exekution durch lo- 
kale „Revolutionsgardisten". Ihr fielen neben einigen Nationalsozialisten 
völlig Unschuldige zum Opfer. 

15 der am Elementenwald Ermordeten kamen aus Kriegern. Alle waren für 
den Dienst beim Militär oder bei der SS zu alt. Nachdem das Ereignis am 
Elementenwald fast vollständig erforscht ist, interessierte mich, wer die 
Opfer aus Kriegern waren. Keiner der Ermordeten aus Kriegern gehörte zu 
den prominenten Nationalsozialisten, welche nach dem Anschluss die 
Macht in der Stadt übernommen hatten. Eines der Opfer, der Bäcker Josef 
Mattausch aus der Kleinen Bogengasse zum Beispiel, hatte seine vier Kin- 
der auf die tschechische Schule geschickt. 

Um Genaues zu erfahren, fuhr ich im Juli 2013 nach Berlin. Dort befindet 
sich im „Berlin Document Center" die nahezu vollständig erhaltene Mit- 
gliederkartei der NSDAP. Sie wurde nach Kriegsende von den Amerikanern 
beschlagnahmt und vor 20 Jahren den deutschen Behörden übergeben. 
Seitdem kann sie zu Forschungszwecken genutzt werden. 
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Das Ergebnis meiner Recherche: Von den 15 am Elementenwald ermorde- 
ten Männern aus Kriegern waren 8 keine Mitglieder der NSDAP. Unter 
ihnen waren der Fleischer Anton Grim aus der Fabrikstraße und der Säge- 
werksarbeiter Karl Halbhuber, die in Kriegern als Gegner des Nationalsozi- 
alismus bekannt waren. Aber auch bei den einfachen NSDAP-Mitgliedern 
stellt sich die Frage: 

Ist allein die Mitgliedschaft in einer - wenn auch radikalen - Partei ein aus- 
reichender Grund, jemand ohne Gerichtsurteil zu erschießen? 

Von den übrigen nach Kriegsende erschossenen oder in Konzentrationsla- 
gern umgekommenen Männern aus Kriegern waren 4 Nationalsozialisten. 
Unter ihnen waren der letzte Bürgermeister Edwin Hyna und der Sparkas- 
sendirektor Walter Wenzel. Drei waren nicht Mitglied der NSDAP und in 
drei Fällen war die Klärung nicht möglich. 

Soweit sich heute noch feststellen lässt, kamen mindestens 27 Menschen 
nach Kriegsende in Kriegern um. Bei keinem von ihnen gab es ein Ge- 
richtsverfahren oder eine Verurteilung. 

Kriegern und Podersam waren keine Einzelfälle, sondern nur ein kleiner 
Teil einer Verfolgungswelle, die über das ganze Land hereinbrach. Dabei 
gab es nach Feststellung tschechischer Historiker nirgendwo so viele Mas- 
saker und Morde an Deutschen wie in der Region um Saaz. 

„Das, was sich hier abspielte, gehörte dabei offenkundig zum Aller- 
schlimmsten aus einer ganzen Reihe von Tragödien des Zeitabschnitts im 
Mai und Juni 1945 in Böhmen", schreibt der tschechische Historiker Tornas 
Stanek. 10 Es handelt sich vor allem um die Ermordung von mehr als 750 
Männern, darunter auch fünf Jungen, aus Saaz. Sie wurden im Juni 1945 
in Posteiberg grausam misshandelt und erschossen. 2012 berichtete auch 
die ehemalige amerikanische Außenministerin Madeleine Albright, eine ge- 
bürtige Tschechin, in ihren in den USA erschienen Kindheitserinnerungen 
über dieses Verbrechen. 11 
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Sollte man auch die Verbrechen vom Sommer 1 945 als Teil unserer Ge- 
schichte in Erinnerung behalten? 

Die Täter des Massakers in Posteiberg waren bekannt. Sie wurden nie be- 
straft und sind inzwischen gestorben. Das Ereignis ist zur tragischen Ge- 
schichte geworden. Im Frühjahr 2013 wurde im Beisein der Bürgermeister 
von Saaz und Posteiberg eine umfangreiche tschechisch-deutsche Doku- 
mentation über das schreckliche Ereignis vorgestellt. Das war ein wichti- 
ger Schritt zur Verständigung und Versöhnung zwischen Tschechen und 
Deutschen über ihre Vergangenheit. 
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Eine Gedenktafel an die Toten 

vom Elementenwald 

in der Kirche von Podersam? 


2003: Nein 
2013: Nein - 

obwohl in dem tschechischen Buch von Jan Smetana über 
Podboranys Geschichte aus dem Jahr 2001 das Massaker 
schon zugegeben und als schlimmster Excess der Nach- 
kriegszeit beschrieben worden ist. 
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Heiligenhof/Bad Kissingen 

April 2013 - Tagung der Gemeindebetreuer 

des Heimatkreises Podersam-Jechnitz 


Erneuter Wunsch nach einer 
Gedenktafel wird laut 


Am Ende der 3 -tägigen schönen Veranstaltung mit unterschiedlichen 
Vorträgen von Heimatpflegerin Dr. Zuzana Finger über die von Prager 
deutschen Künstlern und Intellektuellen gegründete Freimaurer-Loge und 
von MdL Manfred Ländner (Kürnach) über die Beziehungen Bayerns zu 
Tschechien, wurde von Walter Nowak (Moosburg), Gemeindebetreuer 
von Deutsch-Horschowitz der Wunsch an die Kreisbetreuerin herange- 
tragen, wieder zu versuchen, eine Gedenktafel in Podersam in der Kirche 
oder im Friedhof anzubringen. 

Seit der Ablehnung Ende 2003 waren zehn Jahre vergangen und man 
glaubte, die Ansichten der Podersamer Stadträte könnten sich geändert 
haben. Das war aber leider nicht der Fall. 

Kreisbetreuerin Christel Demel bat den damaligen Gemeindebetreuer von 
Rudig/Vroutek Karl Kostinek, der off seinen Heimatort besucht und sehr 
gut tschechisch spricht, im Podersamer Rathaus nachzufragen, ob eine 
schriftliche Bitte Erfolg haben könnte. 

Die Antworten waren negativ. 

Die Ernüchterung der Vertriebenen des Heimatkreises über die abweisen- 
de Haltung der Vertreter der Stadt Podborany führte zum Vorschlag von 
Alfred Sykora, statt einer Gedenktafel eine Dokumentation mit dem Titel 
„Auf dass sie nie vergessen werden“ zu planen und zu gestalten. 

Kreisrat Alfred Sykora, vielfach ausgezeichneter Familienforscher und 
Gemeindebetreuer von Kleintschernitz - Mala Cernoc, war zur Mitarbeit 
sofort bereit. Er konnte das Leben von zwei Rüdiger Opfern - Otto 
Titlbach und Otto Schwipp sowie von zwei Opfern aus Stachl/Oberklee, 
Ernst Koppa und Albin Raz in eindringlicher Weise nachzeichnen. 
Darüberhinaus erarbeitete er auf 40 Seiten die Ahnenliste des beim 
Elementenwald ermordeten Groß-Otschehauer Bürgermeisters 
Albin Groschup, die er über elf Generationen bis um 1580 
zurückverfolgen konnte. 
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Seine Ausführungen zeigen deutlich, dass die Ahnen der meisten Sude- 
tendeutschen seit Jahrhunderten das Land bebauten und besiedelten und 
dass viele von ihnen auch tschechische Familienangehörige besaßen und 
Soldatendienste für die Tschechoslowakische Republik leisteten. 
Heimatkreisbetreuerin Christel Demel, selbst Bewohnerin von Groß-Ot- 
schehau von 1937-1946, von ihrem 7. bis 15. Lebensjahr, konnte das 
Leben der beiden tragischen Opfer von Klein-Otschehau - Ocihovec, 
Major Otmar Steiner und von seinem Sohn Friedl Steiner, damals erst 19 
Jahre alt, skizzieren. Dazu das Leben des Bürgermeisters Albin Groschup 
in ihren Beiträgen für den Heimatbrief Saazerland 2005. 

Uta Bräuer, Leiterin der Heimatstube Kronach und Dipl. Ing. Sigwalt 
Kaiser, 1. Vorsitzender des Kulturkreises Podersam-Jechnitz und weitere 
Gemeindebetreuer übergaben ihre sämtlichen Unterlagen über das 
Verbrechen. 

Ernst Schwamberger, Verwalter der Finanzen des Heimatkreises und Ge- 
meindebetreuer von Stehen - Stebno schickte Luftaufnahmen vom 
Ort des Verbrechens und einen Brief an die Podersamer von Josef 
(Peppi) Hasenöhrl, in dem er seine vergeblichen zweiten Grabungen nach 
deutschen Landsern (Soldaten) im Jahr 2005 zu erklären versuchte. 

Besonders reichhaltig waren die Unterlagen von Gerhard W. Schmid, 
f 2014, Gemeindebetreuer von Kriegern- Kryry, Podersam-Podborany, 
Lubau-Hlubany, Scheles-Zihle und Überbergen-Prehoro: sein Briefver- 
kehr 2010 und 2011 mit Klaus Brill, Korrespondent der Süddeutschen 
Zeitung in Prag und mit dem tschechischen Radiojournalisten Pavel 
Polak. Diese Kontakte und ein nochmaliges Interview mit dem letzten 
Augenzeugen Anton Groschup in Ebersberg führten dazu, dass nun auch 
in Tschechien weite Bevölkerungskreise durch den Rundfunk über das 
Massaker am Elementenwald aufgeklärt werden konnten. 

Der interessante Briefverkehr zwischen Christel Demel und dem tsche- 
chisch-deutschen Schriftsteller Ota Filip, der als erster Tscheche die 
Hinrichtungsstelle bei Podersam und die Revolutionsgardistin Anka 
Zäbranskä in Groß-Otschehau besucht und danach in seinem Bericht in 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung die Morde als „grausame Tragödie“ 
und als „Verbrechen“ bezeichnet hatte, ist in der Dokumentation enthal- 
ten. Ota Filip wurde von tschechischer Seite verdächtigt, die Strafanzeige 
in Hof 1998 gestellt und 1999 wieder zurückgezogen zu haben, was er 
strikt zurückwies. 
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Ebenso werden die Einschätzungen von Professor Harald Richter, 
Kriegern, über das noch bedeutend größere Massaker in Posteiberg, 
wo bis zu 800 Saazer Bürger grausam erschossen wurden und der 
Massenmord am Elementenwald in seinem 2007 erschienenen Buch 
„Der Trümmerhaufen“ vorgestellt. 

Der sehr interessante und schöne Bericht von Adolf Hofbauer, 
Rentmeister aus Podersam über den Elementenwald als Wald schönster 
und traurigster Erinnerungen wurde ausgewertet und ist in ganzer Länge 
im Anhang auf Seite 225 zu finden. 

Inge Jahnel, Gemeindebetreuerin von Puschwitz-Buskovice 

schickte Fotos der von ihr initiierten Gedenksteine in Großhabersdorf/ 

Mittelfranken. 

Meine eigene Sammlung von Berichten aus verschiedenen Zeitungen und 
dem Internet wurde aufgenommen, die Inhalte verwertet. 



„Die verschwundenen Häuser von Groß-Otschehau“ 
v.l. Kaufladen Süssner und Gasthof Schnürl. 
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Nachwort 


Die ablehnende Haltung der heutigen Stadt Podborany in den Jahren 2003 und 
2013 gegenüber der Bitte der vertriebenen deutschen Einwohner, eine 
Gedenktafel an die 68 Toten vom Elementenwald in der Kirche der Stadt 
anbringen zu dürfen, rief auf unserer Seite große Enttäuschung hervor. 

Andere Städte Tschechiens, Brünn, Aussig, Posteiberg, Saaz, haben ihre Geschichte 
angenommen und tragen so dazu bei, dass Versöhnung zwischen beiden Völkern 
langsam entstehen kann. Auch Deutschland hat sich bei den Juden und Roma und 
bei den von Hitlerdeutschland besetzten Ländern auf vielfältige Weise entschuldigt 
und ungezählte Mahnmale, große und kleine geschaffen und aufgestellt. 

Aus unserer Enttäuschung entstand der Plan, alles, was seit 1945 über diese grau- 
envolle Tat geschrieben wurde und was danach veranlasst worden ist von tschechi- 
scher und deutscher Seite zu suchen, zu sammeln und in vorliegender Dokumenta- 
tion zu vereinigen. 

Es entstand ein Bild, das traurig macht: 

Das Verschieben des Tatortes beim Elementenwald vom Territorium oder Kataster 
der Stadt Podborany nach dem nächsten Dorf Groß-Otschehau/Ocihov, das schon 
1947 vor der tschechischen Untersuchungskommission aus Brüx (Most) geschah 

- das Leugnen der Täterschaft der tschechischen Revolutionsgardisten der Gruppe 
„Schwarzer Löwe“, die man namentlich kannte und das Zuschieben der Täterschaft 
auf unbekannte Russen - die Behauptung, die Opfer wären alle Angehörige der SS 
oder Funktionäre der Nazi gewesen, was nicht der Wahrheit entspricht, das Ver- 
schweigen der Exhumierung der Toten schon 1948 - die völlige Tabuisierung des 
Verbrechens zur Zeit der Herrschaft des Kommunismus zwischen 1948 und 1989 - 
zeigt deutlich, dass die jeweiligen Bürgermeister und Stadträte von Podborany nicht 
wahrhaben wollten, dass auf dem Territorium ihrer Stadt ein derartiges Verbrechen 
von Tschechen an Deutschen geschehen konnte. 

Dass einer der Groß-Otschehauer Bauern, der die nackten Toten einschlichten 
musste, einen ausführlichen Bericht über jene grauenvolle Nacht schon im Juli 1945 
geschrieben hat, wusste man in Podersam, denn auch die Gemeindebetreuer von 
Groß-Otschehau wiederholten diesen ersten Bericht im „Heimatbrief Saazerland“ 

- diese Rufe und Bitten um Gerechtigkeit, wurden gelesen. Podborany konnte sich 
1996 freuen, als der Historiker Tomäs Stanek in seinem Buch „Verfolgung 1945“ das 
Massaker an 68 Deutschen, von Russen verübt, zwar aufgenommen hat, aber nach 
einer tschechischen Quelle aus dem Jahr 1947 wieder bei Groß-Otschehau angesie- 
delt hat. In Podborany gab es nur „Eigentumsdelikte“. 
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Dass Ota Filip, der bedeutende tschechisch-deutsche Autor und Journalist 1997 
in Podersam recherchiert, die „Geschichte vom Massaker am 
Elementenwald“ ein Verbrechen und eine Tragödie genannt und sie in 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung einem sehr großen Publikum 
nahegebracht hat, wusste man ebenso wie den Versuch des bayerischen Landge- 
richts in Hof, 1998 ein Strafverfahren gegen die Mörder Josef 
Neubauer und Karel Srp zu führen, das jedoch schon nach wenigen 
Monaten von den Justizbehörden in Prag eingestellt wurde. 

Erst im Jahr 2001 nahm Jan Smetana in seinem Buch über die Geschichte von 
Podborany das Verbrechen auf und bezeichnete es als „schlimmsten Excess“ die- 
ser aufgewühlten Nachkriegszeit in Podborany. 

Diese Fakten haben bis dahin die Haltung der Stadtverwaltung Podborany hin- 
sichtlich der Aufstellung einer Gedenktafel leider nicht verändert. 

Inzwischen bestehen vereinzelt gute Kontakte zur Podersamer Stadtverwaltung. 
Wir hoffen, dass wir mit der vorliegenden Dokumentation, die versucht, objektiv 
zu sein, Menschen umstimmen können. 

Wir hoffen, dass damit von tschechischer Seite her in Podborany eine Neube- 
trachtung angeregt wird. 

Wir hoffen, dass es bald möglich sein wird, den unschuldigen Menschen, die hier 
zu Tode gekommen sind, würdig zu gedenken. 

Wir hoffen, dass wir in unserem freien Europa eine derart dunkle Zeit nicht wie- 
der erleben werden. 

Wir hoffen auf Versöhnung, wie wir es in letzter Zeit so häuüg gesehen haben 

und die „dringend notwendig wäre“, wie der tschechische Historiker 
Thomas Stanek schrieb. 

Wir hoffen, dass es einfach passiert, wie David Vondräcek es ausdrückte, von 
dem die Filme „Töten auf tschechisch“ und „Sag mir, wo die Toten 
sind“, stammen: „Es geht darum, zu beschreiben, was passiert ist, ein 
Kreuz aufzustellen und sich bei den Menschen zu entschuldigen“. 

Ich danke allen, die zum Entstehen dieser Dokumentation beigetragen 
haben, besonders Alfred Sykora, unseren Familienforscher und vielfach 
ausgezeichneten Gemeindebetreuer von Kleintschernitz für die Lebens- 
bilder von fünf Opfern, die beim Elementenwald ermordet wurden. 

Bei meinem Sohn Matthias Demel bedanke ich mich für die Computer- 
Arbeit und gute Ideen zur grafischen Gestaltung. 

Kürnach, August 2016 Christel Demel und Christiane Binder 
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Schon einmal stand ein Kreuz am Rand des Elementenwaldes. 

Als Ota Filip 1997 Podersam und den Ort des Massakers besuchte, 
fand er ein Kreuz und drei vertrocknete Fliederzweige in einem Glas. 
Aus welchem Jahr diese Fotos stammen, konnte nicht ermittelt werden. 
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Deutsche und tschechische Autoren, die in Zeitungen, 
Rundfunk und in drei Büchern über das Massaker am 
Elementenwald bei Podersam berichtet haben 


* Die Abkürzung HBS steht für „Heimatbrief Saazerland“, bis Ende 2014 

bei Verlag Erhard Schöffl-Borstendörfer/Forchheim, seit Januar 2015 bei Helmut 

Preußler Verlag/Nürnberg. 

Die Abkürzung GB = Gemeindebetreuer, die ehrenamtlich für den Heimatbrief 
Saazerland tätig sind. 

1945 24.7. Eduard (Edi) Fickert beschrieb als Augenzeuge der Eingrabung der Toten: 

„Das Massengrab am Elementenwald“ 

1949 Dieser Bericht von 1945 wurde erst 1949 von einem ungenannten Autor in Teilen im 

Heimatbrief Saazerland (HBS), Nr. 10 veröffentlicht als Brief an die Witwe eines der Op- 
fer aus Podersam 

1952 wurde der Augenzeugenbericht von Eduard Fickert erstmalig im HBS veröffentlicht, 
aber noch ohne den Namen Eduard Fickert: „Massengräber am Elementenwald“ 

1955 20. Mai, Podersamer Exilgemeinderat: „Podersam - Mai 1945“, HBS 

1955 5. Juni, Ungenannter Autor: „Ich war am 7. Juni 1945 mit dabei, HBS 

1958 Adolf Hofbauer, „Elementenwald - Wald der Heimat, Wald schönster und traurigster 
Erinnerungen, HBS 1958 

1959 Gustav Vobl: „14. Jahrestag der furchtbaren Tragödie im Elementenwald“, HBS, 

Folge 160 

1975 Annl Chalupka-Bachheibl: „Der 7. Juni 1945 war ein sehr heißer Tag“, HBS 

1975 Ein Augenzeuge aus Groß-Otschehau, der nicht genannt werden will: 

„Die Tragödie beim Elementenwald“, HBS 

1979 Mai, Eduard Fickert, Gründau: „Holocaust im Elementenwald“, HBS, Folge 481 

1986 14. März, Justus Leicht, MdL a.D.: „Dem Bundespräsidenten zur Kenntnisnahme“, 

Sudetendeutsche Zeitung 

1986 April, Justus Leicht, MdL: „Dem Bundespräsidenten zur Kenntnisnahme“, HBS, 

Folge 564 

1988 Dipl. Ing. Sigwalt Kaiser und Uta Bräuer: „Das Massaker beim Elementenwald: Wir 
gedenken der schlimmen Ereignisse in den Tagen des Umsturzes “. Dabei eine Liste 
sämtlicher Nachkriegsopfer aus dem Kreis Podersam- Jechnitz, die 321 Personen um- 
fasst und 1 1 Personen, die aus Angst Selbstmord verübten. Heimatstube Kronach 


210 


1995 Erich Hentschel, Dokumentation 50 Jahre Vertreibung 

1996 Tomäs Stanek: „Verfolgung 1945“ (tschechische Ausgabe) 

1997 9. Juni, Ota Filip, tschechisch-deutscher Schriftsteller: „Verschwinden Sie von hier“, 
Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) 

1998 Staatsanwaltschaft am Fandgericht Hof: Brief an Erich Hentschel 

1998 1. April, Befragung des Augenzeugen Anton Groschup durch die Polizei in Ebersberg 

bei München, wegen des Strafverfahrens, das die Staatsanwaltschaft Hof gegen die 
Mörder in Tschechien führte. Protokoll in vorliegender Dokumentation 

1998 Juni, Erich Hentschel: „Strafanzeigen gegen tschechische Mörder“, HBS, Folge 710 

2001 Januar, Jan Smetana: „Podborany, dejiny mesta a okolnich obci“, 

Geschichte von Podborany 

2002 Tomäs Stanek: „Verfolgung 1945“, Die Stellung der Deutschen in Böhmen, Mähren und 
Schlesien (außerhalb der Fager und Gefängnisse) böhlau Wien, (deutsche Ausgabe) 

2002/03 Ingeborg Ranwig, Heimatkreisbetreuerin: Briefe an Bürgermeister und Dekan von 
Podersam mit der Bitte, eine Gedenktafel in Podersam anbringen zu dürfen. 

Die Bitte wurde nicht gewährt. HBS 

2004 Ingeborg Ranwig: Berichte über Bemühungen, eine Gedenktafel in Podersam 
anzubringen im HBS 

2004 David Hertl: „Faßt Gras darüber wachsen“, Swobodny hlas, Faun 

2005 Hr. Kasai in „Denik Chomutovska“: „Podersamer Fandsmann sucht abermals 
Massengräber“, HBS 

2005 Josef H. Hasenöhrl: Brief an die Podersamer wegen der Grabung 2005 nach Gräbern 
von „Fandsern“ (deutschen Soldaten). Sammlung Ernst Schwamberger, GB von 
Stehen - Stebno 

2005 Christel Demel: „Kriegsende in Groß-Otschehau vor 60 Jahren“ in HBS, mit Hinwei- 
sen auf den Massenmord. Aufzeichnungen von Annl Chalupka, HBS 

2007 Prof. Harald Richter in „Der Trümmerhaufen“, Buch zur Geschichte von Kriegern / 
Kryry am Goldbach / Blsanka, der Massenmord wird beschrieben, 
ders. „Historische Momente aus Kriegern bis 1945“ (2014) 

2010 Mai, Josef H. Hasenöhrl: „Mörder vom 7.6.1945 beim Elementenwald“ mit einer 
Kopie des Geheimberichtes des Nationalausschusses Brüx über den Massenmord, 
der schon am 25. August 1947 erstellt worden war, HBS 

2010 8. September, Gerhard W. Schmidt: „Holocaust im Elementenwald“ in: 

Ortschronik Kriegern, Original in Podersam-Jechnitzer Heimatstube/Kronach 
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2011 19. Januar, Pavel Polak: sieben Rundfunkreportagen in Radio Zurnal-Prag 

2011 19. Januar, Klaus Brill: „68 Deutsche kannst du haben“, Süddeutsche Zeitung 

2011 21.1., Tsch. PresseTop: „Er trug die Pistole so, dass sie für jeden sichtbar war“, 

Saazer und Launer Zeitung 

2011 28.1., Milan Kubes: „Tschechischer Hörfunk meldet weiteren Massenmord“, 

in: Sudetendeutsche Zeitung. 

2011 31.1., Ulrich Krökel: „Töten auf Tschechisch“. Er zitiert den Politikwissenschaftler 

Matejka: „Der Weltkrieg mit all seinen Verbrechen war ein historischer Bruch. 
Diesen Bruch können wir nur kitten, wenn wir alle Opfer würdigen“, Badische 
Zeitung 

2011 8. Februar, Libor Zelinsky: „Bei Podersam wurden nach dem Krieg 70 Deutsche 

erschossen“, tschechische Zeitung „Saazer Tagblatt“. 

2011 10. Februar, Klaus Brill: „Als das Pendel der Gewalt zurück schlug“, Süddeutsche 

Zeitung, gleicher Artikel vom 19. Januar 2011. 

2011 24. Februar, Steifen Neumann: „Wir dürfen nie aufhören, Fragen zu stellen.“, 

Sächsische Zeitung. 80 Gymnasiasten erarbeiten ein Buch: „Tragische Erinne- 
rungsorte“ (Posteiberg u.a.) 

2011 8. März, Elena Ditroja: „Geschichte Tschechien: Suche nach Massengräbern 

bricht Tabus“, „DIE ZEIT“ 

2014 28. August, Michael Heitmann: „Sag mir, wo die Toten sind“, 

Film von David Vondräcek, Google-online 

2015 Januar, Christel Demel: „Alfons Groschup, letzter deutscher Bürgermeister von 
Groß-Otschehau, eines der Opfer, HBS 

2015 Februar, Christel Demel: „Major Otmar Steiner und Sohn Friedei Steiner 

(19 Jahre) verloren ihr heben am 7.6.1945 am Elementenwald bei Podersam.“, 

HBS 

2016 Alfred Sykora: Die Elementenwald-Opfer Otto Titlbach und Otto Schwipp 

aus Rudig, Albin Raz und Ernst Koppa aus Stachl/Oberklee und Albin Groschup 
aus Groß-Otschehau (mit Ahnenliste Groschup über 11 Generationen) bis 1585 
in der vorliegenden Dokumentation. 

2016 10.8., Christel Demel, Dokumentation: „Die Toten vom Elementenwald bei 

Podersam - Auf dass sie nie vergessen werden.“ 
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Für die Dokumentation haben folgende Personen 
ihre Sammlung zur Verfügung gestellt: 


1. ) Alfred Sykora, Kreisrat und Familienforscher (Kleintschernitz/Karlsbad) arbeitete mit an den 

Lebensbeschreibungen einiger Opfer des Massakers aus Groß-Otschehau, Rudig und Stachl/ 
Gemeinde Oberklee. Er fand auch den Untertitel: „Auf dass sie nie vergessen werden“. 

2. ) Gerhard W. Schmid t (Kriegern/Pliening bei München), der am 9. Februar 2014 verstorben 

ist und die Orte Scheies, Überbergen, Kriegern, Podersam und Lubau für den Heimatkreis 
betreut hatte, übergab seine umfangreiche Sammlung schon im Frühling 2013 an mich. 
Gerhard W. Schmid hat 2010 Klaus Brill, Korrespondent der Süddeutschen Zeitung in Prag 
und Pavel Polak vom tschechischen Rundfunk zu Anton Groschup, dem letzten Augenzeu- 
gen des Vergrabens der Toten gebracht, woraus sich im Januar und Februar 2011 Artikel in 
der Sudetendeutschen Zeitung, in der Süddeutschen Zeitung und sieben Rundfunksendun- 
gen in Tschechien ergeben haben. 

3. ) Uta Bräuer, Feiterin der Heimatstube des Heimatkreises Podersam-Jechnitz in Kronach 

ergänzte die Sammlung mit weiteren Veröffentlichungen. 

4. ) Anton Groschup, Sohn des am Elementenwald ermordeten Bürgermeisters von Groß- 

Otschehau und Augenzeuge stellte sein Vernehmungsprotokoll von 1998 zur Verfügung. 

5. ) In der Familienchronik Fickert, Besitzer des Gutes Hammelhof bei Groß-Otschehau, 

konnte ein Eintrag über die Morde am Elementenwald gefunden werden. 

6. ) Prof. Harald Richter hat in seinem Buch „Der Trümmerhaufen“ über die Geschichte Krie- 

gerns (Kryry) den Massenmord am Elementenwald aufgenommen und thematisiert. 

Das Kapitel: „Die Vergeltung“ aus seinem für tschechische Schüler geschriebenem Buch: 
„Historische Momente aus Kriegern bis 1945“ wurde übernommen. 

6. ) Ebenso enthält die Dokumentation die Bemühungen der Kreisbetreuerin des Heimatkreises 

Podersam-Jechnitz, Ingeborg Ranwig, in den Jahren 2002/03 eine würdige Gedenkstätte in 
Podersam, dem Ort des Geschehens zu errichten. 

Beider wurde dies auch 2013, nach einer neuerlichen mündlichen Anfrage abgelehnt. 

7. ) Ernst Schwamberger, Gemeindebetreuer von Steben- Stebno stellte Luftaufnahmen vom 

Ort des Verbrechens zur Verfügung. 

8. ) Die vorliegende Sammlung beinhaltet darüber hinaus eine Reihe von Zeitungsartikeln, 

die sowohl in Deutschland, als auch in Tschechien über das Massaker berichtet haben. 
(Unterlagen Christel Demel) 

9) Inge Jahnel, Gemeindebetreuerin von Puschwitz stellte Fotos zur Verfügung, 
die die Segnung eines Gedenkkreuzes in Großhabersdorf/Mittelfranken zeigen. 
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Gedenkkreuze und Mahnmale in anderen Gemeinden 




Inge Jahnel, Gemeindebetreuerin von Puschwitz, konnte in ihrem 
mittelfränkischen Wohnort Großhabersdorf erreichen, dass ein Weg 
nach ihrem Heimatort Puschwitz (Buskovice) benannt wurde. An 
diesem Weg stehen nun ein Kreuz und ein Mahnmal, ein Obelisk, 
ebenfalls von Inge Jahnel initiiert. 
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V.L: Ev. Pfarrer Otto Schrepfer, Pater Mader, Gemeindebetreuerin 
Inge Jahnel, Bürgermeister Fritz Biegel von Großhabersdorf bei der 
Segnung des Kreuzes. 

Inschrift: 


Zur Erinnerung an die Verstorbenen 
der Gemeinde Puschwitz. 
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Segnung des Kreuzes mit dem kath. und evgl. Pfarrer sowie dem Bürger- 
meister Fritz Biegel in Großhabersdorf. 



Zahlreiche ehemalige Puschwitzer nahmen an der Segnung teil. 
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Gedenkstein an die Heimat 


Gestaltet und gesetzt vom Heimatkreis Podersam-Jechnitz 
seit 1982 
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Ortsnamen 


Podersam - Podborany 
Groß-Otschehau - Ocihov 
Klein- Otschehau - Ocihovec 
Ledau - Letov 
Wohlau - Valov 
Kriegern - Kryry 
Kleintschernitz - Mala Cernoc 
Steben - Stebno 
Puschwitz - Buskovice 
Scheies - Zihle 
Überbergen - Prehoro 
Lubau - Hlubany 
Rudig - Vroutek 
Podersanka - Podboranky 
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Anhang 
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Adolf Hofbauer (1888-1964), Rentmeister und Amtmann 
in Podersam, schrieb 1958 einen eindrucksvollen, interessanten 
Erlebnisbericht über seinen geliebten Wald. 


ELEMENTENWALD — 


Wald der Heimat, Wald schönster und traurigster Erinnerungen. 


Von 

In unserem waldarmen Podersamer Hei- 
matgebiete war der zwischen Podersam, 
Groß-Otschehau und Wohlau gelegene Ele- 
mentenwald der nächstgclegene und von 
den Erholungsuchenden wohl am meisten 
besuchte Waldbestand unserer Podersamer 
Heimat. 

Die Bezeichnung „Elementenwald“ hat 
nichts mit dem Begriff „Element“ zu tun, 
sondern stammt von dem Worte „Allmend“ 
= Allmende = gemeinsam genutztes Ge- 
meindeland, abgeleitet. Nach einer im Stadt- 
archiv Podersam erliegenden Urkunde hat- 
ten auf diesem einst zur Herrschaft Rudig 
gehörenden Gelände die Viehbesitzer der 
anliegenden Gemeinden ein unbeschränktes 
Weiderecht. 

Für mich und meinem längst verstorbe- 
nen Freunde bildete dieser Wald das täg- 
liche Ausflugsziel. Namentlich der hintet 
dem Waldbestande sich gegen Großolsdieh- 
au und Wohlau sich erstreckende Wiesen- 
grund hatte es uns besonders angetan. Im 
oberen Teile dieses Grundes entsprang eine 
Quelle, die alle im Walde hausenden Tiere 
als Trinkgelegenheit anzog; so konnten wir 
uns hier durch das Strauchwerk verdeckt, 
das Leben und Treiben der Tierwelt unge- 
niert betrachten. Hasen, Wildkaninchen, 
Vögel aller Art fanden sich hier Tag für 
Tag zur Tränke ein. Der Ursprung der 
Quelle hatte sich hier zu einem ziemlich 
großen Tümpel erweitert, daneben stund 
eine mächtige Erle, in deren Krone der 
Wohlauer Jagdpächter eine Jagdkanzel ein- 
gerichtet hatte. 

Der Dritte in unserem Bunde war „Wal- 
di“, der Dackel meines Freundes, der uns 
beiden in gleicher Ergebenheit zugetan war, 
Waldi war der typische Vertreter seiner 
Art, klug und wendig. Er war auch voller 
Mut und sehr angriffslustig; jedoch nur ein 
Lebewesen flößte ihm panische Furcht ein — 
der Kaminfeiger. Wenn er dem schwarzen 
Manne begegnete oder wenn er ilm bei sei- 
ner Beschäftigung auf einem Ducke erblick- 
te, da schlug er r aus Furcht ein großen Bu- 
gen und näßte. Er verstand cts sowold mit 
seinem Herrn als auch mit mir ln seiner 
Sprache, die* zwar weder Esperanto noch 
Volapiik war, zu verständigen und beant- 
wortete in seiner Art jede an ihn gerichtete 
Frage. 


A. H. V' 

i ■ ■ ' • 

Eines Tages war sein Herr verhindert, an 
dem gemeinsamen Spaziergange teilzuneh- 
men und so ging Waldi mit mir allein den 
gewöhnten Weg. Am Waldessaume ange- 
kommen legte ich ihn an die Leine und wir 
unterhielten uns in der gewohnten Weise, 
nicht ahnend, daß wir von dem in der 
Dickung stehenden Heger Kral belauscht und 
beobachtet wurden. Unsere Unterhaltung 
setzte ihn in derartiges Erstaunen, daß er 
am gleichen Abend in der Wohnung meines 
Freundes erschien und ihm sagte: „Herr 
Oberverwalter,, heit hob ich wos ghört und 
gsehgn, wos ich nuch net ghört hob. Kom 
do a Herr mit ihrn Hund in Wold und redn 
mitsomma wie: zwa Menschn. Der Hund hot 
fei af olles Onlwort gehn.“ 

Waldi benahm sich im Walde immer ver- 
nünftig. Hatten wir unseren verdeckten 
Waldplatz bezogen, dann lag er regungslos 
'zwischen uns und beobachtete gleich uns 
mit großem Interesse das Leben und Trei- 
ben der Tiere. Er zitterte zwar immer am 
ganzen Körper vor Erregung, aber es ge- 
nügte:, ihm die Hand auf dem Körper zu 
legen und er muckte nicht. 

Eines Tages erschien auf der Wiese ein 
hübscher lebmfarbiger, braun-woiß-schwarz- 
gc: färb tcir Vogel, der sich in den auf der 
Wiese: liegenden Kuhfladen zu schaflcn 
machte. Mag nun «lei* Wind ihm unsere 
Widerling zugetrngen oder ein anderes Ge- 
räusch seinen Argwohn erweckt haben, 
plötzlich verharrte er regungslos und auf 
seinem Kopie richtete sich eine: wunderbare 
Fm.lnrhiiiibo auf. Durch mein lagclglas er- 
kannten wir Itl Ihm einen Wiedehopf. Nach 
kurzer /eil war sein Argwohn wieder erlö- 
se hon und er ging erneut seiner Nahrungs- 
suche nach. Mit selneui laugen dünnen 
Schnabel zog er Maden aus dein Kuhdung, 
warf diese mit rascher Kopfbewegung in 
die: Höhe und verschlang sic: in: Nieder- 
fallen. Nach geraumer Zell, strich der Vogel 
ah. Ich merkte mir die: Sichtung des Ab- 
fluges und am anderen Tilge: trafen wir den 
bunten Gesellen wieder auf einem Klee- 
felde am Wnltlsaum gegen Podersam. Als er 
uns bemerkte, verschwand' er im Astloche 
einer am Waldrandc stehenden Kiefer. 
Seine Nistgelogenheit darin vermutend, 
klopfte: ich mit dem Stocke am Stamme. So- 
fort erschien der Vogel und suchte das Wei- 
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te. Mit Hilfe meines Freundes erklomm ich 
den Baum, um den Inhalt des Nestes zu 
untersuchen. Ein ungeheurer Fliegen- 
schwarm entströmte dem Nesteingang und 
ein widerlicher Gestank schlug mir ent- 
gegen. Die Kinderstube, die ich hier zu 
sehen bekam, war wohl das ekelerregend- 
ste, das man sich vorstellen kann. Zwei 
Junge lagen im handhohen Kot, der von 
Maden und anderen Schmarotzern bedeckt 
war. Ich war viel, viel schneller vom Baume 
herunter denn droben und es würde mich 
-zeitlebens nie mehr gelüsten, die Nistgele- 
genheit eines Wiedehopf zu untersuchen. 

Wieder e : nmal Midien wir in unserem Ver- 
stecke, um (Ins Tieileben auf der Waldwiese 
zu betrachten. Du tauchte aus der Fichten- 
dickung ein Eichhörnchen auf, das sich in 
eifriger Weise; auf der Wiese zu schaffen 
machte und sich dann mit einem größeren 
Gegenstände; i in Mäulchen dem Quellen- 
tümpel näherte. Die Entfernung war aber zu 
groß, um erkennen zu können, was hier 
vorging. Am nächsten Tage waren wir 
frühzeitig am Platze und ich versteckte mich 
in der Jagdkanzel in der Erlenkrone, um 
das Treiben und Tun des Tierchens aus 
nächster Nähe beobachten zu können. Das 
Eichhörnchen erschien auch wieder, rupfte 
mit seinem Mäulchen einen ansehnlichen 
Ballendes auf der Wiese häufig vorkommen- 
den Torfmooses und schleppte dieses an 
den Rand des Quellentümpels. Dieser Vor- 
gang wiederholte sich einigemale. Als das 
Tierchen eine genügende Menge dieses 
Mooses gesammelt hatte, schob es dieses 
in den Tümpel und sprang selbst auf den 
Moosballen. Langsam sog sich dasselbe voll 
Wasser und sank mit dem' daraufsitzenden 
Eichhörnchen allmählich tiefer und tiefer. 
Als ihm das Wasser bis an die Brust reich- 
te, sprang es behende ans Ufer, schüttelte 
sich das Naß ab und verschwand wieder im 
nahen Fichtendickicht. Schnell kletterte ich 
aus der Kanzel und begab midi zum Quel- 
lentümpel, um den Zweck des eigenartigen 
Gebahrens des Tierchens zu ergründen. Als 
ich den Wasserspiegel J>esah war ich sehr 
erstaunt; denn unzählige Flöhe schwammen 
auf demselben. So hatte sich das Eichhörn- 
chen von seiner Insektenplage befreit. 

Schluß folgt. 



ELEMENTENWALD ' 

/ . ■ f~k f~ 

Wald der Heimat, Wald schönster und traurigster Erinnerungen. 


Von 

Der Sommer verging, es nahte der Herbst 
und' mit der Ruhe in unserem Walde war 
es vorbei. Die hier zahlreich wachsenden 
Stein- und Maroni-Pilze lodeten täglich vie- . 
le Pilzsucher in den Wald. Nun stellten sidi 
aber auch andere Besucher ein die in den 
sonst trodeanem Wald ihr Winterquartier 
aufschlugen — Zigeuner. Zigeuner, die heu- 
te zu einem großen Teile unsere geraubte 
Heimat bevölkern und dafür sorgen, deut- 
sches Eigentum zu vernichten und unsere 
unvergeßene Heimal auf ihre Art zu gestal- 
ten. ' 

Das Christkind bescherte mir zu Weih- 
nachten 1934 einen Fotoapparat. Bei einem 
meiner winlerlidien Besuche unseres Hei- 
mat waldes geriet ich in den Straßenkehren 
gegen Großotschchau in ein Lager dieses 
nomadisierenden Volkes. Da ich immer mit 
grünem Lodenanzug und ebensolchen Man- 
tel bekleidet war und grünen Hut mit 
Gamsbart trug, vermutete man in mir einen 
Forstbeamten Vor einem der aufgeschlage- 
nen Zelte saß ein Zigeuner-Opa mit seinen 
beiden Enkeln. Der eine, ein etwa 4-jähri- 
ger |ungc, qualmte aus der Pfeife des Opas 
nach. I lerzenslust, und ich beschloß eine 
Aufnahme zu machen. Der alte Zigeuner 
war sofort einverstanden, die alte Zigeune- 
rin jedoch verschwand im Zelte und war 
durch keinerlei Versprechungen zu bewe- 
gen, sich fotografieren zU lassen. (Es i st 
mir auch später nidit gelungen, eine Zigeu- 
nerin auf eien Film zu bringen.] 

Nach kurzem Gespräch wurde der 'Alte 
redseliger und teilte mir mit, daß sein 
Sohn mit: Schwiegertochter im Podersamer 
Gerichtsgefängnis saßen und er hier auf de- 
ren Freilassung warte. 

Bei meinen späteren zahlreichen Wande- 
rungen im Duppauer-, Erzgebirge, Kaiser- 
und Böhmerwald ' trug ich immer das Zigeu- 
nerfoto bei mir. Wo idi Zigeunern begegne- 
te und ich ihnen das Bild vorwies, ertönte 
immer der einstimmige Ausruf „Votr Sery- 
nek“ und ich bekam stets bereitwilligst 
Auskunft, denn dieses Volk war ja in allen 
Wäldern zu Hause. 

Es kam das verhängnisvolle - Jahr 1938. 
Im Mai desselben erfolgte die tschechische 
Mobilmachung und nun wurde unser Ele- 


Av H. (Schluß) 
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mentenwald für Zivilpersonen gesperrt. 
Nach der Besetzung unserer Heimat durch 
die deutsche Wehrmacht und nach dem Ab- 
zug der tschechischen Truppen im Oktober 
besuchten mein Freund und ich erstmalig 
wieder unseren Wald. Nun erkannten wir 
auch den Grund des von den Tschechen er- 
lassenen Begehverbotes. Wie allen Poder- 
dersamer bekannt erhebt sich vor dem Ele- 
mentenwald eine beträchtliche Anhöhe, die 
das ganze Vorgelände beherrscht. Hier hat- 
ten die Tschechen eine befestigte Feldstel- 
lung mit Laufgräben, Maschinengewehrne- 
stern und Artillerieständen errichtet. Von 
hier beherrschte man die Straßen nach 
Großotschehau, Flöhau, Wohlau und Rudig. 

Zweimal besuchte ich dann den geliebten 
Wald unter dem Hitler-Regime im Jahre 
1939, aber nicht mehr als Naturbeobachter, 
sondern als zur Arbeit kommandierter Holz- 
fäller und das noch an Sonntagvormittagen. 

Die Jahre verflossen wie im Traume. Es 
war Krieg und es kam für uns Sudeten- 
deutsche das so schicksalsschwere Jahr 
1945, das uns nicht nur den Verlust an Hab 
und Gut sondern auch die gewaltsame Ver- 
treibung aus der angestammten Heimat 
brachte. Vielen unserer Volksgenossen soll- 
te es auch einen gewaltsamen Tod bringen. 

Wieder war es unser Wald, der Elemen- 
tenwald der hier für alle Überlebenden ei- 
ne unauslöschliche Erinnerung hinterlassen 
sollte. 

Kurz vor dem Walde gegen unsere Hei- 
matstadt liegt ein Flurteil „Am Gericht“ ge- 
heißen. Nach den im Stadtarchiv vorhande- 
nen alten Akten befand sich einstmals ’ in 
dieser Flur die Stätte des H'alsgerichtes, '-je- 
ne Stätte, an der Verbrecher unter dem Bei- 
le des Henkers endeten. Die Tiefackerun- 
gen brachten immer wieder Gebeine der 
hier Gerichteten zu tage. 

Im Jahre 1945 fanden hier 68 deutsche 
Männer ein gewaltsames Ende. In einem 
Massengrab wurden sie verscharrt. Die 
Männer waren keine Verbrecher, sondern 
geachtete Menschen, die ihr Leben nur las- 
sen mußten, weil sie Deutsche waren. 

Wir gedenken ihrer in Ehren! Requiescant 
in pace! 
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Zum Tod von 

Gerhard Wolfgang Alfred Schmid am 9.2.2014 


Herr Gerhard Wolfgang Alfred Schmid, unser „Rootheiser Gerhard“ aus Krie- 
gern, Kreisrat, Gemeindebetreuer von Scheies und Überbergen, Kriegern und 
unserer Kreisstadt Podersam mit Lubau ist tot. 

Am 9. Feber 2014 ist Gerhard unerwartet an einem Herzinfarkt in Landsham 
bei München verstorben. Wir trauern mit seiner Familie und vielen anderen sei- 
ner Freunde, Gefährten, Landsleuten, Wegbegleitern und Kameraden um einen 
ganz besonderen, kreativen Menschen, der sich in herausragender und vorbild- 
licher Weise um seine Heimatstadt Kriegern und unseren Heimatkreis Poder- 
sam-Jechnitz in vielfältiger Weise verdient gemacht hat, nicht zuletzt durch sein 
außergewöhnlich großes Vermächtnis, das uns seine Tochter Sabine und seine 
Lebensgefährtin Maria Hemmerle übergeben haben. 

Es gab die Jahre, in denen wir nur seine Geschichten im „Heimatbrief Saazer- 
land“ lesen konnten und es gab die Zeit, in denen er nacheinander fünf Orte als 
Betreuer übernahm, bei der Erstellung des Sagenbuches „Die Schätze im Rubin 
und Petersberg“ sich einbrachte und besonders beim Aufbau unserer home- 
page sofort für die 24 Orte, die keine Gemeindebetreuer mehr haben, die Fotos 
scannte und die Texte weiterer Dörfer des Gerichtsbezirkes Podersam vorberei- 
tete. Die Arbeit für seine verlorene Heimat war ihm wichtig. Er sah die Proble- 
me und half sofort, sie zu lösen. Er wird uns sehr fehlen! 

Wer war unser „Rootheiser Gerhard“, wie er sich selbst nannte, wenn er eine 
seiner humorvollen Geschichten aus seiner Jugendzeit in Kriegern im „Heimat- 
brief Saazerland“ veröffentlichte? 

„Rootheiser Gerhard“ war der Name seiner Kindheit. Sein Großvater besaß den 
„Gasthof Rathaus“ in dem sein Vater Oskar Schmid eine Apotheke betrieb. Dort 
wurde er am 8. Mai 1940 geboren, besonders betreut von seiner großen Schwes- 
ter Traudl und der Nanny Gisa. 

Im August 1946 wurde die Familie vertrieben und fand nach Lagern in Ost- 
deutschland die erste Bleibe in Rottenbach im Thüringer Wald. 1947 konnte die 
Familie nach Schwabach bei Nürnberg in den Westen von Deutschland gelan- 
gen. 1949 ergab sich der Umzug nach Simbach bei Landau a. d. Isar, wo der 
Vater die Apotheke kaufen und betreiben konnte. 

Gerhard besuchte in Simbach die Volksschule und in Pfarrkirchen das Huma- 
nistische Gymnasium. Aus Leidenschaft für alles Technische folgte die Ausbil- 
dung zum Rundfunk- und Fernsehtechniker, danach ging er freiwillig vier Jahre 
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zur Bundeswehr nach Bremen, Abteilung Abwehr, begann seinen beruflichen 
Werdegang bei der Firma Bölkow in München, heiratete 1967. Tochter Sabine 
wurde geboren und Gerhard besuchte die Meisterschule mit Abschluss 1969. 
Er war nun Rundfunk- und Fernsehtechniker-Meister. 

Sein gefragter Beruf führte ihn durch die ganze Bundesrepublik: Bosch 
Darmstadt, Bavaria-Film München (dabei auch unterwegs mit dem Medien- 
mobil zur Erwachsenenbildung an Schulen und Universitäten), Erzbischöf- 
liches Ordinariat Freising etc. Die Jahre vor seiner Pensionierung war er für 
Pro7 in Unterföhring tätig. 

Seine Winterurlaube verbrachte er oft in einer kleinen, uralten Almhütte in 
den Bergen von Südtirol, die Sommerferien mit Familie im Campingstil in 
Jugoslawien, Schweden, Norwegen, Finnland. Gerhard war sportlich viel 
unterwegs mit Skilauf, Tourengehen, Bergsteigen und Tanzen. Viele Reisen in 
die unwiederbringliche und geliebte Heimat, wo er viel fotografierte, um Un- 
terlagen zu haben für die Chronik von Kriegern und die Chronik der Schule, 
die er tatsächlich in jahrelanger Arbeit fertiggestellt hat. 

Die Liebe zum Volkstanz führte Gerhard nach seiner Scheidung mit Maria 
Hemmerle in München-Bogenhausen zusammen. Mit ihr führte er nun seit 
28 Jahren eine einzigartige Lebenspartnerschaff, gekennzeichnet von tiefer 
gegenseitiger Zuneigung und Respekt vor dem Anderssein des Anderen und 
von Freiräumen, die sie sich gegenseitig eingeräumt hatten. 

Für seine Lebensgefährtin, Immobilienkauffrau Maria Hemmerle war es 
wichtig, einen charaktervollen, geerdeten und verlässlichen Partner an ihrer 
Seite zu wissen. Er war eingebunden, willkommen und geschätzt im großen 
Kreis der Familie Hemmerle. 

Im Jahr 2001 erfolgte der Umzug von München/Bogenhausen in das neu- 
gebaute Haus in Landsham, in dem Gerhard ein Atelier, ein Büro und eine 
riesige Werkstatt nutzte. Es verwundert nicht, dass seine Tochter in ihrer 
liebevollen und aufschlussreichen Abschiedsrede in der Kirche ihren Vater 
als Universalgenie bezeichnet hat: Er sei Dichter, humorvoller Wortdrechsler, 
Schreiber, Eiskunst-/Rollschuhläufer, Entomologe, Kunstharzgießer, Sammler, 
Photograph und Filmer mit Dunkelkammer, Ersteller von Chroniken, Ski- 
fahrer, Bergsteiger und Tourengeher, Bastler, Modellbauer, Hackbrettspieler, 
Tänzer, Motorradfahrer, Restaurator, Tierzüchter und -liebhaber, Vergolder, 
Likörmeister, Fischer und Gewässerwart, Übersetzer von Schriften in altdeut- 
scher Schreibweise gewesen. 
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Lebensgefährtin Maria zitierte in ihren Abschiedsworten die Schriftstelle- 
rin Tania Blixen, die in einem der Lieblingsfilme von Gerhard, „Jenseits von 
Afrika“, am Grab ihres Geliebten sagte: „Klug hast Du Dich zur rechten Zeit 
davongeschlichen . . . früh verblühter Lorbeer welkt schneller als die Rose“. 

Sie schilderte die glücklichen Jahre mit Gerhard und seinem Hund Rocco, der 
ihn in den letzten Jahren auch bei Reisen und bei den Kontrollgängen zu den 
Fischteichen der „Anglergilde Sempt“, deren 1. Vorstand Gerhard war, stets 
begleitete und den er als „Schiedsrichter“ gebrauchte, wenn es zwischen den 
Partnern um gegensätzliche Meinungen ging, wobei Gerhard stets mehr der 
Erzkonservative, der Tradition Verhaftete war. Reden war nicht seine Sache, 
aber Schreiben konnte er nahezu brillant und daran ließ er seine Maria auch 
teilhaben, wenn er wieder etwas Redaktionelles verfasst hatte. 

Maria Hemmerle schloß ihre Abschiedsrede, die Gerhards Tochter Sabine 
vortrug, mit den Worten: „Sein gnädiger Abgang ist ein großer Trost und 
wird mir helfen, ihn loszulassen in ein Reich, von dem wir hoffen, dass es 
dort noch schöner ist als im Leben“. 

Die letzte Fürbitte, die seine Tochter formuliert hatte, lautete: 

„Kehre Du voll Freude in die Fülle und Wärme Deiner Herzens-Heimaten 
zurück, in die Fänder Deiner Erinnerungen, Sehnsüchte und Deines wahren 
Zuhauses in Gott.“ 

Diakon Ibler leitete in der schönen barocken Kirche St. Stephanus in Lands- 
ham den Gottesdienst, den die „Aschheimer Tanzlmusik“ mit ihren Volks- 
weisen umrahmte. Die Urne wurde ganz nahe der Kirche im Familiengrab 
von Maria zur letzten Ruhe bestattet. 

Heimatkreisbetreuerin Christel Demel dankte am blumenübersäten Grab 
im Namen des Heimatkreises Podersam-Jechnitz für alles, was Gerhard an 
Wissen, Arbeit, Fleiß und Zeit für seine alte, geliebte Heimat uns geschenkt 
hat, auch für die Freude, die uns seine Geschichten gebracht haben, die er mit 
„Rootheiser Gerhard“ unterschrieben hatte. 

Seine Familie, Freunde, Kameraden, viele Mitglieder des „Alpenländischen 
Tanzkreises“, dem Gerhard und Maria seit langer Zeit angehörten und seine 
Landsleute Hertha Kroiss, Uta Bräuer, Ulrike Schneider, Christiane Binder, 
Karl Dümont, Walter Nowak, Günther Dilg, Peter Lewi, Renate Demel-Kell- 
ner und Christel Demel begleiteten Gerhard zu seinem Grab. Dort hat der 
Heimatkreis eine Blumenschale aufstellen lassen. 
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Nach der Trauerfeier trafen sich diejenigen, und es waren mehr als hundert- 
fünfzig, die Gerhard auf seinem letzten Weg begleitet hatten, beim „Neuwirt“ 
im Nachbarort Kirchheim, wohin die Familie zum Leichenschmaus, zu einem 
typisch sudetendeutsch-bayerischen Mittagessen eingeladen hatte - ganz im 
Sinn von Gerhard, für den gutes Essen und Trinken ein Stück Lebensqualität 
bedeutete, wie mir seine Maria eigens versicherte. 

Wir vom Heimatkreis fuhren schließlich zum schönen Wohnhaus von Maria 
und Gerhard, wo wir seinen mächtigen Nachlass an Büchern über das Sude- 
tenland, Fotoalben, CDs, Chroniken, Akten, Heimatbriefe und als besonderes 
Geschenk zwei Heiligenfiguren von seiner Familie erhielten. Drei große Au- 
tos konnten den Nachlass nicht völlig aufnehmen. 

Die Arbeit an der Restaurierung der Heiligenfiguren wurde Gerhard von Gott 
aus der Hand genommen. Wir wollen von einer Restaurateurin in Kronach 
diese Arbeit vollenden lassen und St. Florian und St. Wendelin am 19. Juli 
2014 in die Kapelle des Altvaterturmes in Thüringen bringen. Dorthin, wo 
schon seit 2011 

die große Steinplatte an die Toten vom Elementenwald bei Podersam erin- 
nert, werden in Zukunft die beiden Heiligen an den Dichter, Schriftsteller, 
Künstler, Meister vieler Disziplinen und Heimatfreund „Rootheiser Gerhard“ 
erinnern. 

Lieber Gerhard, ruhe in Frieden in unserer letzten, wahren Heimat! 

Christel Demel 
Heimatkreisb etreuerin 
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Sämtliche Nachkriegs -To des opfer 


des Kreises Podersam mit den Städten Podersam, Jechnitz und den 
dazugehörenden kleineren Städtchen und Ortschaften. 

Die „Fett“ hervorgehobenen Namen verloren ihr Leben vor dem 
Elementenwald bei Podersam. 

1277 Albl, Franz, sen. Maschau, ermordet in Prag 

1278 Ascherl, Josef, Kriegern, ennordet in Kriegern 

1279 Aubrecht, Rudolf, Pomeisl, ennordet in Posteiberg 

1280 Axmann, Helmut, Lünz/Wess, von Russen ennordet 

1281 Axmann, Hugo, Schloßverwalter, Lünz/Wess, v. Tschech. in Chemnitz 

1282 Bachmann-Steiner, Rudolf, 5 1 Jahre, Landwirt, Podersam, Int.-Lager Podersam 

1283 Baumann, Bernhard, Willenz, Haft Bory/Pilsen verst. 

1284 Baumann, Franz, Willenz, von Russen erschossen 

1285 Baumann, Julius, Oberbaurat, Oberklee erschossen 

1286 Benesch, Johann, Lubau, Elementenwald ersch. 

1287 Benesch, Johann, Oberklee, erschossen 

1288 Beranek, Josef, * 11.4.1910, Landwirt, Scheies, erschlagen, Int.-Lager Posteiberg 

1289 Bemdt, Karl, Arbeiter, Pomeisl, verschleppt, vennißt 

1290 Bienert, Emil, Magazineur, Podersam, Elementenwald erschossen 

1291 Böckl, Maria, Hokau, ennordet 

1292 Bricha, Anton, 57 J., Landw./Totengräber, Gr.Chmeleschen, totgeschlagen bei Cista 

1293 Brosch, Anton, jun., Tschentschitz, ennordet 

1294 Burkert, Erich, * 25.12.1901, Podersam, Elementenwald erschossen 

1295 Casch, Josef, Kriegern, in den Teichen, v. Tschech. verhaftet, ennordet 

1296 Chwoika, Mann, Wess, in Kladno erschlagen 

1297 Chwoika, Emilie, Wess, Gattin v. Nr. 1296, in Kladno erschlagen 

1298 Deiml, Anna, Horosedl, Int.-Lager Jechnitz 

1299 Dembicki, Dr., Anton, Gr. Chmeleschen, Krankenh. Podersam 

1300 Dietz, Wanda, Fürwitz, ennordet 

1301 Dinnebier, Julius, * 1911, Groß-Otschehau, Zwangsarbeit, Joachimsthal verstorben 

1302 Dölbel, Karl, Dereisen, ennordet 

1303 Doumont, Ferdinand, Lischwitz, ennordet 

1304 Eberl, Alois, Heimkehrer, Polizist, Groß-Chmeleschen, ennordet 

1305 Eberl, Rudolf, Jechnitz, bei Podersam erschoss. 

1306 Eis, Karl, Landwirt/Hopfenbauer, Horosedl, in Horosedl ennordet 

1307 Eisenkolb, Anton, * 25.2.1892, Rudig, Elementenwald erschossen 

1308 Eisner, Anton, * 9. 1 1. 1905, Landwirt, Knöschitz, Int.-Lager Posteiberg 

1309 Falge, Johann, * 29.2.1892, Groß-Otschehau, Haft in Pankraz verst. 

1310 Faßl, Konrad, * 1878, Oberst/Sohn d. Bürgern. Jechnitz, Haft in Pankraz verst. 
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1311 F erlik, Josef, Lischwitz, ermordet 

1312 F erlik, Lischwitz, Ehefrau v. Nr. 1311, ermordet 

1313 Fieber, Anna, * 1887, Maschau, v. Partisanen ermordet 

1314 Fischer, Anton, * 14.9. 1896, Gemeindehelfer, Skytal 25, v. Russen ermordet 

1315 F ischer, Anton, Oblat, ermordet 

1316 Fischer, Emil, Mohr, Elementenwald erschossen 

1317 Fischer, Emil, 39 Jahre, Buchhalter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1318 Flach, Franz, * 16.12.1891, Landwirt, Skytal Nr. 11, v. Russen ermordet 

1319 Fleischer, Ambros, Maschau, ermordet 

1320 Frank, Walter, 20 Jahre, Heimkehrer, v. tsch. Miliz erschlagen 

1321 Freiberger, Ferdinand, * 5. 10. 1884, Lehrer, Kriegern, von Smelik ermordet 

1322 Fremut, Werkmeister, Pomeisl, ermordet 

1 323 Friedrich, Franz, * 9.11.1 892, Rudig, Zwangsarbeit, Kladno verstorben 

1324 Fritsch, Gastwirt, Maschau, ermordet 

1325 Gallin, Bauer, Horosedl, ermordet 

1326 Garkisch, Karl, Mohr, in Prag erschossen 

1327 Garkisch, Leopold, Mohr, in Prag erschossen 

1328 Gasch, Josef, * 1895, Sägewerksbesitzer, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1329 Gaudek, Karl, 35. Jahre, Zahntechniker, Podersam, in Posteiberg erschossen 

1330 Gleißner, Direktor, Kriegern, ermordet 

1331 Glück, Franz, Pomeisl, in Posteiberg ermordet 

1332 Glück, Josef, Pomeisl, in Posteiberg ermordet 

1333 Götz, Angestellter/Arbeitsamt, Podersam, Int.-Lager Podersam 

1334 Götz, Anton, Uhrmacher, Podersanka Nr. 2, in Podersam erschlagen 

1335 Gohlke, von, Rittergutsbes. (Schlesien), Rittmeister, in Kolleschowitz aufgehängt 

1336 Goldhalm, Alfred, Maschau, ermordet 

1337 Grimm, Anton, * 1886, Fleischer, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1338 Groschup, Albin, *27.3.1901, Bürgermeister, Groß-Otschehau, Elementenwald erschossen 

1339 Groschup, Karl, Bauer, Wohlau, 28er Lager erschossen 

1340 Gruß, Mann, Podersam, ermordet 

1341 Gruß, Ehefrau von Nr. 1340, Podersam, ermordet 

1342 Haas, Gustav, Hokau, ermordet 

1343 Haberzettl, Helmut, vor seinem Tod bestialisch gemartert, in Kralowitz erschossen 

1344 Hacker, Anton, Jahrg. oder Alter: 18, Knöschitz, v. Serben ermordet 

1345 Hacker, Eduard, Tschentschitz, ermordet 

1346 Hacker, Rudolf, sen. Leschkau, auf Transp. verunglückt 

1347 Halbhuber, Karl, * 15.8.1891, Bauer/Sägew. Kriegern, Elementenwald erschossen 

1348 Hammerschmied, Fritz, Puschwitz, ermordet 

1349 Hammerschmied, Maschau, ermordet 

1350 Hanauer, Alexander, 20 Jahre, Heimkehrer, Kolleschowitz, v. tsch. Miliz erschlagen 

1351 Hanke, Karl, Steuerbeamter, Lubau, Elementenwald erschossen 

1352 Hansl, Josef, Lehrer, Röscha, ermordet 

1353 Hanslitschek, Karl, * 4.10.1893, Zürau, Zürau erschossen 

1354 Hasenöhrl, Josef, Jurist, Podersam, über Komotau ins Int.-Lager Posteiberg 
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1355 Hauner, Josef, Gastwirt, Pomeisl, in Posteiberg ermordet 

1356 Hecker, Karl, Dobrenz, ermordet 

1357 Heckl, Alois, sen. * 1901, Jechnitz, an d. Folgen d. Kerkers, am 17.1.47 verstorben 

1358 Heckl, Franz, Jechnitz, von Russen erschossen 

1359 Heinz, Anton, * 24.4. 1891, Jechnitz, Vergew. d. Tochter verh., von Russen erschossen 

1360 Heinz, Josef, Maschau, ennordet 

1361 Heinzl, Wenzl, Pröllas, ennordet 

1362 Heinzl, Wenzl, Steinmetz, Schönhof, v. Russen erschossen 

1363 Heinzl, Ehefrau von Nr. 1362, Schönhof, v. Russen erschossen 

1364 Hergl, Robert, Werkmeister, Schönhof, Schönhof ennordet 

1365 Hertl, Gabriele, * 31.10.1905, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1366 Hertl, * 1939, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1367 Hertl, * 1941, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1368 Hertl, * 1945, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1369 Hertl, Marie, * 1.3. 1880, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1370 Hertl, Vinzenz, * 27.2. 1875, Rudig, v. Tschechen erschossen 

1371 Hertl, Schuhmacher, Rudig, ennordet 

1372 Hess, Karl, Gutsbesitzer, Horosedl, Gefäng. Rakonitz verst. 

1373 Hochberger, Anton, Groß-Otschehau, ennordet 

1374 Hofmann, Karl, * 18.6.1903, Jechnitz, Kralowitz erschlagen 

1375 Holzinger, Alfred, Kriegern, ennordet 

1376 Hotek, Anton, * 1897, Arbeiter, Kriegern, Seegasse, Elementenwald erschossen 

1377 Hübsch, Josef, Maurerpolier, Podersam, ennordet 

1378 Hüttl, Emst, Kriegern, ennordet 

1379 Hüttl, Marie, Welletschin, ennordet 

1380 Hussak, Anton, 55 Jahre, Hotelier, Podesam, Elementenwald erschossen 

1381 Hyna, Alfred, Kriegern, ennordet 

1382 Hyna, Edwin, Kriegern, v. Tschechen verhaftet, ennordet 

1383 Hyna, Josef, Golleschau, Int.-Lager Jechnitz 

1384 leha, Anton, * 15.8.1914, v. Tschechen in Zürau erschossen 

1385 Jaksch, Franz, * 25.10.1899, Landwirt, Deutschtrebetitsch, Elementenwald erschossen 

1386 Janka, Julius, Groß-Otschehau, ennordet 

1387 Januschkowetz, Franz, * 1927, Ledau, Elementenwald erschossen 

1388 Kaes, Mann, Scheies, im eig. Garten verscharrt, ennordet in Scheies 

1389 Kaiser, Paul, 78 Jahre, Oberl. i.R./Standesbeamt. Kriegern Elementenwald erschossen 

1390 Kaiser, Karl, * 8.3.1893, Oberlehrer, Podersanka 53, In Intern, gestorben 

1391 Kallina, Albin, Horosedl, Gef. Rakonitz erschlagen 

1392 Karasek, Franz, Klein-Otschehau, ennordet 

1393 Katletz, Karl, * 1917, Beamter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1394 Kautsch, Franz, Zimmennann, Podersam, ennordet 

1395 Keim, Karl, * 29.6.1892, Gendarm, Podersam (Sirbitz), Elementenwald erschossen 

1396 Kermann, Wenzel, 66 Jahre, Maurer, Podersam, Elementenwald erschossen 

1397 Kindennann, Frau, Rentmeistersgattin, Int.-Lager Podersam 

1398 Klimt, Anton, 55 Jahre, Kaufmann/Invalide, Podersam, bei Podersam erschossen 
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1399 Knabe, 13 Jahre alt, Name unbek., Kolleschowitz, v. tsch. Kindern erhängt 

1400 Knobloch, Karl, Groschau, ennordet 

1401 Knobloch, Wenzel, Maurer, Podersam, ennordet 

1402 Knobloch, Wilhelm (Viktor?), 47 Jahre, Arbeiter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1403 Knobloch, Wilhelm, Ing., * 27. 1 . 1 892, Sirbitz, Int.-Lager Posteiberg 

1404 König, Bruno, * 1865, Oberrechnungsrat i.R., Maschau, Fußmarsch n. Chemnitz 

1405 König, Emma, * 1867, Ehefrau v. Nr. 1404, Fußmarsch n. Chemnitz 

1406 Köppl, Ferdinand, Röscha, ennordet 

1407 Koppa, Ernst, * 5.9.1903, Stachl/Oberklee, Elementenwald erschossen 

1408 Korzendörfer, Anton, * 28.5.1907, Bauer/Müller, Lieboritz, bei Stankowitz erschossen 

1409 Kotschka, Franz, Flöhau, ennordet 

1410 Kralitschka, Franz, Röscha, ennordet 

1411 Kraus, Anton, Lehrer, Widhostitz, ennordet 

1412 Krieglstein, Josef, Weitentrebetitsch von Tschechen ennord. in Theresienstadt 

1413 Krieglstein, Maria, Gattin v. Nr. 1412, ennordet bei Brüx 

1414 Krieglstein, Helmut, Sohn v. Nr. 1412/1413, ennordet bei Brüx 

1415 Krieglstein, Erika, Tochter v. Nr. 1412/1413, ennordet bei Brüx 

1416 Krieglstein, Franz Michael, Weitentrebetitsch, Int.-Lager Posteiberg 

1417 Krotsch, Alois, Lehrer, Kriegern, v. Smelik verhaftet, ennordet 

1418 Krotsch, Emst, Müller, Kriegern, verhaftet, ennordet 

1419 Krotsch, Karl, Kriegern, ennordet 

1420 Kruta, Franz, * 1895, Beamter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1421 Kutschera, Rudolf, Hokau, ennordet 

1422 Laska, Franz, * 4.4.1895, Schmied u. Pol.Wachtm. Podletitz, Elementenwald erschossen 

1423 Leberl, Josef, * ca. 1896, Gastwirt, Skytal, Chruschina, von Russen erschlagen 

1424 Leicht, Bruno, * 1891, Buchbinder, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1425 Leicht, Erwin, * 1897, Arbeiter, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1426 Lenz, Anton, Rudig, ennordet 

1427 Lifka, Josef, 49 Jahre, Betriebsleiter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1428 Lifka, Rudolf, Rudig, Elementenwald erschossen 

1429 Lindner, Mathilde, Wilkau, an Erschöpfung gestorben im Int.-Lager 

1430 Linz, Betriebsführer in Pomeisl, verschleppt, ennordet 

1431 Linz, Franz, Schuhmachenneister, Pomeisl, verschleppt, ennordet 

1432 Lothring, Hugo, Dereisen, ennordet 

1433 Lothring, Felix, Dereisen, 22.8.45 Bory/Pilsen gestorben 

1434 Lothring, Dr., Hennann, * 2. 1. 1917, Dereisen, 30.3.46/Gefängn/Prag 

1435 Lothring, Julius, Dereisen, ennordet 

1436 Ludwig, Willy, Bauer, Kriegern, von Ing. Smelik verhaftet 6. 1 1 .45, 28er Lager verstorben 

1437 Machowetz, Franz, Dereisen, Fußmarsch in Ostzone 

1438 Machowetz, Karl, * 3.3.1894, Landwirt Groß-Otschehau Elementenwald erschossen 

1439 Mader, Franz, * 1895, Jechnitz, von Tschechen in Jechnitz erschlagen 

1440 Maier, Wenzl, * 1865, Altrentner, Pladen, 16.5.45/Handgran., von Russen ennordet 

1441 Maier, Reinhard, 55 Jahre, Dir. d. Porzellanfabr. Podersam, Elementenwald erschossen 

1442 Marek, Ilse, * 10. 10. 1939, Weitentrebetitsch, am 22. 10.45 von Russen erschossen 

1443 Martinovsky, Ing., Beamter, am 15.6.45 auf dem Sammelplatz in Podersam erschossen 
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1444 Mattausch, Josef, 45 Jahre, Bäcker/Sägewerk, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1445 Meier, Spengler, Podersam, Elementenwald erschossen 

1446 Meixner, Anton, Horosedl, Folgen v. Zwangsarb/Joachimsthal, in Laun gestorben 

1447 Meller, Johann, Pomeisl, 1945 verschleppt, an Folgen/Verschl.gest. 

1448 Menzel, Kaufmannsgeh., Podersam, Mai 45 erschossen 

1449 Metzner, Anton, Beamter, Podersam, ennordet 

1450 Metzner, Franz, 57 Jahre, Beamter, Podersam, im Haus erschossen 

145 1 Metzner, Josef, Angestellter, Podersam, ennordet 

1452 Moritz, Ambros, Dobrenz, ennordet 

1453 Morschinetz, Hotelier, Podersam, ennordet 

1454 Mouschek, Ignaz, Flöhau, ennordet 

1455 Müller, Gerlinde, * 1935, Skytal Nr. 50, bei Vertreib, getötet 

1456 Nachtigall, Karl, Flöhau, ennordet 

1457 Neudert, Franz, Knöschitz, Elementenwald erschossen 

1458 Niebel, Josef, Maschau, ennordet 

1459 Örtl, Oswald, Dr. jur., in Prag ennordet 

1460 Ottis, Alois, Podersam, ennordet 

1461 Panhans, Heinrich, * 26. 1 . 1 889, Rudig, hint. Friedhofsmauer, in Widhostitz erschossen 

1462 Pansky, Hans, 37 Jahre, Fabrikdir. Hardtmuth, Podersam, Elementenwald erschossen 

1463 Papsch, Alois, * 15.4. 1922, Bauer, Podersam, zus.mit Klimt, Podersam, Saazer Str. 
erschossen 

1464 Partes, Karl, Schaab, mit d. Händen s. eigen. Grab ausheben, in Schaab erschossen 

1465 Paulus, Franz, 44 Jahre, Privatbeamter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1466 Payer, Josef, * 1911, Schmied, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1467 Peinelt, Landwirt, Teutschenrust (Deutsch Rust) ennordet 

1468 Petschauer, Franz, 68 Jahre, Beamter, Podersam, Elementenwald erschossen 

1469 Pfaff, Karl, 67 Jahre, Buchhänd., Altbürgerm. Podersam, Elementenwald erschossen 

1470 Pittner, Josef, Deslawan, üb. Gefängnisstiege geschleift, Kralowitz erschlagen 

1471 Pösch, Karl, Maschau, von Tschechen in Neurohlau ennordet 

1472 Pöschl, Hans, 40 Jahre, Fachlehrer, Podersam, Elementenwald erschossen 

1473 Pöschl, Dr. Podersam, Elementenwald erschossen 

1474 Pollet, Franz, * 13.1.1891, Maschau am 24.10.1950, Gefängnis Bory/Pilsen gestorben 

1475 Precha, Richard, Zimmenn. Kriegern, 19.5.45 v. Smelik verhaftet, verschollen, ennordet 

1476 Prosch, Wenzl, Hauptlehrer, Schönhof, Elementenwald erschossen 

1477 Pschorr, Professor aus Prag (Besuch), Elementenwald erschossen 

1478 Quoika, Karl, 41 Jahre, Schlosser/Mietauto, Elementenwald erschossen 

1479 Quoika, Wenzel, Chauffeur, Podersam, ennordet 

1480 Rasin, Josef, Oberklee, ennordet 

1481 Rassl, Ingrid, * 25.1. 1943, Kleinfärwitz, auf Vertreibungsweg verhungert 

1482 Ratz, Albin, Oberklee/Stachl Nr. 14, Elementenwald erschossen 

1483 Recht, Karl, Podersam, ennordet 

1484 Reim, Josef, Bauer, Oberklee, ennordet 

1485 Reinelt, Karl, *7.7.1877, Landwirt, Deutschtrebetitsch, Elementenwald erschossen 

1486 Resnik, Marie, Podersam ennordet 

1487 Richter, Eduard, Maschau, ennordet 


231 



1488 Richter, Richard, * 17.6.1894, Jechnitz, an Folgen v. Inhaft. 19.4.46 verstorben 

1489 Riedl, Landwirt und Direktor, Oberklee ermordet 

1490 Ritt, Erwin, Flöhau, ennordet 

1491 Rudolska, Franz, Dereisen, ennordet 

1492 Rutscher, Josef, Ofensetzer/SS-Angeh., Podersam, Int.-Lager Pod. erschossen 

1493 Sacher, Alois, Maschau, ennordet 

1494 Sacher, Karl, Knöschitz, Elementenwald erschossen 

1495 Sacher, Ehefrau v. Karl (Nr. 1494) auf Dorfstr. Knöschitz erschossen 

1496 Sauerstein, Bürgenneister v. Pomeisl, verschleppt, ennordet 

1497 Semm, Fritz, Tschentschitz, ennordet 
1498. Sladek, Wenzl, Pladen, Int.-Lager Posteiberg 

1499 Schmolik, Rudolf, 23 Jahre, Podersam, ennordet 

1500 Sperk, Erwin, Dereisen, ennordet 

1501 Suchy, Franz, Bankangest., Kriegern, v. Smelik verhaftet, ennordet 

1502 Schaffer, Otto, * 29.5.1899, Beamter/Drogist, Podersam, Elementenwald erschossen 

1503 Schauer, Franz, 45 Jahre, Podersam, Lager Poders. erschossen 

1504 Scherbaum, Hugo, 48 Jahre, Sägewerksarbeiter, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1505 Scheufier, Fritz, Polizist, Jechnitz, v. Tschechen in Rudig erschossen 

1506 Schiller, Josef sen. Groschau, ennordet 

1507 Schilling, Alfred, Dekau, ennordet 

1508 Schmidt, Hedwig, * 1919, Knöschitz, im Bett umgebracht 

1509 Schmid, Rudolf, * 15.8.1884, Bürgenneister v. Schaab, verschleppt, ennordet 

1510 Schmolik, Hans, * 1928, Landw. Arbeiter/Musiker, Podersam, Elementenwald erschossen 

1511 Schneider, Erwin, Hokau, ennordet 

1512 Schnürl, Adolf, Gastwirt, Podersam, Elementenwald erschossen 

1513 Schreier, Franz, * 16.6.1889, Malermeister, Kriegern 353, Elementenwald erschossen 

1514 Schröder, Schafmeister, Einschicht Skytal-Göhla, v. Russen ennordet 

1515 Schröter, Fritz, Flöhau, ennordet 

1516 Schroll, Karl, Golleschau, 1 945 im Vertreibungslager verstorben 

1517 Schuldes, Anton, * 10.9.1901, Prokurist, Podersam, Elementenwald erschossen 

1518 Schummer (Schuma), Fritz, Trafikant, Invalide, Podersam, Elementenwald erschossen 

1519 Schwab, Josef, Heger, Podersanka Nr. 32 (Korita), ennordet 

1520 Schwamberger, Gustav, * 1.9.1891, Landw. Steben, 8.6.45 Pladen totgeschlagen 

1521 Schwarz, Anton, * 11.6.1892, Polizeimeister, Flöhau, Elementenwald erschossen 

1522 Stalla, Franz, Häusler, Scheies, Int.-Lager erschossen 

1523 Stanka, Berti, Maschau, ermordet 

1524 Stanka, Karl, Maschau, ennordet 

1525 Stark, Josef, * 22.5. 1905, Kaschitz, am 7.6.45 in Kaschitz ennordet 

1526 Steidl, Anton, Oberklee, ennordet 

1527 Steiner, Ottomar, sen. 54 Jahre, Bauer/Major, Kl.-Otschehau, Elementenwald erschossen 

1528 Steiner, Friedr., jun. * 1926, Sohn von Nr. 1527, Elementenwald erschossen 

1529 Steiner, Franz, Pomeisl, ennordet 

1530 Steiner, Franz, Heimkehrer/Hauptm., v. Tschechen auf Feld in Horosedl erschossen 

1531 Steiner, Franz, * 1891, Scheies, ennordet 

1532 Steiner, Franz, * 1898, Gastwirt, Scheies, v. Tschechen erschlagen 
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1533 Stengl, Eduard, Bauer, Puschwitz, grausam mißhandelt, Puschwitz erschossen 

1534 Stepanek, Franz, Puschwitz, ennordet 

1535 Stieber, E., 17 Jahre, Kaufmannslehrling, Podersam a. Marktplatz erschossen 

1536 Stipani, Otto, Werkschlosser, Kriegern, v. Smelik verhaftet, 28er Lager verstorben 

1537 Stocklassa, 24 Jahre, Gendarm/Musiker, Invalide, Podersam Elementenwald erschossen 

1538 Stöhrer, Hans, Postmeister, Podersam, Elementenwald erschossen 

1539 Stolz, Franz, Kleinbauer, Kriegern, v. Smelik verhaftet, 28er Lager verstorben 

1540 Stolz, Rudolf, 63 jahre, Bauer, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1541 Strubl, Anton, Hohentrebetitsch, ennordet 

1542 Tauer, Hans, Gastwirt, Podersam, in Podersam erschossen 

1543 Tellesch, Mathilde, * 23.10.1910, Johannesdorf, i. Lager Jechnitz verstorben 

1544 Tichai, Franz, Horosedl, v. Tschech. erschossen 

1545 Tichy, Rudolf, 15 Jahre, Schüler, Podersam, verschleppt, vennißt 

1 546 Tippmann, Anton, Podersam, ennordet 

1547 Titlbach, Otto, * 10.9.1917, Stadtobersekretär, Rudig, Elementenwald erschossen 

1548 Titlbach, Willi, 35 Jahre, Bauer, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1549 Tittl, Franz, * 17.4.1884, Groß-Otschehau, ennordet 

1550 Tobisch, Franz, Dobrenz, ennordet 

1551 Tobisch, Josef, Friseur, Podersam, ennordet 

1 5 52 Tobisch, Tochter v. Josef, an F olgen von Vergewaltigung gestorben (ennordet) 

1553 Totzauer, Anton, Maschau/Weberschan, zu Tode gefoltert 

1554 Triner, Franz, Schaar, in Brüx ennordet 

1555 Tuch, Emil, Dekau schon 1938 v. Tschechen erschossen 

1556 Ullmann, Josef, * 1.8.1903, Oberlehrer, Scheies, Int.-Lager Liblin ennordet 

1557 Ullmann, Lehrer, Überbergen, v. Tschech. erschlagen 

1558 Urban, Karl, 5 1 J., Landw./Zoll-Hilfsbeamter, Groß-Chmeleschen, Rachemord bei Cista 

1559 Urbanek, Josef, Rudig, ennordet 

1560 Urbanek, Karl, Maschau, bei Zwangsarbeit im Bergwerk umgekommen 

1561 Urbanek, Karl, Fabrikarb./SS, Podersam, in Podersam erschossen 

1562 Uttner, Josef, * 2.2. 1912, Tischler, Woratschen Nr. 59 ennordet 

1563 Viehmann, Franz, Postmeister, Scheies, in Karlsbad ennordet 

1564 Vlk (Wilk), Karl, * 1904, Golleschau, Halb-Tscheche, Ortsgruppenleiter, von zwei 
Tschechen erschossen 

1565 Wachtel, Helmut, * 1930, Horosedl, d. Fundmunition umgekommen 

1566 Wagner, Josef, 50 Jahre, Ziegeleiarb./Bahnbe., Kriegern, Elementenwald erschossen 

1567 Wagner, Josef, Dr. vet., Kriegern, ennordet 

1568 Wagner, Rudolf, * 1929, Horosedl, v. Tschech. erschossen 

1569 Wagner, Wenzl, Förster, Schönhof, Elementenwald erschossen 

1570 Wahla, Anton (Adolf), 58 Jahre, Vers.-Insp., Podersam, Elementenwald erschossen 

1571 Waldert, Karl, (geistig beh.), Schönhof ennordet 

1572 Walenta, Josef, Schneider, Oberklee, ennordet 

1573 Wallenta, Franz, Oberklee, ennordet 

1574 Walter, Karl, Schlosser, Scheies, Int.-Lager Posteiberg 

1575 Weber, Josef, Michelsdorf, ennordet 

1576 Weij , Rudolf, Hokau, ennordet 
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1577 Weiß, Jarosch, 48 Jahre, Viehhändler, Kriegern, Elementenwald erschossen 

1578 Weiß, Emst, * 1875, Dereisen, Intern. Kladno gestorb. 

1579 Weiß, Marie, * 1875, Dereisen, intern. Kladno gestorb. 

1580 Wenzl, Julius, Oberklee/Stachl Nr. 6, Elementenwald erschossen 

1581 Wenzl, Walter, Sparkassendir., Kriegern, v. Smelik verhaft., Komotau/Glash., erschossen 

1582 Wessely, Franz, * 15.4. 1891, Friseur, Kolleschowitz, Int.-Fager Posteiberg 

1583 Wettengel, Josef, Pladen, wegen Versteck seiner Töchter, von Russen erschossen 

1584 Wiesender, Theresia, * 24. 1 . 1 866, Zwangsarbeit, bei Budweis gestorben 

1585 Wohlrab, Eduard, 81 J., pens. Gendann, Gr.-Chmelesch., v. Chyzan u. Bubrle ennordet 

1586 Wolf, Willi, * 1923, (FAH),Podersam, Fabrikstr. 546, auf Hof m. Ketten erschlagen 

1587 Wondrak, Karl, Bauer, Welhotten, Vertr.-Transp. vennißt 

1588 Wondrasch, Edwin, Kaschitz, Arbeitslager gestorben 

1589 Worofka, Frau, Pladen, am 14.5.45, Töchter- Versteck nicht verraten, von Russen ennordet 

1590 Worofka, Mann, Pladen, dito, von Russen ennordet 

1591 Woska, Emil, Dereisen, ennordet 

1592 Zboril, Josef, Kleintschemitz, ennordet 

1593 Zeidler, Hans, 2.2.1898, Kassenleiter, Int.-Fager Posteiberg 

1594 Zeiler, Josef, Röscha, ennordet 

1595 Zeischka, Pomeisl, ermordet 

1596 Zickler, Willi jun., Maschau, erschossen 

1597 Zickler, Willi, sen., Maschau, zu Tode gequält 

1598 Zimmennann, Alois, Fehrer, Horosedl Zwangsarbeit, Joachimsthal verstorben 

IV. Selbstmorde im Kreis Podersam 

[Gründe für die vielen Suizide nach dem Kriege, ab Mai 1945 Im Saazer Fand waren 
hauptsächlich Mißhandlungen, Vergewaltigungen, Demütigungen und Angst vor der 
Schreckensherrschaft der Tschechen und Russen!] (die Numeriemng fortgesetzt) 

1608 Illing, Gisela, * 1906, Ehefrau v. Nr. 1607, Selbstmord 

1609 Illing, Herta, * 1929, Tochter v. Nr. 1607/1608, Selbstmord 

1610 Illing, Kuno, * 11.6.1939, Sohn v. Nr. 1607/1608, Selbstmord 

1611 Kabat, Helene, Fehrersfrau, Steben, nach Vergew. d. Russen, Selbstmord 

1612 Kabat, Rudolf, Fehrer, Steben, Selbstmord 

1613 Kaiser, Marie, * 1898, Fandwirtsehefrau, Oberklee, Selbstmord 

1614 Kaiser, Rudolf, * 17.4.1897, Fandwirt, Oberklee, Selbstmord 

1615 Kallina, Vinzenz, Schneider, Woratschen, Selbstmord 

1616 Krejci, Emilie, * 21.3.1905, Steben, Selbstmord 

1617 Martin, Frau, Glasenneistersgattin, Podersam, Selbstmord 

1618 Mocker, Josef, Klein-Otschehau, Selbstmord 
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Die Ahnenliste der Groß-Otschehauer Familie 
des letzten Bürgermeisters Albin Grschup, Opfer 
des Massakers am Elementenwald, 


die 40 Seiten und elf Generationen umfasst und 

bis um das Jahr 1585 von Familienforscher Alfred Sykora 

erarbeitet worden ist. 

Die Liste beginnt mit dem Sohn Anton (Tontsch) Groschup, 
geb. 31. März 1929, letzter Augenzeuge des Verbrechens, 
der 2016 noch lebt (am 1.4.). 

Er hat 1989 Aussagen vor der Polizei in Ebersberg bei 
München und am 10. August 2010 vor den Journalisten 
Klaus Brill, Pavel Polak und Gerhard W. Schmid aus 
Kriegern gemacht. 
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